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Hamburg, inder Hettelſhen Handlung, im dom. 


Goldene Kalb, 


Ein Goͤtzenbild der Aube, 


Oder 
Fhuyſico· Critico· Patheologico- Morali- 
ſche Unterſuchung der Natur und Wir⸗ 
kung des Goldes, | 


welche die wunderbare Kraft, die es über die Ges 8 


muͤther der Menſchen hat, und die an neden 15 
Veraͤnderungen, ſo es darinn derurſachet, 
anzeiget. 


Nebſt einer Nachricht von den Wundern des 
Pſychoptiſchen Spiegels, / 
der neulich erfunden iſt 

| von 
Joachim Philander, M. A 
Confuluit melius, qui præcipit ut facias rem, 1 
Si poflis,; recte, uerum quocunque modo rem. Her. 


Bu dem Engliſchen üͤberſetzt. 


— 
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An den Buchdrucker. 
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ee eee, 
( cemauſſen dieſe Werk aufrecht 
ON ſchoͤn weiſſes Papier, und mit 
groſſen Buchſtaben drucken 
laſſen, damit es ein Jedweder 
— ohne Brille leſen kann. Brin⸗ 
gen ſie aber ja nur nicht heimlich in der 
Stadt aus, oder laſſen es durch ihre Se⸗ 
tzer und Drucker ausſtreuen, daß es von 


einer beruͤhmten Feder verfertiget ſey, 


wenn der Verfaſſer nur ſeinen rechten 
Namen haͤtte davor ſetzen wollen. Laß 
ſen ſie es ſich auch auf keine Art merken, 

daß er ein Freund eines gewiſſen De⸗ 
chanten ſey u. ſ. w. denn ich will, daß 
die Werke, ſo ich verfertige, durch ihren 
eigenen innerlichen Wehrt ſteigen, oder 
fallen. Allein, was verſtehen ſie doch 
wohl unter einem rechten Namen? Iſt 


nicht Philander ein rechter Name? und 


zwar ein ſo ehrwuͤrdiger Name, als ein 


Menſch nur immer haben kann? ein 


Name, der ſchon vormals, nec ſine lau- 
de, im Drucke N iſt. Ich Naa 8 


be, daß fie Latein verſtehen, weil fo viele 


Bucher mit lateiniſchen Titeln durch ihre 


Hände gegangen find. Gedenken ſte aber 
etwa, Philander ſey ein geborgter Na⸗ 
me, ſo muͤſſen ſie wiſſen: Ich mache 
mir eben ſo wenig daraus, unter einem 
geborgten Namen einherzugehen, als ich 
unruhig daruͤber ſeyn wuͤrde, wenn ver⸗ 
ſchiedene neuere Schriftſteller mir den 
meinigen abborgten. Ich kann aber 
leicht gedencken, was ihnen fehlet. Sie 
fuͤrchten ein Buch, das von einem neuen 
Schriftſteller verfertiget iſt, wofuͤr fie 
mich vielleicht faͤlſchlich halten moͤgen, 

werde nicht ſo gut abgehen, als wenn es 
einen bekannten Mann zum Urheber haͤt⸗ 
te. Sie irren ſich. Denn kann den Le⸗ 
ſern wohl etwas angenehmer ſeyn, als 
was neu iſt? Läuft nicht die ganze Stadt 
allem, was neu iſt, recht raſend nach? 
Wie gaffet man nicht nach einer neuen 
Kutſche, und einem neugebackenen Nar⸗ 
ren, der mitten darinne ſitzet? Warum 
pollte ein neuer Schriftſteller nicht eben 
ſo ſehr beluſtigen, als eine neue Nachco⸗ 
moͤdie? Ja, wenn es erlaubt iſt, groſſe 
Dinge mit kleinen zu vergleichen, wird 
nicht ein neues Mitglied in einer von den 
| 8 beruͤhm⸗ 
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beruͤhmteſten Geſellſchaften der Welt, 
mit mehrerer Aufmerkſamkeit gehoͤret, 
wenn es ſeine erſte Rede haͤlt, als jemals 
hernach geſchehen wird, oder als andere, 
die bey jedweder Verſammlung reden? 
Warum kann denn nicht ein neuer 
Schriftſteller eben ſo gut, als ein alter, 
geleſen und gekauft werden, welches alles 
iſt, was ſie verlangen koͤnnen? Kurz, ich 
glaube ſo gar, wenn viele Schriftſteller 
unter einem neuen Namen erſchienen: 
So wuͤrden ihre Werke weit beſſer abge⸗ 
hen. Was meine Gelehrſamkeit anbe⸗ 
trifft: So verſichere ich, daß dieſelbe ſich 
an dem folgenden Werke genugſam zei⸗ 
gen werde. Ich habe darinn verſchiedene 
auslaͤndiſche Ausdruͤckungen, eine groſſe 
Menge ſehr gelehrter Woͤrter, ein gan⸗ 
zes Heer Griechiſch und Latein. Ich habe 
Far einem wahrhaftigen Adepto einen 
groſſen Ueberfluß an Kunſtwoͤrtern, und 
gebe eben ſo ſelten eine rechtmaͤßige Urſa⸗ 
che davon an, als meine übrigen Brüder 
der geheimen Wiſſenſchaften. Mit ei⸗ 
nem Worte, ich bin an verſchiedenen 
Stellen eben ſo unverſtaͤndlich, als der 
groͤſſte Doctor unter ihnen alls. 


Ya Was 


0 5 


43 Bo 8. 


Was meine Bekanntſchaft mit dem 
Dechanten anbetrifft, das iſt mehr, als 
er ſelbſt weiß, wiewohl er es in dieſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſo weit gebracht hat, als ein 
Menſch auf der Welt. Mich wundert, 
daß das Parlament, den Beſchwerern zu 
gefallen, ihn nicht von der Acte ausge⸗ 
nommen hat. Allein ob ich gleich fuͤr 
ihn die groͤſſte Hochachtung von der Welt 
habe: So kenne ich doch den Dechanten 
ſo gut, daß ich verſichert bin, er wuͤrde, 
wenn ich keinen innerlichen Wehrt hätte, 
ſich Nichts aus mir machen, und mich bey 
Niemanden loben. 2 
Allein, Herr Buchdrucker, ich verlange 
von ihnen, ja ich befehle ihnen, es aller 
Welt zu ſagen, daß von Staatsfactionen, 
oder Staatsſachen in dem ganzen Werke 
Nichts zu leſen ſey, nicht das allergeringſte 
von Sachen, die die Regierung betreffen, 
vom Anfange an, bis zum Ende. Dieſes 
werden vielleicht einige fuͤr ein Lob halten. 
Es iſt auch gar nicht auf eine, oder meh⸗ 
rere Perſonen inſonderheit, welche ſie auch 
ſeyn moͤgen; ſondern vielmehr auf ſolche 
Fehler eingerichtet, die nur gar zu gemein 
find. Es muß, ſo viel ich weiß, keine leben: 
dige Seele in der Welt ſeyn, welcher einer 
von 
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von denen Charaktern, die in dieſen Bor 
gen entworfen werden, ähnlich ſehen ſollte. 
Es iſt auch endlich keinesweges in der Ab 
ſicht geſchrieben, einiger Wuͤrde, einigem 
Stande und Berufe, oder einiger Be⸗ 
ſchaͤfftigung des Lebens den gehoͤrigen 
Wehrt zu nehmen, ſondern vielmehr wi⸗ 
der den Mißbrauch derſelben und dieſes 
f eine eſcherzhafte Wee 


„  Ridentem dicere verum 
el En vetat? — — 


| Pille: ich ihnen zu Gefallen zugleich 
| verdeutſchen will: 
Die n Wahrheit anfgerkamt and 87800 vor⸗ 


1 Drucker 2 ſchadt dieß Sue) © 5 ‚Se bitt ich es 


Allein, weil es ſchwer iſt einen Sen unter eine 
Menge Volks werfen, ohne jemand zu treffen: So 
mag ein jeder, der etwa einen Wurf bekommt, ſich 
Tünftig hüten, dem groͤſſten Haufen zu folgen. Er 
kann ſich ſelbſt helfen, er darf ſich nur in ſein Zim⸗ 
mer begeben, und eines, oder ein Paar Blaͤtter von 
dieſem Buche auf die verletzte Stelle legen, das 
wird ihm fo „wohl thun, als Balſam auf ſeinem 
Haupte. Ich bin, 

eh Buchdrucker, 
der Ihrige 


ee: Joachim Philander. 
„ ABM 


* 


'AVERTISSEMENT. 


Us wird naͤchſtens ein Schluͤſſel zu dieſem 

| Werke, mit des Verfaſſers Anmerkungen 
heraus kommen. Niemand uͤbereile ſich 

alſo zu ſagen, was dieſes, oder jenes; oder wer 
dieſer, oder jener ſey, noch irgend einen Charak⸗ 
ter / der in dieſem Buche beſchrieben wird, dieſer 
oder jener beſondern Perſon beyzulegen, bis der 
Schluͤſſel geſchmiedet iſt. So geſtatte ich auch 
Niemanden zu glauben, daß er ſelbſt dadurch gez. 
meinet werde, wo er ſich nicht ſelbſt ſchuldig fin⸗ 
det, oder wo es nicht zu ſeiner Beſſerung gereichet, 
und zwar unter der Strafe meiner kuͤnftigen Uns 


gnade. 8 

b | 5 Gegeben in meinem Laboratorio der geheimen 

Wiſſenſchaften, am neunten Tage des neunten 
Monden des neunten Jahres meiner Entdeckun⸗ 
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Erklarung des Titels. 


rn 


N | 


s iſt in Anſehung der Bucher! 
2 titel eine ſehr gewoͤhnliche 
00 I: Scche, auf einem einzigen 
Blatte mehr zu verſprechen, 

als der Leſer in dem ganzen 


3 > 
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U 
Werke findet , ja bisweilen weit mehr, als wo⸗ 
von der ſcharfſichtigſte Logikus in allen Bewei⸗ 
fen des Verfaſſers den geringſten Schein erblie⸗ 
ken kann. Denn auſſer dieſem, daß ſich der 
Verfaſſer mit feinem Vorwurfe herumzanket, 
beſtehet ſehr oͤfters das ganze Geſchrey bloß in 
dem Titel. Hievon kann manches Paſteten⸗ 
beckers Ofen ein rauchendes Beyſpiel geben. 
„ 2 4 Wie 


Deegierung habe ich unter einem Käͤſekuchen, 5 
oder einer Wurſtpaſtete bey nahe eben fo zier⸗ * 


Wie oft habe ich ganze Bücher / die 80 
verdammet waren, eine Mahlzeit zu bereiten 
zu helfen, abwaͤgen, und fuͤr einen anſehnli⸗ 
chern Preis verkaufen ſehen, als der Verfaſſer 
durch ſein Schreiben damit verdienet. Was 
für eine Menge freyer Gedanken wider die Re⸗ 
ligion ſo wohl, als auch Pasgpillen wider die 
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lich brennen ſehen/ als wenn ſie von dem Scharf⸗ 
richter ſelbſt waͤren verbrannt worden. In e An⸗ 
ſehung deſſen werde ich jederzeit auf ſolche ſchreck⸗ 
liche Beyſpiele meine Augen richten, und hof⸗ 
fen, dieſes nuͤtzliche Werk, welches zum Be⸗ 
ſten meines eigenen Geſchlechts beſtimmet iſt, 
werde alle ſolche Unbequemlichkeiten vermeiden. 
Die entſetzlichen Begebenheiten ſo vieler 
Schriftſteller werden mich bewegen, die Klip⸗ 
gen zu vermeiden, an welchen ſie zerſcheitert, 
und mich in einer klugen Furchtſamkeit erhal⸗ 
ten, damit der ſchoͤne Anblick des Ufers mir die 
Gefaͤhrl ichkeit der Fahrt nicht aus den Gedan⸗ 
ken bringe. 

J. Fuͤrs erſte werde ich mich alſo bemühen, 
es dahin zu bringen, daß dieſes Werk mehr in 
ſich enthalte, als auf dem Titelblatte verſpro⸗ 
0 iſt. Wenn ic: etwa ſollte gezwungen wer⸗ 

den, 


oder das goldene Kalb. "9 


den in Miftpfüsen herum zu ruͤhren So will 


ich verſuchen, Blumen in denſelben hervorzu⸗ 


bringen. Werde ich alte eiterigte Geſchwuͤre 


a So werde ich heilſame Pflaſter dar⸗ 


auf legen; und meinen Patienten fo gar Vers 


f Wührüngswittet fuͤr die kuͤnftige Zeit mitthei⸗ 


len. An der andern Seite habe ich meine Seele 
und meinen Hals viel zu lieb, als daß ich mei⸗ 
nen GOtt, oder meinen König beleidigen solte. 


Dergleichen Verwegenheit uͤberlaſſe ich den * 


Freydenkern in der Kirche und im Staate. 


1 


Ueber dieſes habe ich einen naturlichen Abſchen 


für das Feuer, es mag in einem Ofen, oder 
an einem noch heiſſern Orte angeleget werden. 
Ich ſehe auch nicht gerne, daß es in der freyen 
Luft, oder ſonſten irgendwo aus einem Schor⸗ 
ſteine aufgehet. Ich bin alſo entſchloſſen, ſo 
viel an mir fr dieſe armen Blaͤtter für den 
Brand zu bewahren. Und die Welt zu über⸗ 
zeugen, daß es mein Ernſt ſey: So werde ich 


Nichts wider die Religion, die Kirche, oder 


den Staat ſagen. Ja, ich werde ferner das 


Vertrauen haben, zu hoffen, meine Arbeit 
werde von den Leſern gut aufgenommen wer⸗ 


den, ohne daß ein verraͤtheriſches Wort, oder 


die geringſte Gottloſigkeit „darin enthalten = : 


Tantus amor patrie & fplendentis glo- 


As ria 


8 
“= 
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ria veri. 805 will mich, den meiſten meiner 
Landesleute zum Beſten, die in allen andern 


Sprachen, auſſer ihrer eignen, Fremdlinge 


find, bemühen, dieſes, ſo gut ich kann, ins Deutz 


ſche zu uͤberſetzen. Es heiſſet alſo: „Eine ſolche 


„ Kraft hat die Liebe zum Vaterlaude, und der 


„ Ruhm der. glaͤnzenden Wahrheit. 


II. Damit aber der Titel ſelbſt A ſorg⸗ 
fältigen Leſer kein Stein des Anſtoſſes werden 


moͤge, wie ich denn nicht zweifle, daß er etwas 


mehr, als gemeines, in demſelben antreffe, wel: 
ches bey manchen Schriftſtellern Nichts anders, 


als eine bloſſe Dunkelheit, zur Abſicht hat: So 


will ich mein Beſtes thun, alle Sachen ſo deut⸗ 


lich zu machen, als es das Erhabene meines 
Vorwurfs nur immer leiden will, ja, ſo dent⸗ 


lich, als die Poſtulata von unſern neuern Ma⸗ 
thematicis, wenn der Leſer nur folgende An⸗ 


merkungen mit ſich nehmen will. 


Fraͤget er zuerſt, warum ich von der 325 
woͤhnlichen Landſtraſſe abweiche: So geſchicht 
es deßwegen, um mich nach dem neueren Ge⸗ 
ſchmacke zu richten. Die gebahnten Wege un⸗ 
ſerer Vorfahren ſind ſo verdruͤßlich, daß die 
meiſten Leute, ſoll ich ſagen ihre Ehre? nein, 


gar ihren Hals, und ihre Seele, und alles, was 


ſie haben, daran zu Wage ſetzen, um einen 
neuen 


* 


oder das goͤldene Kalb. 11 | 


neuen ausfündig zu machen. Ein ungewoͤhn⸗ 
licher Titel kan den Leſern eben ſo viele Luſt er⸗ 
wecken, als eine Masgverade den Zuſchauern. 
In beiden koͤnnen Endzwecke ſeyn, obgleich we⸗ 
der der Leſer, noch der Zuſchauer weiß, worinn 
fie beſtehen. Wie viele artige Herren und Da⸗ 
men ziehen nicht ſeltſame Kleidungen an, das 


Volk dadurch zur Bewunderung zu bringen, 
welches oͤfters eine entbloͤſſte Schönheit nicht 


thun kann? Defters iſt die auswendige Seite 
einer verkappten Perſon ein rechtes Sinnbild 
der inwendigen, allein ſie wollen es nicht ha⸗ 
ben, daß die Leute ſo gedenken ſollen. Ich ſa⸗ 
ge zwar nicht, daß meine Abſichten mit den Ab⸗ 
ſichten derer Leute, die das Ungewoͤhnliche lie⸗ 
ben, einerley ſeyn; doch will ich auch nicht ei⸗ 
nem jedweden erlauben, zu ſagen, was ich dar⸗ 
unter meine. Denn gleichwie einige Krank⸗ 
heiten mit eckelhaften Arzeneyen muͤſſen gehei⸗ 
let werden, da man hingegen andern die Pille 
vergoͤlden muß: So muß auch ein Schrift⸗ 
ſteller ſeine Arbeiten nach dem Geſchmacke ſei⸗ 
ner Zeit einrichten. Iſt derſelbige ausländifch, 
phantaſtiſch und ausſchweiffend: So muß ſei⸗ 
ne Art der Abhandlung eben ſo beſchaffen ſeyn. 
Der Leſer muß alſo den Mangel feines Geſchmae⸗ 
15 zeigen, wenn er ſich uͤber die Seltſamkeit 

des 
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des T Titels beſchweret. Was fuͤr einen dime 
diſchen Geſchmack muß nicht ein Menſch ha⸗ 
ben, der Schauſpiele ohne Natur und Ge⸗ 
ſchmack; Reime ohne Witz; Lieder ohne ein 
verſtaͤndliches Wort menschliche 2 Hefehöpfer f 
die weder Maͤnner, noch Weiber ſind; Stim⸗ 
men, gleich den Ferkeln, oder Sack; feifen; 
Taͤnze, ohne zu wiſſen, ob man dabey einem 


m Herzoge, oder Lagvayen, einer Herzoginn, oder 


einer Hure ſeine Aufwartung machet; Aufer⸗ | 
ziehung, ohne allgemeine Menſchlichkeit; Beſu⸗ 
che, ohne Geſpraͤche; Geſpraͤche, ohne Ti 


Liſſen⸗ 
ſchaften, oder Menſchenverſtand; Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten ohne Liebe; und Heyrathen ohne beydes nicht 
leiden kann. Ich koͤnnte das Ohne allhier noch 
weit ſtaͤrker häufen: Allein dieſes iſt ſchon ger 

nug / zu zeigen, daß ein Menſch ganz ohne Ge⸗ 
ſchmack ſeyn muͤſſe, wenn er nicht aus ſehr vie⸗ 
len Dingen beweiſen koͤnne, daß unfere weiſen | 
Vorfahren ohne alle Vernunft gedacht haben. + 
III. Um aber noch genauer zu der Erklärung 
des Titels zu kommen: So laſſen ſich die bey⸗ 
den lateiniſchen Woͤrter, die an der Spitze deſ⸗ 
fſelben befindlich find, dem Buchſtaben nach 
durch die beyden folgenden deutſchen Woͤrter 
erklaͤren: Das goͤldene Kalb, welches ſich 
fo gut, als nur immer möglich iſt, zu der BE 
e 
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che ſelbſt ſchicket. Denn ich ſpreche in dem 
ganzen Werke von d der wunderbar en Kraft und 
Wirkung des Goldes, und von den ſonderba⸗ 
ren Veranderungen, die es in der Natur und 
12 ſchaffenhelt der Menſchen verurſachet. Wir 

| wiſſen / es machte, daß eines von den gotts⸗ 
fuͤrchtigſten Voͤlkern in der Welt vor dem 
dummſten unter allen Thieren niederfiel, und 
es anbetete. Es geſche 
gen, weil es in dem Glanze dieſes funkelnden 
Metalles erſchien. Es bleibet auch in dieſen 
noch erleuchtetern Zeiten bis auf den heutigen 
Tag bey einer groſſen Menge Menſchen ein 
Vorwurf der gottesdienſtlichen Anbetung, al⸗ 
len gelehrten Beweiſen der Freydenker wider die 
Wuͤrklichkeit einer Religion zum Trotze. Ja, 
ich glaube in der That, die Freydenker ſelbſt 
werden in ſolchen Faͤllen Erzabgoͤtter. Dem 
ſey aber wie ihm wolle: So wuͤrde ich ein groſ⸗ 
ſes Mißtrauen in meines Leſers Faͤhigkeit ſetzen, 
wenn ich nicht glaubte, daß er die Verbindung 
dieſes Theils meines Titels / mit dem Uebrigen 
was dazu gehöret, einfehen koͤnnte. Es iſt 

wahr, ich bin einmal auf die Gedanken gera⸗ 
then, meinem Werke den Titel: Aſinus au- 

reus zu geben: Allein mein aͤlterer Bruder, 

der unter dem Namen Apulejus herum bei, 
a hatte 


\ 


he ohne Zweifel deßwe⸗ 5 


hatte dieſen Gedanken ſchon vor vielen Jahren 
geſtolen. So daß, obgleich die Art der Ab⸗ 
handlung neu ſeyn mag, die Sache an und für 
ſich ſelbſt doch nicht neu iſt, und die Federn 
verſchiedener groſſen Maͤnner ſchon vor dieſer 
Zeit beſchaͤfftiget gehalten hat . Ganz gut 
kann man ſagen, warum aber auf Latein? 
Der eine ſolche Frage thut, kann ohnmoͤglich 
ein Mann vom Geſchmacke ſeyn. Iſt es nicht 
die höchfte Mode, einen lateiniſchen Titel vor 
einem deutſchen Buche zu ſetzen? Es muß bey 
nahe eben ſo artig ſeyn, als einen dentſchen Titel 
vor einem lateiniſchen Buche zu ſehen. Ich 
gerieth gar einmal auf den Einfall, ein griechi⸗ 
ſches Wort ganz vorne an zu ſetzen, oder we⸗ 
nigſtens ein zuſammengeſetztes, welches halb 
griechiſch und halb lateiniſch waͤre, ſo unter 

meinen Brüdern von der rapevtiſchen Fa⸗ 

cultaͤt ſehr gebraͤuchlich iſt: Denn man muß 

wiſſen, daß ich zu einer von den Klaſſen der 

Pharmaceutik gehoͤre. Zum allerhöchften 

koͤmmt es nur darauf an, dem Worte eine 

deutſche Endigung zu geben, und denn kann es 

durch Huͤlfe eines Etymologici von einem jed⸗ 

weden eben ſo gut ee werden / als von 

dem e ſelbſt. 


+ 
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And when with greateſt Art he fpoke, 
| Keinen think he talk d like other Folk. 
l Hudil. 


nu Sai ſch dle gröffte Run in feiner Wörter 
Schalle: | 

4 & gfaubt man doch, er fpricht, wie ans 
5 dre Menſchen alle 5 


Allein wir mäffen vor allen dahin ſehen ‚ daß | 
wir die Kunſtwoͤrter nicht von ihrem Wehrte 
herunter ſetzen; ſonſten moͤgten wir einen groſ⸗ 

ſen Theil unſerer neuen Wiſſenſchaften verder⸗ 
ben, oder wenigſtens die Beſchaͤfftigung vieler 
Lehrer unnuͤtze machen. Wie koͤnnten die 
Rechtsgelehrten ohne ſolche⸗ Woͤrter Sachen 
verwirren? Wie koͤnnten die Aerzte ihre Pa⸗ 
tienten betrugen, wenn fie wuͤſſten, was ſie 
lagten oder ge ben ? Kurz, ſo viel gelehrte Aus⸗ 
druͤckungen, ſo viel modenmaͤßige Kunſtwoͤrter 
man auch gebrauchet: So koͤnnen fie doch kei⸗ 
ne Ataxie in der Phraſeologie verurſachen, 
was ſie auch ſonſten immer in dem idealiſchen 
Lehrgebaͤude ausrichten mögen. Ich muß 
alſo meinen Leſern in der Sprache der Adepto⸗ 
rum ſagen, daß ich dieſes Werk zu einer Phar⸗ 
macopeia für alle Sphalmata der intelle⸗ 

: etua⸗ 
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4 6 | Vitulus aureus, | 
3 Oekonomie beftimme. Ich haͤt⸗ 


te dieſes billig zu deſto beſſerer Bequemlichkeit 


meiner Leſer mit griechiſchen Buchſtaben herſe⸗ 
tzen ſollen: Allein ich hoffe, ſie werden mich 
deßwegen entſchuldiget halten. Ihm ſey nun 
wie ihm wolle: So kann doch ein jeder ſchan 
mit halben Augen ſehen, daß dergleichen e 
nothwendig und auf eine ſo gelehrte Weiſe un⸗ 
verſtaͤndlich find, daß man kaum ein öffentli⸗ 3 
ches Avertiſſement ohne dieſelbigen findet. ks 

iſt kein Wunder, daß eure Virtuoſi und groſ⸗ 
ſen Adepti in allen Facultaͤten, wenn ſie mit 
Leuten von allerley Ständen und beyderley Ge⸗ 
ſchlechten umgehen, kaum unverſtaͤndlich reden 
koͤnnen, ohne ſich dergleichen Wörter u ihrer 
Huͤlfe zu bedienen. 

Anmerkung: Groſſe Schulgelehrte ſo 
wohl, als auch groſſe Perſonen in 
der Welt, koͤnnen nicht allemal ver! 2 
ſtanden werden. 

300 haͤtte bald eine weſentliche Urſache a 

führen vergeſſen, warum Leute, die es in einer 

ſcientifiſchen Facultaͤt weit gebracht ha⸗ 
ben, ſehr oft in einer unbekannten Sprache re⸗ 
den muͤſſen. Denn wie koͤnnte der Leſer wiß 
fen, daß ein Schriftſteller fü gelehrt waͤre, oder 1 
ie ane Spzachen verſtünde, wenn er 


2 


Ri 


| 
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es uns nicht ſagte, oder in feinen Werken zeig⸗ 
te? Denn zum Exempel, wie koͤnnten wir wiſ⸗ 
fen, daß die Nahrung, die wir zu uns nehmen; 


die Arzeneyen, die wir verſchlucken; das Bauch⸗ 


grimmen und die Stuhlgaͤnge, ſo uns durch 
eben dieſe Arzeneyen verurſachet werden, u. d. g. 


Ich ſage, wie koͤnnten wir wiſſen, daß alle dies 


ſe Wirkungen durch die Geſetze der Attraction 
hervor gebracht wuͤrden; oder daß Krankhei⸗ 


ten durch die Algebra ankommen, (wiewohl ſie 


uns nicht ſo gut ſagen koͤnnen, wovon ſie wie⸗ 


der weggehen) oder endlich, daß der Doctor 


dieſe Wiſſenſchaften verftünde, wenn einige von 


zur n meines Gegenſtandes. Hier 
V ; 


ihnen ſich nicht die Mühe naͤhmen, es uns zu 
ſagen? Allein wenn ein ſolcher die Leute die 
5 Tiefe ſeiner Erkenntniß hat empfinden laſſen: 


Fondus adeft verbis, & nutum fata fe- 
2 quuntur. Stat. 


4 Wage 5 RA umſchreibe: 5 15 


So naͤhert er ſich euch mit ſteifem Blick 
And Schritt. 

Sein Wort iſt ſchwer, ſein Wink 
bringt euer Schickſal mit. 


Alles dieſes ſage ich nur Gleichnißweiſe und 


wer⸗ 
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werden ſich einige Leute einbilden, als wenn 
ich es inſonderheit mit den Aerzten zu thun haͤt⸗ ’ 
te. Sie werden aber finden, daß fie ſich ir⸗ 
ren, und wenn fie mit ihrem Urtheile nur ein 
wenig zuruck halten wollen: So werden ſie bald 
erfahren, daß ich gegen keinen Beruf oder 
Stand des menſchlichen Lebens partheyiſch 
ſeyn werde. 

IV. Wenn die Leute ferner face f warum 
ich ſo manches Oder auf der voͤrderſten Seite, 
als eben ſo viele unterſchiedliche Titel hingeſet⸗ 
zet habe? Welches eben fo viel iſt, als wenn 

man ſagte: Oder dieſes, oder was ihnen ſonſt 
gefaͤllt. Die wahrhaftige Urfache ift Diefe, weil 
es Mode iſt, daß bey nahe ein jedwedes Buch, 
das heraus kommt, zum wenigſten zween Ti⸗ 
tel hat. Ich dachte alſo je mehr Titel, je mo⸗ 
denmaͤßiger klingt es. Ueber dieſes weiß ich ge⸗ 
wiß daß ich einige Buͤcher geſehen habe, die 
billig andere Titel haben ſollten, als ſie wuͤrk⸗ 
lich hatten: Denn wuͤrden ſie gleich 75 an⸗ 
dere Titel nicht beſſer werden: So würden fie 
doch bey neuen Titeln nicht völlig ſo ſch echt 
bleiben. Es iſt Schade, daß es nur einigen 
Öffentlichen Beamten aufgetragen iſt, über jed⸗ 
wedes Buch, ſo heraus kommt, Anmerkun⸗ 
f N zu machen. Es wuͤrde einem bekuͤmmer⸗ 
ten 
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ten Leſer zu einer unausſprechlichen Huͤlfe gerei⸗ 
chen. Oder ich wundere mich vielmehr, war⸗ 
um mein hochgeehrter Herr Bruder Marti⸗ 
nus Scriblerus ſeine gelehrten Anmerkungen 
nicht zu mehreren Buͤchern hinzu fuͤget, als er 
wuͤrklich thut: So wuͤrden wir noch einigen 
Verſtand darinn antreffen. Ich geſtehe es, daß 
es viel weiter in den verborgenen Wiſſen⸗ 
ſchaften gebracht habe, als ich ſelbſt, und ihm 
alleine will ich es auch erlauben, fernere u 
eee über mein Werk zu . 
AVERTISSEMRENT. 5 


vs 85 meinem Laboratorio wird umſonſt aus⸗ 
gegeben, eine kurze Methode die Schrift⸗ 
iſteller zu lehren, wie fie Bücher zu ihren 
Tiaiteln, oder Titel zu den Büchern be⸗ 
gquemen ſollen, welche zeiget, der beſte 
Weg ſey gar nicht zu ſchreiben, bis ſi ſie 
dieſe Kunſt gelernet haben, wort 05 
3 böchften Kunſtrichter zu 3 


„ V. das lange gelehrte Wort, 7 7 
N eritico-patheologico-moralife) (denn alles 
mit einander iſt nur ein einziges armes Adje⸗ 
ctivum, das nicht alleine: ſtehen kann, obgleich 

10 ei wa Fuͤſſe bah iſt der allerhoͤchſte Gipfel 
7777050 
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der Mode, welches, zur Befriedigung des Le⸗ 
ſers, nach allen feinen Gliedern foll erklaͤret 
werden. Von den beyden halben Wörtern, 
phyſioo · moraliſch / bedeutet die eine Haͤlfte 
ſo viel als natuͤrlich, die andere unterrich⸗ 
tend. Es findet ſich Nichts auſſerordentliches 
an ihnen, wenn fie allein genommen werden. 
Wenn aber ein Wort daraus wird: So werden 
ſie ſehr nachdruͤcklich. Kurz, ich verſtehe dar⸗ 
unter, daß dieſe Unterſuchung beydes natuͤrlich 
und unterrichtend iſt. Natürlich, weil ſie die 
Gruͤnde und Urſachen unterſuchet, warum ſol⸗ 
che wunderbare Veraͤnderung durch groſſe Guͤ⸗ 
ter in den Naturen der Menſchen gewirket wer⸗ 
de. Unterrichtend, weil fie ſowohl andere, 
als auch mich ſelbſt lehret, uns über die ver⸗ 
ſchiedenen Veraͤnderungen der Neigungen und 
der Auffuͤhrung der Menſchen nicht zu wu dern, 
da wir die augenſcheinlichen Gruͤnde und Urſa⸗ 
chen ſehen, wo ſolche Veraͤnderungen herkom⸗ 
men. Zum Exempel, hier iſt eine Perſon, der 
man vor dieſem, in Anſehung der Gluͤcksguͤter 
gleich war, aber welche man vielleicht in allen 
andern, ſo wohl natuͤrlichen, als auch erworbe⸗ 
nen Geſchicklichkeiten, weit uͤbertraf. Man 
hielt ihn fuͤr einen guten ehrlichen und treuher⸗ 
zigen Schlucker, aber im uͤbrigen eben für kei⸗ 
9 S nen 
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nen Hexenmeiſter. In einem Augenblicke fin⸗ 
det man, daß eben dieſer identicaliſche und 
numericalifche Mann Sprüche redet, nicht 
anders, als ein Weltweiſer. Was er nur ſa⸗ 
get wird mit einer ganz beſondern Art ausge⸗ 
ſprochen. Man hoͤret ihn discuriren, raiſon⸗ 
niren, arguiren, urtheilen, und entſcheidende 
Ausſpruͤche uͤber Punkte der Wiſſenſchaften, 
der Gottesgelahrtheit, der Religionsſtreitig⸗ 
keiten „der Geſchichte, der Dichtkunſt, der 
Staatskunſt, und wer weiß was noch alles 
ſonſten, faͤlen. Man wundert ſich uͤber alles 
dieſes gar ſehr. Und warum das? Darum, 
weil man dieſe Schrift noch nicht geſehen hat, 
durch deren Huͤlfe man ſehen wird, daß alles 
dieſes davon eine Folge iſt / daß er groſſ Gu, 
ter beſtken Bun 

Hier iſt ein anderer / welchen man fuͤr ſel⸗ 
nen vertrauteſten Freund hielt. Man hielt ihn 

für einen gutgeſinnten, fuͤr einen vernuͤnftigen 
Nann, fuͤr einen, der die Welt kennete, fuͤr 
einen N Menſchen von einem freyen und bequemen 
Umganger der Gelehrſamkeit genug für einen 
Edelmann beſaͤſſe, und Urtheilungskraft genug, 
kein Pedante zu ſeyn; kurz, fuͤr einen, dar⸗ 
auf ſich ſein Vaterland verlaſſen, und der ſei⸗ 
nem A behuͤlflich ſeyn koͤnnte, wenn er 
B 3 zum 


* es Me 


zum Beſitze derer Guͤter gelangen winde, dan 
er Hoffnung hatte. Allein eben darim hat man 
ſich geirret. Denn ſo bald er in feinen ver⸗ 
goͤldeten Wagen gekommen und einen ganzen 
Staat um ſich herum erlanget, wird er f ſtolz 
hochmuͤthig, verachtend, vergiſſt alle vorige 
Verbindlichkeiten, und je groͤſſer dieſelben ge; | 
weſen, ein deſto gröfferer Feind wird er. Er 
wird verdrüͤßlich/ herrſchſuͤchtig und ausſchwei vei⸗ 
fend ungereimt. Er aͤffet Geſchicklich . 
zum Laͤcherlichen nach, und wird ein ſolcher ein⸗ 
gebildeter Maulaffe, als wozu ihn Stolz, Ei⸗ 
genliebe, und ein gar zu groſſes Vertrauen zu 
ſich ſelbſt nur immermehr machen kann. Hier⸗ 
auf fängt man an ſich feines Urtheiles zu ſchaͤ⸗ 
men, daß man ſich fo ſehr an ſeinem Manne 
geirret habe. Da fehlet man aber wichen 
Der Mann war wuͤrklich das, wofür man ihn 
hielt, und iſt auch wuͤrklich due was 
19 5 itzt an ihm ſiehet. e e i 
Das Gold iſt es, ſo dieſe erſtaunende Ver⸗ 
erden gewuͤrket hat. Die Urſache, war⸗ 
um dieſes fo ſeyn muß, wird man nachgehends 
ſehen. Auf gleiche Weiſe wird dieſes Buch 
eritico- und patheologico- moraliſch genen⸗ 
net, weil es ſich bemuͤhet die Urtheile und Lei⸗ 
denſchaften meiner Nebengeſchoͤpfe zu 9 
ern. 
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ſern. Oder wenn das nicht geſchehen kann 5 
ihnen die verſchiedenen Urſachen und Wirkun⸗ 
gen davon zu zeigen, daß wir nicht ſtehen und 
folche neue Verwandelungen angaffen, als wie 
die Kuh das neue Thor, und die Welt ſolcher 
Geſtalt durch unſere Handlungen uͤberzeugen, 
daß die e eine ch der PM 
wiffenheit Be 
warum groſſe Güter aus einem Narren einen 
geſchickten Mann machen, u. d. gl.: So ver⸗ 
ſtehe ich darunter keinen bfoffen Idioten, oder 
einfaͤltigen Menſchen der kaum den Unterſchied 
zwiſchen einem Ducaten und einem Rechen⸗ 
pfenninge, einer vergoldeten Gutſche und einem 
Kinderwagen zu machen weiß, wiewohl ein 
groſſes Vermoͤgen auch in dieſem Verſtande 

Wunder thun kann. Ein jedweder weiß, daß 
dergleichen wunderbare Dinge bloß durch die 
Kraft des Goldes gewirket werden. Denn es 
verändert nicht nur das Eigenthum des Beſi⸗ 
tzers, worinn die meiſten unſerer Rechtsgelehr⸗ 
ten meine Zeugen ſeyn werden, welche wohl 
wiſſen, daß das Gold einem Menſchen zu dem⸗ 
jenigen, was er vorhin nicht hatte, ein Recht 
zu geben pfleget; ſondern es giebt auch den Be⸗ 
gaffen und dem Bezeugen alles deſſen , das 
B 4 um 


„ ee 


um uns if, eine ganz andere Art. Ob es 
nun vielleicht daher rü hret, daß der Glanz die⸗ 
ſes herrlichen Metalles alle Dinge in ein neu 5 5 
Licht ſetzet / und einem Menſchen die Augen er⸗ 
Öffnet, das zu ſehen was er vorhin nicht! wahr⸗ | 
genommen; oder ob es vielleicht durch die Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Natur, weil es das vollkom⸗ 
menſte unter allen Metallen iſt, durch eine 
Sympathie, davon man keinen Grund ange⸗ 
ben kann, alle diejenigen in ihrer Art vortreff⸗ 
lich macht, die es, welches aber wohl zur mer⸗ 
ken, in einer groſſen Menge beſitzen. Denn 
der Beſitz eines wenigen macht die Veraͤnde⸗ 
rung eben nicht ſonderlich merklich. Ich ſelbſt 
habe wohl eher einige Guineen, oder mehr 
bey mir gehabt: Allein ich habe niemals die 
Wirkung erfahren koͤnnen, fo es bey denen 
thut, die von groſſen Summen Beſtzer ſind. 
Dem ſey aber, wie ihm wolle: So verſtehe 
ich hier nicht die ganz vollkommenen 1 0 
und Einfaͤltigen, die ſolchergeſtalt N 
werden, wenn ſich anderſt Exempel von det 
Art fuͤnden; ſondern ich nehme dase Wort Nart 
in einem weitlaͤuftigern Verſtande, und ders 
fiche die Narren von der beften Art. 
Ich ſetze hier, als ganz unftveitig zum vor⸗ 
aus, daß es Narren von auerle Stuffen ge⸗ 


ber 
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be als: weise Narren; gelehrte Narren; rei⸗ 
che Narren; 3 Staatsnatren; politiſche Nar⸗ 
ren; Narren vom Stande; Narren nach der 
Mode; Narren aus der Mode; C Schwatznar⸗ 
ren; ſtumme Narren; liebende Narren; ſchrei⸗ 

bende Narren, in welche Klaſſe vielleicht eini⸗ 
ge mich ſelbſt ſetzen mögen; Narren, die Kunſt⸗ 

richter geworden, „ u. d. g. Die Urſache liegt 
am Tage, weil ſich naͤmlich, wie Seneka 
ſagt, in allen Staͤnden und Lebensarten ein 
Poͤbel findet. Unter denen, die groſſe Titel 
führen, findet ſich eben ſo wohl ein Poͤbel „ / als 
unter denen, die geflickte Schue tragen. Es 
iſt ein Poͤbel unter den Staatsleuten, ein Pö⸗ 
bel unter den Politicis, ein Poͤbel unter den 


Gottesgelehrten, ein Poͤbel unter den Rechts 


verſtaͤndigen, ein Poͤbel unter den Aerzten, ein 
1 0 unter denen, die neue Zeitungen erzaͤh⸗ 
fen, ein Poͤbel unter den Dichtern, e ein Poͤbel 
unter den Schriftſtellern, u. ſ. f. welche alle in 
ihren Gedanken und Meynungen eben ſo, als 
die andere Art vom Poͤbel, geleitet werden 7 fr 
daß weiſe Leute ſich ihrer bedienen koͤnnen, ih⸗ 
ren Endzweck zu erlangen. Eben ſo iſt es nun 
auch gut, daß ſich Narren von allen Arten fin⸗ 
den, worinn ſich einigermaſſen etwas von der 
Vorſicht zeiget. Denn wenn alle Menſchen 

B 5 gleich 
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gleich weiße toären, wie viele won or herrli⸗ 
che Unternehmungen wuͤrden alsdenn nicht un⸗ 
terwegens bleiben, weil es an bequemen Werk⸗ 
zeugen fehlen wuͤrde, ſie zum Stande zu b in⸗ 
gen? Nicht eben, daß ſich elner von dieſen 
ſelbſt fuͤr einen Narren halten ſollte, inſonder⸗ 
heit die Gluͤcksnarren. Denn wer hat wohl 
jemals einen reichen Mann geſehen, der ſich 
nicht für unendlich weiſer gehalten, als alle, 
die in einer niedrigern Sphäre leben? Alles 
dieſes wird nur zu dem Ende geſagt, um zu 
zeigen, das das Wort Narr nicht allemal in 
einem ſo genauen Verſtande genommen werde 
daß es einen ganz albernen Menſchen ag, 
fondern in einer viel weitlaͤuftigern Bedeutung. | 
Vl. um Nichts unerklaͤret zu laſſen: € | 
verſtehe ich unter groſſen Guͤtern, einen 1 
den groſſen Zuwachs der Menſchen an ihrem 
bisherigen Gute und Stande. Zum Exempel, 
wenn ein Bauer ein Edelmann, ein a 
ein Baron, ein Baron ein Graf wird, un 
dergleichen, wiewohl bey der erſten Stuffe dat 
Gold die ſichtbarſte Wirkung hat, und die V 
aͤnderung am allermerklichſten iſt. Als wen 
ein Mann von ſchlechten Geſchicklichkeiten und N 
Mitteln, der bisher nicht anders, als ein dum⸗ 
mer Mops /oder aufs hoͤchſte, als ein ein⸗ 
faͤltiger 
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faͤltiger Tropf iſt angeſehen worden, ſo bald 
ihm etwa eine jährliche Einkunft von einigen 
Tauſenden, von ohngefaͤhr, zufaͤllt, den Aus 
genblick, zum Wunder vieler Leute, in einen 

geſchickten Mann verwandelt wird. 
VIII. Eine ae muß ich noch e 
dig berühren ehe ich dieſen Artikel verlaſſe. 
Sie beſtehet darinn / daß ein wahrhaftig wei⸗ 
ſer und tugendhafter Mann, (denn wer kann 
wohl ohne Tugend wahrhaftig weiſe ſeyn ?) we⸗ 
a oder gar keiner Veränderung, bey dem 
Wechſel ſeines Gluͤckes unterworfen iſt. We⸗ 
55 Reichthuͤmer, noch Hoheit, haben einen 
andern Einfluß in ſeine Auffuͤhrung, als daß 
er dadurch noch wohlthaͤtiger gegen ſein eigen 
Geſchlecht gemacht wird, und eine gewiſſe Wohl⸗ 
anſtaͤndigkeit beobachtet, die ſeinem Stande ge⸗ 
maͤß iſt. Auch diejenigen, welche von alten 
und edlen Familien abſtammen, find gemei⸗ 
niglich dieſer Veraͤnderung auch nicht ſo ſehr 
unterworfen, es moͤgte denn etwa dem Stam⸗ 
me eine unächte Pflanze eingepfropfet ſeyn. 
Denn ich habe ſo viele Hochachtung für ein al⸗ 
tes Gebtüte, daß ich, wenn ich einen Men⸗ 
ſchen von ſeinen vermeynten Vorfahren offen⸗ 
barlich aus der Art ſchlagen fehe, nach der Lie⸗ 
be * der Kanal eines ſolchen Gebluͤts 
— 9 | 


müffe einen Riß bekommen haben 
ſich ein unaͤchter Strom ee Da 
hat aber derjenige, ſo ihn Ginäiheteite ww 
verantworten. Dem ſey nun wie ihm wolle: 
So will ich, weil ich in der Erforſchung mei⸗ 
ner eigenen Natur ſehr begierig bin, am Ende 
dieſes Werks die Urſachen angeben, warum 
der Zuwachs eines groſſen Gutes, bey einem 
Manne, der wahrhaftig weiſe und tugendhaft 
iſt, keine ſonderliche Veränderung verurſache. 
IX. Die beyden lateiniſchen Verſe, unter 
ven Titel, find eine Sache ſo bey galanten 
Schriftſtellern gleichfalls in der hoͤchſten Mode 
iſt. Sie enthalten den Kern des wohl bekann⸗ 
ten und zu gleicher Zeit unvergleichlichen n Erin⸗ 
nerungsſtuͤckes eines Vaters an fund &ı ohn 
in ſich. Sohn, ſagt er, ſuche Geld zu erwer⸗ 
ben. Wo du kannſt: So thue es mit Ehren; 
Hauptſaͤchlich trachte nur, es gewiß 1 erlan⸗ 
gen. Welches gereimt alſo > a 


Seh ehrüch, ann es dir zum Wunthel Biene 


lich ſeyn; 
Doch drücke nie dein Herz Gewiſſensangſt 
und Pein. 


E g, oder — ſchlägt dit dein 
Wiunſch nur ein. vo 


Es 


oder das göldene Kalb. 29 


Es iſt dieſes ein Gebot, das in dem ganzen 
menſchlichen Leben einen ſich ſehr weit erſtre⸗ 
ckenden Nutzen hat. Der Hauptunterſchied, 
in Abſicht auf die neuern Vaͤter, iſt der, daß 
ſie das Wort, ehrlich, auslaſſen, als welches 
in der neuern Praxi überflüßig iſt. Kürze und 
Eile iſt die Hauptregel. Der verſtehet ſein 
Handwerk gar nicht gut, der nicht in wenig 
Jahren ein weit groͤſſer Vermögen zuſammen 
bringen kann, als wornach ſeine arbeitſame 
* ſich in ihrem ganzen Leben nieht 
aben. 

X. Ich muß den Leſer um Dezelhung bit; 
ten, wenn ich die Regeln der Kuͤrze uͤberſchrei⸗ 
te und in der vorgaͤngigen Erklaͤrung ein we⸗ 
nig zu weitlaͤuftig zu ſeyn ſcheine. Schriftſtel⸗ 
ler muͤſſen beſonders dafuͤr ſorgen, daß der 

Vorwurf ihrer arbeitſa amen Bemühungen recht 

verſtanden werde, welches mir ſelbſt mit al⸗ 
ler meiner Scharffichtigkeit, zu erlangen ſauer 
geworden iſt. Und daher iſt meine Meynung, 
daß die Schriftſteller ſelbſt die geſchickteſten 

Perſonen ſind, merge zu ihren Schrif⸗ 
ten machen koͤnnen. Denn wer kann wohl 
beſſer, als fie ſelbſt, fagen, was ihre Mey: 
nung ſey, wo fie ſey, oder ob gar eine darinn 

anzutreffen? Ich ſchreite nunmehr zur Sache 

felbſt. AVER- 
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AV ERTISSEMENT. FR 


Ich nehme mir die Freyheit, meinen — 1 
ein neues Project anzupreiſen, daß mir 
vr zur Approbation iſt geſchicket worden, 
wiorinn der Erfinder eine Methode vor⸗ 
ſchlaͤgt, die Freydenker, in Anſehung der 
Religion, zu eben ſo abergläubifchen Leu⸗ 
ten zu machen, als der eifrigſte Fan, 
eus nur immer ſeyn kann. N. B. Dieſe 
Methode wird fuͤr eine jedwede Religion 
den p Eu) ö als für die chriſtiche 25 


5 Das andre ap 


Das vie Hauptſoche/ pin biefemB 1 
abgehandelt wird, zugegeben v werde, 
oder wenigſtens von einem jedweden 
zugegeben werden muͤſſe. 2. en 


O kann es als ein Poſtulatum umme 
daß die Hauptſache, oder das Grund⸗ 
werk dieſer Unterſuchung, auſſer allen Streit 
geſetzt ſey, daß naͤmlich ein groſſer Staat, oder 

groſſe Reichthümer, und zuweilen groſſe Wuͤr⸗ 
den dieſe wunderbaren Veraͤnderungen in der 
Natur und Beſchaffenheit der Menſchen zuwe⸗ 
gebungen. Ich koͤnnte FEUER wenn 10 
| mi 
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mich n nur auf die eigene Er fahrung eines jedwe⸗ 
den berufen wollte, der nur Augen im Kopfe 
hat, oder die geringſte Ueberlegung anſtellen 
kann, und dieſes in allen Laͤndern, Staaten 
und Nationen. Wem kann dieſe allgemeine 
Wahrheit unbekannt ſeyn? Sehen wir nicht, 
daß dieſe erſtaunenswuͤrdige Veraͤnderungen 
‚täglich vor unfern Augen gewirket werden? 
Man wuͤrde, plena luce coecutire, am hel⸗ 
len Mittage blind ſeyn, wenn man es in Zwei⸗ 
fel ziehen wollte. Ich koͤnnte es aus dem all» 
gemeinen Bezeigen und Verfahren der Men⸗ 
ſchen, gegen ſolche Leute, die dergeſtalt ver⸗ 
wandelt ſind, beweiſen. Sehen wir nicht, 
daß Leute von der beſten Einſicht, Gelehrſam⸗ 
keit Auferziehung und Erkenntniß von der 
Welt; Leute vom hoͤchſten Range und Stan⸗ 
de des menſchlichen Lebens; Leute, denen die 
. heiligſten Aemter anvertrauet ſind, denenjeni⸗ 
gen die tiefſte Ehrfurcht und Hochachtung er⸗ 
weiſen, die durch dieſe allwuͤrdig⸗/ ja ich moͤg⸗ 
te faſt fügen, goͤttlichmachende Eigenſchaft, „das 
iſt, durch die Reichthuͤmer erhoben werden? 
Laß fie vorhin geweſen ſeyn, was ſie wollen; 
laß ſie ihre Guͤter erlanget haben, durch was 
für Mittel fie wollen: So ſoll es doch, wie mis - 
. ft, bey Leuten vom hoͤchſten Range, in 
einer 
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einer ſehr feinen und gelehrten *** 
Nation, ſehr gebraͤuchlich ſeyn, wenn ein 
Fremder, der Figur macht, in Geſellſchaft 


kommt, folgende Fragen zu thun: Wer iſt der 


Herr? Man antwortet: Der, oder jener. Iſt 
er ein Edelmann? Ja. So? Iſt er reich? 
Ja, ein Mann von groſſen Gütern. Den 
Augenblick laͤſſt man die Unterlippe mit einer 
gewiſſen Air fallen, und ſagt: Es iſt ein ga⸗ 
lanter Menſch. So bald ſie nur wiſſen, ‚ daß 
ein Menſch ein groffes Vermoͤgen beſitzet: So 
fragen fie Nichts weiter mehr. Sie ſind Dit 
zu klug, als daß fie nicht wiſſen ſollten, daß 
er nunmehro auch alle andere gute Geſchicklich⸗ 
keiten beſitzen muͤſſe. Siehet man zurück in 
die Geſchichten und Gebraͤuche der alten Zeiten: 
So wird man finden, daß die Aufführung der 
Menſchen in dieſem Stuͤcke jederzeit einerley 
geweſen ſeh. Was mich anbetrifft: So kann 
ich das Urtheil meiner Mitgeſchoͤpfe nicht an⸗ 
klagen, zumal, wenn es fü allgemein iſt. Ich 
muß vielmehr glauben, daß das Gold den Leu⸗ 
ten in der That ſolche ſcheinbare Geſchicklich⸗ 
keiten mittheile, die ihnen I in Abſicht auf daſſel⸗ 
; be beygeleget werden. 
Ich werde, wofuͤr ich dem Schickſaale dan⸗ 
. te * e in den beſten Geſellſchaften mit 
zuge⸗ 
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zugelaſſen. Und weil ich von Natur ein Mann 
von gutem Nachdenken bin: So habe ich ge⸗ 
meiniglich bemerket / daß der Reichſte in den 
Geſelſchaften wo ich geweſen bin, jederzeit 
am beſten geſprochen, zum wenigſten ward fein 
Urtheil mit dem entſcheidendeſten Anſtande aus⸗ 
geſprochen und fand allemal den meiſten Bey⸗ 
fall. Einmal inſonderheit beſinne ich mich, 
bey einer Zuſammenkunft geweſen zu ſeyn, wo 
ſich ) eine groſſe und ſehr prächtige Geſellſchaft 
befand. Daſelbſt war ein feuriger, feiner, 
Wöhberssgener Herr / der, „ aller feiner ſchöͤnen 
he ohngeachtet, wenig ſagte; ein Rechts⸗ 
gelehrter; ein Arzt; ein Hiſtoricus; ein Dich⸗ 
ter; ein Weltweiſer; ein Gottesgelehrter; und 
ein Kunſtrichter. Die Urſache, warum ich 
den Kunſtrichter zuletzt / als an der ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Stelle, nenne / iſt dieſe; weil ein Menſch, 
wenn er einmal anfaͤngt ein Kunſtrichter zu 
werden, ſich auf dem hoͤchſten Gipfel aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften befindet. Die Urſache liegt am Ta⸗ 
ge, weil er naͤmlich alle andere beurtheilet. 
Oben an dem Diſche ſaß ein Mann, der, ehe 
er zu dem Beſitz feiner ungeheuren Reichthuͤmer, 
die er damals beſaß, gelanget, ein wuͤrklicher 
Edelſtein geweſen, der in einer Miftpfüge ver⸗ 
N gelegen, woran man Richts/ als Un⸗ 
1A. C | flath 
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flath u ſehen koͤnnen, bis er endlich war 
heraus gezogen, und in Gold eingefaſſet wor⸗ 
den. Mann kann vernuͤnftiger Weiſe gedı 
ken, daß in dieſer herrlichen Geſellſchaft geh 
viele kuͤtzliche und gelehrte Punkte aufs Tapet 
gebracht worden. Es iſt naturlich zu glauben, 
daß man dem Urtheile desjenigen, der in ſeiner 
eigenen Wiſſenſchaft die meiſte Erfahrung ge⸗ 
habt, in Anſehung der Entſcheidung am mei⸗ 
ſten getrauet. Als in der Gottesgelehrthei t/ 
dem Urtheile des Gottesgelehrten in der Wel 
weisheit, des Weltweiſen , u. ſ. w. Allein weit 
gefehlt. Sie beriefen ſich alle auf das Urtheil 
des Reichen „der ehemals ein Narr geweſen, 
nunmehro aber der weiſeſte war, und oben an 

der Tafel ſaß. Ja, ſelbſt der Kunſtrichter, 
von welchem man doch haͤtte glauben ſollen, 

daß er alles, was andre behauptet, widerſpro⸗ 

chen, war der erſte, der ausrief: Meine Her⸗ 

ren, hoͤren ſie wohl, was der Herr Gaͤnſe⸗ 

richt von Toͤlpelburg ſagt? Der Dich⸗ 

ter folgte ihm, hierauf kam der Gottesge⸗ 

lehrte, und endlich auch der Rechtsverſtaͤn⸗ 

dige, der ſich bisher noch immer einiges Anſe⸗ 
„hen tiber ihn vorbehalten hatte, weil er das 
Werkzeug geweſen war, wodurch jener ſeine 
ron Guͤter we, Bloß der Welt⸗ 
wei, 
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weiſe, ein hartnaͤckigter, zaͤnkiſcher und dis⸗ 
putirſuͤchtiger Kerl, der alles Anſehen auſſer 
ſeiner Vernunft haſſet, fieng an, das Orakel 
n Zweifel zu neben und wollte anfaͤnglich gar 
nicht nachgeben. Ja, er unterſtand ſich gar 
zu fragen, wie doch ein Menſch, der nie in 
Feiner von allen dieſen Wiſſenſchaften waͤre un⸗ 
terwieſen worden, fordern koͤnnte, darinn ein 
rechtmaͤßiger Richter zu ſeyn. Sie ſtopften 
ihm aber bald das Maul, und würden ihn aus 
der Geſellſchaft hinausgeziſcht haben, wenn er 
n Wbt 1 wollen als alle een n 


Eine Aussteifung, 

mit ſelbſt anbetreffend. . 
1 * E it möglich, daß der Leſer zu wiſſen bee 
gierig iſt, was für einen Charakter ich ſelbſt | 
in diefer anſehnlichen Geſellſchaft gehabt? Des 
Rechtsverſtaͤndigen, des Dichters, des Kunſt⸗ 
richters, des Arztes, des Hiſtorici, des Welt⸗ 
weiſen „oder des Gottesgelehrten? Oder viel⸗ 
| leicht des vorhin gedachten artigen Herrn? um 
ihm die rechte Wahrheit zu ſagen, weil doch 
dieſes der bequemſte Ort ift, von mir ſelbſt zu 
reden: So war ich der Weltweiſe, der die 

beg e Gewohuhen an ſich hatte, auf meiner ei⸗ 
m5 C2 genen 
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5. 


jen Bf zu bllben 7 7 — wie ch auch 1 
itzt nicht thue, die Kraft nach der goͤldnen Art zu 
urtheilen, deren ſich der Herr Gaͤnſericht be⸗ 
diente, nicht einzuſehen. Wiewohl ich nach⸗ 
gehends mein Syſtema geaͤndert habe, wie 
auch billig alle weiſe Leute thun ſollen, wenn 
die Wahrheit in einem ſo glaͤnzenden Schein ge⸗ 
ſetzet wird. Um aber dem Leſer eine kurze Nach⸗ 
richt von mir ſelbſt zu geben wie andere groſſe 
Schriftſteller vor mir gethan haben: So gebe 
ich ihm zu wiſſen, daß ich, wie ich auf der ho⸗ 
hen Schule mein Studiren geendiget, in Ue⸗ 
berlegung zog, was fuͤr eine fernere Beſchaͤff⸗ 
tigung ich in den verſchiedenen Staͤnden des 
menſchlichen Lebens erwählen ſollte Ich mein⸗ 
te eine freye , denn ich war über alles Mecha⸗ 
niſche weg. Einen artigen Herrn vorzustellen, 
wollte mir meine kurze, dicke, und ungeſchickte 
Bildung nicht zulaſſen. Wiewohl ich viele · ge⸗ 
kannt habe, die eben fo uͤbel zuſammen geſetzt wa⸗ 
ren / als ich ſelbſt, welche dennoch nicht nur dar⸗ 
nach geſtrebet; ſondern ſich auch wuͤrklich dafur 
gehalten haben. Ueber dieſes liebte ich die Bits 
cher und hatte Luft, mich geſchickt zu machen 
von allerley Sachen reden zu lernen, die einer 
Oeſelſchaft „ ‚fon koͤnnen / welches zu 
dem ; 


ie 
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dem Baue unſerer neuern artigen Herren gar 
nicht gehoͤret. Dem ohngeachtet ſtamme ich 
von einer ſehr alten Familie ab, und ich glau⸗ 
be „ daß fo gar einige Grafen darinn geweſen. 
Ob es Edelleute geweſen find, oder nicht, das 
d kann ich nicht ſagen. Denn das gehoͤret eben 
ſo wenig zu dem Weſen eines Grafen als eis 
nes Lords. Ich bin auch ein jüngerer Bru⸗ 
der, und eben dadurch habe ich einen beſſern 
Titel, als einige andere. Wenigſtens hatte 
ich Verſtand genug, zu ſehen, daß ich kein 
Holz waͤre, woraus jemals ein artiger Herr 
koͤnnte gezimmert werden. Denn obgleich Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit, Höflichkeit, Beſcheidenheit, eine 
großmuͤthige und verbindliche Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit, eine Art der Zaͤrtlichkeit in der Auffüh⸗ 
rung und im Umgange; Niemand, auch die 
geringſte Perſon nicht, zu beleydigen , kurz, 
alle feine Beſchaffenheiten des Gemuͤths viel⸗ 
mehr, als des Koͤrpers, die Haupt⸗Ingredien⸗ 
zien zu der Zuſammenſetzung eines artigen 
Herrn ſind: So iſt doch das aͤuſſerliche Anſe⸗ 
hen, oder die aͤuſſerliche Geſchicklichkeit, eine 
belle Mine, ſaubere Waͤſche, nebſt geſtickten 
Kleidern, und einem gewiſſen freyen Anſtande, 
womit man in Geſellſchaft kommt, alles, was 
= bie vn gemeiniglich zu 1 ſolchen Charak⸗ 
a 3 ter 
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ter für noͤthig hält, 0 wehe „wie ich geſagt 
habe, weder meine Groͤſſe; noch Bildung; 
noch Neigung; noch mein ungeſchicktes, nn 

rothes und ſeltſam geſtaltetes Geſicht, zulaſſen 
will. Zwar glaube ich nicht daß hübſche Klet⸗ 
der und eine gekuͤnſtelte Geſchicklichkeit des 5 
Körpers, ohne die Zierathen des Gemuͤthes 
etwas mehr, als ein wohlgeputztes Thier aus⸗ 
machen koͤnnen: Dennoch aber ſind ſie die 
hauptſaͤchlichſten, wo nicht gar alle Zierrathen 
eines artigen Herrn, und zwar nach dem neu⸗ 
ern Geſchmacke, welches Wort ſich bey der⸗ 
gleichen Beſchreibungen ſehr gut ſchicket, weil 
es eine verbluͤmte Redensart iſt, die mehr von 
der finnfichen, als der vernünftigen Kraft her⸗ 
genommen, und artigen Thieren eben fo wohl, 
als artigen r zukom̃t. Ueber dieſes ſchiele 
ich auch mit dem einem Auge, daß wenn die 
Leute gedenken, ich ſehe nach der rechten Seite 
hin: So ſehe ich nach der Linken. Ob nun 
dieſes ein groͤſſerer Fehler ſey , als wenn man 
von dieſer Sache redet / an eine andere aber ge⸗ 
denket, das kann ich nicht ſagen. Allein es ift 
der gegenwärtige Geſchmack nicht. Doch, 
weil wit auf den Geſchmack kommen, ob ſich 
gleich eine groſſe Menge Arten von einem 
danz ungewöhnlichen — in 72 1 
inden, 
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finden, die ſich hier ohnmöglich alle herrechnen 
laſſen: So iſt doch eine Art vom Geſchmacke 
bey Leuten von dem hoͤchſten Range ſehr merke 
wuͤrdig, der von dem Geſchmacke unſerer Vor⸗ 
fahren ganz unterſchieden iſt. Vor dieſem 
hielt man dafuͤr, es ſey der menſchlichen Natur 
ſo wohl, als auch der Ordnung der Vorſicht 
viel gemäffer, daß Leute von beſonders groſſen 
Gütern; und die vor andern mehr / als ges 
woͤhnlich, mit dem Segen des Himmels be⸗ 
reichert ſind, auch in Anſehung deſſen um ſo 
viel großmuͤthiger, menſchlicher und wohlthaͤ⸗ 
tiger gegen ihr eigenes Geſchlecht, um ſo viel 
mitleidiger und willfaͤhriger bey den Maͤngeln 
und Nothwendigkeiten ihres Naͤchſten ſeyn ſoll⸗ 
ten; jemehr ſie Gelegenheit haben, ſich alſo 
zu bezeigen/ ohne zu dem niedertraͤchtigen Be⸗ 
zeigen verbunden zu ſeyn, diejenigen ſo gerin⸗ 
ger find, als fie, zu betriegen, zu nagen, zu 
druͤcken und zu aͤngſtigen / wie etwa Leute von 
geringern Vermoͤgen denken moͤgten daß ih⸗ 
nen ſolches wohl erlaubt waͤre. Nunmehro 
aber iſt Betrug allenthalben die. Loſung. Und 
es iſt eine ganz gewoͤhnliche Sache, zu ſehen, 
daß Leute, die eine beſondere Figur machen, 
ſich recht was darauf zu gute thun, wenn ſie 
einen ganz kahl gemacht haben, nicht anders, 
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als ein Beuteſſhnader/ wenn er den u 
mit der Hand des Beſitzers zugleich wegge⸗ 
ſchnitten. Koͤmmt es vielleicht daher, daß die 
Welt alle Tage weiſer, das ift, betruͤgeriſcher 
wird? Oder haben wir es von unſern nordi⸗ 
ſchen Nachbaren gelernet? Vielleicht aus ei⸗ 
nem loͤblichen Eifer, ſich in allen Stuͤcken her⸗ 
vor zu thun. Es iſt auch moͤglich, daß der⸗ 
gleichen Neigungen ins Gebluͤte treten , die ei⸗ 
nem von den Vorfahren mehr, als dem ans; 
dern, nacharten, und es iſt ſehr löbiſch, auf 
den vaͤterlichen Grund zu bauen. 
„Doch ich komme wieder auf . ſelbſt. 
Was die Rechtsgelehrſamkeit anbetrifft: So 
iſt dieſelbe zwar ein geſchwindes Mittel eines 
andern Vermoͤgen in ſeinen eigenen Beutel zu 
bringen. Ich hatte in dieſem Stuͤcke auch ſehr 
viele groſſe Exempel vor mir. Doch wuſſte ich, 
daß ich mich nimmer zu dieſem Berufe ſchicken 
wuͤrde. Ich hatte zwar eine ziemlich gute Er⸗ 
ziehung. Ich konnte eben ſo gut, als ein an⸗ 
derer, ſehen, was ich zu thun haͤtte, und zwar 
durch eben dieſelben Mittel und Wege: Allein 
ich konnte mich nicht entſchlieſſen, aus einem 
Munde warm und kalt zu blaſen. Und ob mir 
gleich die Natur zwo Hände, von beyden Par⸗ 
N Geld zu nehmen, gegeben hatte: 1 
atte 
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hatte fie mir doch nur ein Geſicht verliehen. 
Und wenn es mir auch mein Leben haͤtte koſten 
ſollen: So hätte ich doch nicht machen koͤnnen, 
daß die eine Seite deſſelben einem Spitzbuben, 
die andere aber einem ehrlichen Manne aͤhnlich 
— hätte, 2 — doch aber Eisen, ſeyn 


Was die 8 dichtkunſt Alger: So geſeche | 
ich es iſt ein artiges klapperndes Handwerk, 
und hat in Frauenzimmer und Kinder einen 
—— Ja, ich weiß, daß Frauens⸗ 
perſonen von hohem Stande dadurch aus ihrer 
Eltern Haͤuſern in eine elende Kammer ſind ge⸗ 
zaubert worden. So gar Perſonen von dem 
hoͤchſten Range kitzeln ſich ganz beſonders dar⸗ 
an. Allein man wird ihrer bald uͤberdruͤßig/ 
gleich den Glockenſpielen in den flaͤmiſchen Kir⸗ 
chen, oder den italiänifchen Trillern, die ſo 
manches Stück Geldes aus dieſem Lande hin⸗ 
aus trillern laſſen. Was mir aber den groͤſ⸗ 
ſten Abſcheu erweckte, war dieſes, daß ich ſa⸗ 
he, daß die Dichter aller Zeiten ſo unverſchaͤmt 
verſchwenderiſch mit ihren Lobeserhebungen 
waren, daß keine Gaſſennymphe ihre Ehre ſo 
zum Beſten geben konnte, a als die Dichter ihre 
1 
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4 Ich hatte gar zu viel Religion um ein Atte 
zu werden, und was gar zu eckel, in Nacht 


ſtuͤhlen und Harnglaͤſern herumzurühren. 


unte es nicht uͤber mein Herz bringen, eine 
Menſchen Geld zu nehmen, um ſeine Geſund⸗ 
eit zu verderben, welches ein Fall iſt / der doch 
ft oft in der Praxi vorkoͤmmt. Ohne der 
Sklaverey zu gedenken, auf die Worte ei 
Ipſe dixie, oder eines groſſen berühmten 
Doktors, zu ſchweren, und wider beſſer Wiſ 
fen: und Gewiſſen ⸗ſeiner langwierigen Methode 
zu folgen. Kurz, ich hatte ſo meine eigene 
wunderliche Grillen, daß es beſſer waͤre, ei⸗ 
nem Menſchen der Methode zuwider, das Le⸗ 
ben zu erhalten, als ihn ſecundum artem 
zu liefern. Welches aber bey den non natu- 
ralibus eine offenbare Ketzerey iſt. 955 
Die Hiſtorie hat zwar einen diem Charak⸗ 
ter. Alsdenn aber erfordert ſie viele ſehr noth⸗ 
wendige Bedingungen, die ganz aus der Mode, 
und einem Geſchichtſchreiber ſo gar gefaͤhrlich 
ſind. Naͤmlich Wahrheit, Aufrichtigkeit, Un⸗ 
partheylichkeit, und Uneigennuͤtzigkeit in allem, 
was er (chreibet eine edle Freyheit, alles ſo 
an den Tag zu legen, wie es wuͤrklich geſche⸗ 


hen, ohne ſich auf die eine, oder die andere 


Seite zu lenken, mit alen Qvellen 
der 
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der Begebenheiten die zur Erlaͤuterung des 
Vorwurfs, / und zum Unterrichte der Nachwelt 
dienen. Eine Geſchichte, die mit einem ſol⸗ 
chen Geiſte geſchrieben iſt / kann ihren innerli⸗ 
chen Wehrt haben, alsdenn aber bringt ſie 
den Geſchichtſchreiber keinen Vortheil, als 
nach feinem Tode. Man muß im Gegentheil 
oft theuer genug fuͤr die Hiſtorie bezahlen, an 
ſtatt daß man ſelbſt dafür bezahlet wird. Was 
itzo gemeiniglich Hiſtorien genennet werden, wie 
zum Exempel die Lebensbeſchreibungen, das ſind 
alle Satyren, oder Schmeichelreden. Und wenn 
man eine Geſchichte feiner Zeiten hinter ſich laſ⸗ 
ſen will, das kann machen, das man noch im 
Grabe erröthen muß, welches man doch ſonſt 
nimmer han: 

Ich habe jederzeit eine tiefe Ehterbietung für 
die Kunſtrichterey gehabt. Allein ein Kunſt⸗ 
richter, ich verſtehe in Wiſſenſchaften und 
nicht in ſittlichen Dingen, zu ſeyn, uͤberſchrei⸗ 
tet meine Faͤhigkeit. Denn ich bin der Mey⸗ 
nung, daß / ohne einen groſſen Vorrath von 
Gelehrſamkeit, zwiſchen einem Kunſtrichter und 
einem eingebildeten aufgeblaſenen Menſchen, 
oder einen Hahnenkamm, (a Loxcomb, wie 
die Engelaͤnder ſagen) kein Unterſcheid ſey. 
Und weil ich dieſes Wort Gleichnißweiſe an⸗ 
nehme / als worinn ich ein wenig verliebt ur 

So 
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So will ich mich * Wie ein Hahnens- 
kamm über das Haupt eines Hahns iſt: So 
iſt auch ein Kunſtrichter ‚tiber. alle Gelehrſam⸗ 
keit. Wie ein Hahnenkamm oͤfters ſchwellet 
und ſehr blutreich ausſiehet, ob es gleich nur 
ein ſchwammigtes Weſen iſt: So macht es 
auch ein Kunſtrichter. Wie ein Hahnenkamm 
nur ein Excrementum an dem Kopfe eines 
Hahns iſt: So ſind auch manche Kunſtrichte⸗ 
reyen Nichts anders, als natürliche Auswuͤr⸗ 
fe eines kunſtrichterlichen Gehirns. Wie ein 
Hahnenkamm abgeſondert und weggeworfen 
werden kann, ohne daß dem Thiere dadurch 
der geringſte Schaden widerfaͤhret: So geht 
es auch ſehr oͤfters mit den Kunſtrichterepen. 
Kurz, um die Redensart zu verändern, damit 
ich dem Leſer nicht verdruͤßlich falle, wie eine 
Menge von Kritiken, die aus dem Pericranio- 
eines Kunſtrichters hervor ſchieſſen, zu Nichts 
anders dienen, als feiner Gelehrſamkeit ein An⸗ 
ſehen zu geben: So dienen auch Hahnenkaͤm⸗ 
me, wenn ſie abgeſchnitten find, eine Schuͤſ⸗ 
ſel zu füllen, oder für vornehme Leute eine Ra⸗ 
gout davon zu verfertigen. 

Ich kann nicht leugnen, daß ſich weine 
Neigung ſehr zu der Gottesgelahrtheit gelenket; 
weil fie mit der Weltweisheit eine groſſe Ver⸗ 

| wandt⸗ 


a 5 


od er de 8 


wandtſchaft hat. Dieſe Wut ist e er⸗ 
haben, unterrichten, und unerſchoͤpflich. Di 


Lehrer derſelben, welches gemeiniglich Leute 


ſind, die der Kirche dienen, verehre ich von 


ganzem Herzen. Kirchenaͤmter und Praͤlatu⸗ 


ren haben etwas Geheiligtes und Ehrwuͤrdiges 
an ſich. Sie ziehen aber auch dabey groſſe 
Verbindlichkeiten nach. Ich befürchtete, ich 
moͤgte denenſelben kein Genuͤgen leiſten koͤnnen. 
Ich wuſſte, ein böfer Geiſtlicher wäre die aͤr⸗ 
gerlichſte Perſon von der Welt; daß ſehr viele 
ganz beſondere und ſchwere Eigenſchaften zu ei⸗ 
nem guten Geiſtlichen erfordert wuͤrden; daß 
ihr Licht, fo wohl in Anſehung ihres Eyempels/ 
als auch in Anſehung ihres Standes, vor al⸗ 
len Leuten leuchten ſollte. Und uͤber dieſes, an 
ſtatt daß mich die ſchimmernde Verſuchung der 
hohen Wuͤrde und eine fette Pfruͤnde hätte an: 
reizen ſollen: So ſchreckte mich ſolches viel⸗ 
mehr ab, aus Furcht, ich moͤgte in aͤrgerliche 
Bosheiten, oder in unanſtaͤndige und heuchle⸗ 
riſche Klagen verfallen, um dazu zu gelangen. 
Denn, gedachte ich, ſind ſo viele groſſe und 
tuͤchtige Kirchenpfeiler erſchuͤttert worden: So 
waͤre es eine Vermeſſenheit von mir, zu geden⸗ 
ken, daß ich beſtehen bleiben wuͤrde. Ich er⸗ 
gab ue alſo gänzlich der Weltweisheit, als 
der 


* 


des Lebens. Und wer ih ob dur, wer die 
Vorſicht, zum Lohne meiner reinen und aufrich⸗ 

tigen Abſichten, mit den wunderbaren Entdec⸗ 
kungen erleuchtet hat, die man in der Fol 9e 
dieſes Werks ſehen wird. 

Ich habe es fuͤr gut gehalen, dieſe aus 
ſchweifende Nachricht von mir ſelbſt zu geben, 
und zwar mit ſolcher Beſcheidenheit, als es ein 
ſo zaͤrtlicher Vorwurf nur leiden will, wobey 
ich zugleich der Wahrheit genau gefolget bin. 
Ich urtheilete, daß es in einem ſo nuͤtzlichen 
und allgemeinen Werke, als dieſes iſt, um ſo 
viel noͤthiger wäre, zumal da es ſehr ſchwer iſt, 
aus den Werken eines Schriftſtellers von ſei⸗ 
nem Berufe, von ſeiner Auffuͤhrung, von ſei⸗ 
ner Sittenlehre, von ſeinen Grundſaͤtzen etwas 
Gewiſſes zu erfahren, wenn er keine unpar⸗ 
theyiſche Nachricht von ſich ſelbſt giebet, wie 

ich alhier gethan habe. Ferner muß ich dem 

»Leſer ein für allemal berichten daß ich mich 
niemals ſo gar genau an einen beſondern Vor⸗ 
wurf binden, ſondern mich in unterſchiedliche 
kleine Ausſchweifungen, nachdem es die Gele⸗ 
genheit geben wird, einlaſſen werde. Ja, ich 
werde bisweilen etwas Scharfſinniges mit eins 
een wenn vielleicht mein Unterricht dadurch 

beſſer 


5 
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| ſollte bemerket werden. Denn weil ich 
5 blaß zum Weiten meiner Mitgebruͤder fhreibe: 
So wird mirs gewiß ficher erlaubet ſeyn, mei⸗ 
ner eigenen Methode, mit der edlen und groß⸗ 
muͤthigen Freyheit zu folgen, die bey Schrift⸗ 
ſtellern von meiner Art erfordert wird. Ich 
g ze dem Leſer as mit dem Horaz: Br 8 


SR iequid, sun homines ade * ii | 
RR farrago libelli. ., 5 
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Welches 1 Uerſtungen dec a 
lich Nichts anders ſind, als be 
Alf kann gegeben; werden; ie re 
a0 Mein Kiel eröffnet ſunft und bone 
en ee alle Schmerzen 
Den eh eehaften Schwulſt, in aller 
nn Menſchen Herzen. 5 
Dos biite Kapitel. 


Serfgung der Beweiſe der Hauptſache 


0 AN amit aber der Leſer in keinem Stücke des 

RT gegenwärtigen Vorwurfes irren möge: 
So erinnere ich demſelben kuͤhnlich was im 
Anfange des letzten Kapitels iſt geſagt worden, 
ei daß 


daß ich gar wohl zum voraus ſetzen koͤnnte / die 

Hauptſache, welche den Grund dieſer Unter⸗ 
ſuchung ausmache, ſey auſſer allen Streit ge⸗ 
ſetzet. Sonſt muͤſſten wir, wie wir angemer⸗ 
ket eme. ’ ine u Ar Okt eee und 
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Redner, f „ Geſchcheſhteher, 4 11 5 Br fi 

Weltweiſen kommen einmuͤthiglich darinn t 
ein daß fie zeigen, oder vielmehr zum voraus 
ſetzen Fes ſey Nichts anders, als das Geld, 
das einen Menſchen uͤber ſeine Mi 


itgeſchoͤpfe er⸗ 
hebet. So vieler Exempel, die, wenn es noͤ⸗ 
thig ware, gar leicht koͤnnten 1 1 0 wer⸗ 
den, zu geſchweigen. Warum f d die groͤß⸗ 
ten Ungeheuer der Natur von ihren Nachfol⸗ 
gern angebetet und vergoͤttert worden, als w me 
ſie ſie mit Reichthuͤmern uͤberſchuͤtten konnten! 
Warum haben die groͤſſten Leute in alle 
Staͤnden ihren Charakter und die heiligſte 
Dinge den Begierden eines Sklaven, auf den 
ſie ihre Gunſt geworfen, Preis gegeben, als 
a. | um 
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um Geld zu gewinnen Und warum Geld zu 
gewinnen? Weil ſie wuſſten wenn ſie Geld 
| hätten; So hätten fie alles. Ohne dieſen zie⸗ 
renden Putz ſind alle ihre andere guten Eigen⸗ 
ſchaften verloren, oder aus Mangel der Strah⸗ 
len des Goldes ſo verdunkelt, daß man ſie 
kaum erkennen kann. Die erſte und gluͤcklich⸗ 
ſte Zeit der Welt ward das goͤldene Alter ge⸗ 
nennet, weil kein ander Beywort die Voll⸗ 
kommenheit derſelben fo nachdruͤcklich vorſtellen 
konnte. Der erſte neue ewe, der gottes⸗ 
dienſtlichen Anbetung ward von dieſem Metalle 
verfertiget. Denn bey den Griechen und La⸗ 
teinern ward dieſer Satz für ſo naturlich ge⸗ 
halten, daß ein Sprichwort, oder vielmehr 
ein ungezweifelter Grundſatz daraus ward, daß 

das Geld Weisheit, Gelehrſamkeit, Schoͤn⸗ 
heit, Geſchicklichkeit, Vorzuͤge, und endlich 
alles, was nur an einem Menſchen kann ver⸗ 
langet werden, zuwege bringe. 

Hier muß ich, mit meines Leſers Erlaubniß, 
ein wenig Griechiſch und Lateiniſch mit un⸗ 
terlaufen laſſen, nicht eben, um meine Gelehr⸗ 
ſamkeit zu zeigen; (ob dieſes gleich erlaubt ſeyn 
moͤgte) ſondern vielmehr aus andern Urſachen, 
die der Leſer nach und nach einſehen wird. Ich 
| Bu 055 wohl, dab es nicht gaͤnzlich ſo moden⸗ 

dest) D maͤßig 
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maͤßig iſt , als es ſeyn würde, wenn ich ein 
junger Schriftſteller waͤre. Vor ohngefehr ei⸗ 
nem halben Jahrhundert, gieng dieſes Ding 
ſo ſehr im Gange, daß ich in ſehr berühmten 
Schriftſtellern den einen Theil eines Satzes 
auf Deutſch, den andern aber auf Lateiniſch 
oder Griechiſch ; und bisweilen in beyden 
Sprachen habe ausgedruckt geſehen. Ja, ich 
habe Zueignungsſchriften gefunden, wo das 
Subſtantivum, welches den groſſen Goͤnner 
angedeutet, aus diefer, nnd das ihn erhebende 
Adjectivum aus einer andern Sprache genom⸗ 
men geweſen. Ich glaube, fie muͤſſen dafuͤr 
gehalten haben, eine Sprache ſey zierlicher, 
oder wenigſtens nachdruͤcklicher , als die ande⸗ 
se. Alſo bringen Leute, welche in fremde Linz 
der, inſonderheit in Frankreich und Italien 
gereiſet ſind, eine ganze Menge zierlicher Aus⸗ 
druͤckungen mit nach Haufe, welchen unfere ein⸗ 
fältige Sprache nicht das Waſſer reicht. Wie 
viel artiger iſt es nicht, wenn einer die Vor⸗ 
trefflichkeit einer Sache nicht ausdrucken kann, 
zu ſagen, es iſt ein je ne ſeay Quoi, oder ein 
non ſo darinn, als wenn man ſpraͤche: Ich 
weiß nicht was, welches, wie ein jedweder 
ſiehet, ſehr vieles ſagen will. Wie viel nach⸗ 
drückhecher klingt es nicht / wenn man ſagt/ ein 
Double 
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Double Entendre, als wenn es heiſſt, ein 
gedoppelter Verſtand? Wie viel hoͤflicher 
klingt es nicht, wenn man ſagt, dieſer oder je⸗ 
ner hat die Tour in Frankreich gemacht, als, 
er hat ganz Frankreich geſehen und derglei⸗ 
chen? Mir faͤllt dabey ein artiger Spaas ein. 
Eine gewiſſe Perſon erzaͤhlte in Geſellſchaft, ein 
gewiſſer Mylord haͤtte die Tour in Frankreich 
gemacht. Ein guter ehrlicher Deutſcher ver⸗ 
ſtand dieſes, als wenn er einen Thurm in 
Frankreich gemacht, das iſt, gebauet haͤtte, 
und antwortete, er haͤtte beſſer gethan, wenn 
er zu Hauſe einen gebauet: Denn der 
Norderthurm ſeines Gutes war umgefallen. 
Dem ſey nun wie ihm wolle: So iſt es in dem 
gegenwärtigen Falle faſt noͤthig, ein wenig 
Griechiſch und Lateiniſch anzubringen, weil 
ich meinen Satz durch pruͤchwoͤrter und 
Grundſaͤtze beweiſen will, die alle Sprachen 


fuͤr ſich beſonders haben, und weit ſchoͤner in 


dieſen Sprachen ſelbſt klingen, wiewohl ich ſie 
zum Beſten des Leſers, wenn ich foufahter 
überfegen will. 

Es waren alfo, wie ich ſage/ die alten Grie⸗ 
chen und Roͤmer von der Wahrheit der Sa⸗ 
5 7 zur ſich u 1 gründet / 10 
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Grundſatz ward: Geld giebt alls Aeg, 
drereicceſal rd a, ſagt der Grieche. Es 
iſt dieſes ein Stück eines griechiſchen Verſes, 
und kann in folgenden wo Brain Zeiten 
ausgedruͤcket werden: 
Was unterwirft ſich nicht des ſarken Gel⸗ 
Draft? 
Dieß a Wurde, Witz, Verſtand 
en Wiſſenſchaft. a 


Daß dieſes der Verſtand ſey/ erhellet aus dem 
Worte dla im Neutro, und nicht warles 
im Maſculino. Es muß folglich heiſſen, daß 
halle Geſchicklichkeiten des Leibes und des Ge⸗ 
muͤthes , eben ſo wohl, als alle Perſonen ſelbſt, 
dem Gelde unterthan ſind. Dieß iſt nach 
dieſem Grundſatze die allmaͤchtige Goͤttinn, die 
alle Dinge giebet. Ein anderer Grundſatz iſt: 


en, Nov p Hax 0 ie zedlires. 


Schwingt man den goldnen Spieß: So 
giebt ſich alles ſchon, 
Der ſo beneidte Sieg erfolgt gewiß zum Lohn. 


Hier iſt das Wort; alles, gleichfalls durch 


* e das iſt, alle Dinge ſo wohl, als alle 


| on ne und in der That, das 
a pe Grie⸗ 
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Griechiſche iſt ſo nachdrücklich, daß es ein 


ganzes Buch erfordern wuͤrde, es zu erklaͤren. 
Die groͤſſte Kraft und der beſte Nachdruck aber 
liegt nicht bloß in dem Worte haxn, fechte; 
fondern in den Waffen, womit man fechten 
ſoll, nämlich mit ſilbernen, oder goͤldenen Pfei⸗ 
len. Denn wir haben ſehr viele Exempel ge⸗ 
ſehen, wo kaltes Eiſen, ja ſelbſt Flinten und 
Kanonen Nichts haben ausrichten koͤnnen, Gold 
aber hat alles unter ſich gebracht. Doch ich 
bleibe bey meinem Vorwurfe. Wie viele jun⸗ 
ge Leute habe ich nicht geſehen, wie ich noch 
auf der hohen Schule war, die in einem buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtande mit den Muſen und ihren 
Schriftſtellern gefochten, biß ſie ſie wider die 
Baͤnke geſchmiſſen und fuͤr lauter Tollheit und 
Verdruß unter die Fuͤſſe getreten haben ohne 
daß ſie das geringſte Bißgen von Gelehrſam⸗ 
keit heraus zwingen gekonnt. Die Meiſter ſel⸗ 
ber haben ſie den Schuͤlern zum Nota bene 
an den Kopf geworfen. Aber alles wollte 
Nichts helfen, bis ihnen endlich ein 8 
Oheim eine groſſe Erbſchaft hinterlaſſen. 

wurden fie die berühmteften Leute, und — 
nicht nur in ihren Augen; ſondern auch nach 
dem Urtheile ihrer Lehrer. Die machten ihre 
> Gaben in Lobreden und Zueignungsſchrif⸗ 
x D3 ten, 
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ten, Leuten, die in gleichen Umſtaͤnden wa⸗ 
ren, zum Exempel und zur Aufmunterung be⸗ 
kannt. So viel von den Griechen. Ich glau⸗ 
be, zwo Stellen werden davon ſchon zureichend 
ſeyn. Dem Anſehen groſſer Schriftſteller muß 
man Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, ohne 
verbunden zu ſeyn, alles zu beweiſen, was fie 
behaupten. Aus dieſer Urſache will ich nur 
zween lateiniſche Grundſaͤtze zugleich mit ihnen, 
und zween engliſche aus Liebe zu meinem Va⸗ 
e anführen. Die Lateiniſchen ſind: 
Be Genus Yale formam regina 3 

2 domain 
Die ore Sinan, das Geld, herſcht 

unumſchraͤnkt; 

Sie iſt es die euch Muth und Kraft und 
ke ſchenkt. 1 
Oder ao: 15 
Das Geld Bene ui das Man 
Geſicht, 158 
Be daß man Gnädger Herr, um 

Kammerdiener ſpricht. 

Der andere Grundſatz iſt: N we 
Quantum quiſque * nume 
cClaudit in arca, * 

Tantum habet & fidei e 
Wel⸗ 


dodtder das goldene Kalb. 55 


Welches, weil meine poetiſche Ader mehren⸗ 
theils erſchoͤpfet ift, in ungebundener Rede alſo 
heiſſet: „Das Gewichte des Urtheils eines 
„ Menſchen, iſt dem Gewichte ſeines Beutels 
„ganz vollkommen gleich., Welches von 
dem unſterblichen Hudibras m artig ausge⸗ 
druckt Ed 
Sonſt findet fi ch gewiß ken Wehrt m allen | 
Dingen, * 
aus wenn fie uns viel Geld in unſern Beur 
| bringen. | 


En Be der Verſtand gleich 1 vollig einerley: 
So hat es doch dieſelbe Abſicht, und ich weiß, 
daß ſehr viele Stellen aus groſſen Schriftſtel⸗ 
lern angefuͤhrt worden ſind, die ſich noch viel⸗ 
weniger zum Zwecke geſchicket. Dem ſey nun 
wie ihm wolle: So iſt dieſes eines von den 
engliſchen Grundſaͤtzen, die ich anzufuͤhren ver⸗ 
ſprochen habe, dasjenige, was ich behaupte, 


damit zu bekraͤftigen. Siehet der Leſer meine 


Meinung nicht ein: So thue ich ſolches doch. 
Und das iſt mehr, als ein jedweder Schrift⸗ 
ſteller ſagen kann. Dieſer Grundſatz enthaͤlt 
einen gedoppelten Verſtand. Der gemeinſte 
iſt diefer, daß alle gute Geſchicklichkeiten eines 
* ne Prffelinges wehrt find, 
„D 4 wenn 
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wenn er kein Geld damit verdienen kann. Die⸗ 
ſes weiß ein jedweder. Der andere iſt dieſer: 
Das Geld iſt es, das einen Menſchen anprei⸗ 
ſet, und ihn in allen Wiſſenſchaften beruͤhmt 
macht. Dieſe Wahrheit iſt eben ſo gewiß, 

als die andere. Wie vortrefflich in ihrer Art 

ſind nicht alle Werke, die von groſſen, das 

iſt, von: reichen Leuten, oder zum wenigſten 
von Leuten, die in groſſen Wuͤrden ſitzen, her⸗ 

aus gegeben worden, wenn ſie mit andern 
Schriftſtellern verglichen werden, die nicht ſo 

viel zu bedeuten haben? Was für ein Gewich⸗ 

te führen nicht ale ihre Gruͤnde mit ſich? And 
wie wenig würden fie zu bedeuten haben, wenn 
ſie von einer andern Hand waͤren heraus gege⸗ 
ben worden? Welcher Vernuͤnftiger wollte den 
naͤrriſchen Weltweiſen nicht verdammen, der 
ſich lieber in die Bergwerke ſchicken laſſen / als 
die Verſe des Dionyſtus loben wollte? Oder 
den edlen Roͤmer nicht loben, der ſeinem Kay⸗ 

ſer ſagte, er wollte es niemals in der Fertigkeit 

des Witzes mit einem Manne aufnehmen, der 

ſo vielen Legionen zu befehlen haͤtte? Wenn 

die Leute dieſem weiſen Beyſpiele nur folgen 

wollten: So wuͤrden alle unſere Strafſchrif⸗ 

ten den ſanften Lobreden Platz machen, und 
Ih Schtuber könnten ihre Federn an ſtatt der 

: ; | | Galle 
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Galle in Gold tunken. Die Wahrheit, die 
ich behaupte, wird endlich in einem unſerer ae 
ten und bekannten Spruͤchmoͤrter bekraͤftiget, 
welches alſo heiſſet: Geld iſt es, das das 
Pferd gehen machet. Macht es ein Pferd 
gehen, was ſollte es denn nicht fuͤr Wuͤrkung 
bey einer vernuͤnftigen Creatur haben, das deſ⸗ 
fen Wehrt um ſo viel beffer kennet? Der Ver⸗ 
ſtand dieſes Sprichworts ſcheinet zu metapho⸗ 
riſch zu ſeyn. Ich nehme mir daher die Frey⸗ 
heit, zu des Lefers ee einen Reim en 
onen zu machen: N 


In einem jeden Stand er 00 größe doe a 
„ 
| Mo es nur bloß das Geld, das Pferde 
hurtig ſeyn. 


Dich mag zureichend ſeyn zu zeigen, daß 
ich dieſe Unterſuchung nicht auf ein falfum 
ſuppoſitum gruͤnde. Es iſt Nichts anders, 
als was von einem jedweden eingeraͤumet wird. 
Ich habe alſo die vorhergehenden Beweiſe ex 
abundanti angefuͤhret, wie eine groſſe Menge 
gelehrter Schriftſteller ſchon vor mir gethan 
hat, und zwar aus einem philoſophiſchen Seru⸗ 
pel alle Sachen ſo klar, als eine oculariſche 
Demonſtration zu machen. Ich bitte den Le⸗ 


En 
| . 
„ 
1 BL 
BORN, u 
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fe ‚zu erwägen, wenn in einer groſſen Menge 
Buͤcher alle uͤberfluͤßige Beweiſe ſollten verwor⸗ 
fen werden, wie viele Schriftſteller würden 
alsdenn nicht gezwungen werden, ihr Papiet 
u fen, und as N z kiten 


Das vierte Kapitel. 


Der erſte Paragraphus. 
En Einwurf wird beantwortet. = 


s it noch ein Haupteinwur fr der beant⸗ 
wortet werden muß, ehe ich dieſen Haupt⸗ 
punkt verlaſſe. Der Einwurf iſt, daß ich auf, 
meinem Titel behaupte / „daß Geld, oder ein 
groſſer Staat einen Narren zu einem geſchick⸗ 
ten Manne mache, wie ſchon von mir beken⸗ 
net it, und daß es auch aus einem geſchickten 
Manne einen Narren mache. Dieſes ſcheinet, 


ſagt mein Gegner, einen Widerſpruch in ſich 


zu faſſen. Denn wenn Geld alles geben kann, 
wie ſolches gruͤndlich iſt bewieſen worden: Wie 


a kann es denn machen, daß ein geſchickter Mann 
ein Narr wird? Dadurch wuͤrde er ja in einen 


ſchlimmern Zuſtand geſetzet werden 2 A datinn 
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Antwort: Der muß! in der That ein Narr 85 | 
ban der dieſen Einwurf macht. Denn iſt 


nicht ein Narr, der Geld hat, in einem beſ⸗ 
fern Zuftande, als ein Weiſer, der keines hat? 


Aber, wie kann es denjenigen zum Narren nma⸗ 


chen, der vorhin ein geſchickter Mann war? 
Kann denn nicht gar zu vieles Licht die Augen 
eines Menſchen verblenden? Es iſt ein Wun⸗ 


der zu ſehen, wie ſich die Leute wider dasje⸗ 


nige wehren, was ihnen nicht gefaͤlt, und wie 
ſie ſich den Kopf zerbrechen Einwuͤrfe zu fin⸗ 
den, wenn ſie der gegenſeitigen Meinung zuge⸗ 
than ſind. Als wenn einer, der ehemals ein 
Mann von Geſchicklichkeit geweſen, nicht auch 
einmal die Rolle eines Narren ſpielen koͤnnte! 
Wer das glaubet, der iſt entweder blind, oder 
kann auch nicht weiter ſehen, als ſeine Naſe 
gehet. Sind nicht tauſend und aber tauſend 
in unſerer eigenen Nation, die ehemals Ge⸗ 
ſchicklichkeiten genug beſaſſen, und doch itzo den 
Narren beſſer agiren, als der, ſo den bunt⸗ 
ſcheckigten Habit traͤgt. Mein Leſer ſiehet, 
was ich fuͤr ein Feld vor mir habe. Allein, ich 
behaupte in Terminis, daß es von dieſen bey⸗ 


den Stuͤcken dem Golde weit leichter ſey, aus 


einem geſchickten Manne einen Narren, als das 
eee zu machen. Obgleich beyde Dinge 
groſſe 
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groſſe Geheimniſſe find: So find fie doch bey⸗ 
de ganz auſſer allen Zweifel geſetzt, und einer 
genauen Unterſuchung wohl wuͤrdig, um die 
Urſachen davon ausfuͤndig zu machen. 
Leute von beſonderer Urtheilskraft werden 
hier die Anmerkung machen, daß alle Schrift- 
ſteller, wenn ſie Einwuͤrfe beantworten ſollen, 
verdrießlich werden. Dieß iſt aber auch ein ſo 
aͤrgerlicher Einwurf, daß es wohl den ernſt⸗ 
hafteſten Weltweiſen aus ſeiner Gelaſſenheit 
bringen ſollte, wenn dergleichen unverſchaͤmtes 
Zeug vorgebracht wird. Man ſtoͤſſt ja dadurch 
wider alle gemeine Vernunft, und die bekann⸗ 
teſten Grundſaͤtze an. Und ich habe keine Ge⸗ 
duld laͤnger, noch was dazu zu ſagen. Dem 
ohngeachtet aber wollte ich doch nicht gerne, 
daß der Leſer glauben ſollte, daß ich wuͤrklich 
im Eifer waͤre; ſondern daß ich mich nur ſo 
ſtellte, als wenn ich meinen Eifer fuͤr die Sa⸗ 
che zeigen wollte. Wir Schriftſteller koͤnnen 
aufeinander eben ſo zornig ſeyn, als zween Ad⸗ 
vokaten, von zweyerley Partheyen, und uns 
doch unter der Hand einander ſehr wohl verſte⸗ 
hen. Und weil ich hauptſaͤchlich zum Unter⸗ 
richte meines Leſers ſchreibe: So will ich ihm 
das Geheimniß bekannt machen, daß öfters die 
beſte Antwort, die wir auf die Einwuͤrfe geben 
5 koͤnnen, ‘ 


„ 
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koͤnnen, dieſe ſey , daß wir unſre Gegner Nar⸗ 
ren und Ochſenkoͤpfe nennen, und ihnen mit 
einer kuͤhnen Mine ſagen, daß alles, was ſie 
vorbringen, Tand, dummes und nicht zuſam⸗ 
menhaͤngendes Zeug fey. Ja, je mehr uns 
das Argument quaͤlet; deſto mehr beſtreben 
wir uns, die Kraft deſſelben durch dergleichen 
Ausrufungen zu ſchwaͤchen und zu erſticken. Der 
Be. Nutzen, den wir davon haben, iſt die⸗ 
ſer. Weil der meiſte Theil der Leſer Nichts 
mehr ſiehet, als was der Schriftſteller ſaget, 
wie es denn auch nicht allemal gut iſt, daß er 
mehr ſiehet: So gedenken fie, es ſey unmoͤg⸗ 
lich, daß ein Schriftſteller die Verwegenheit 
haben ſollte, ſeinem Gegner dasjenige aufzu⸗ 
buͤrden, deſſen er doch ſelbſt ſo offenbarlich 
Schuld waͤre. Ich will aber einem jedweden 
Schriftſteller rathen, vor allen dahin zu ſehen, 
daß er den Groſſen gefalle: Denn wenn die 
ihm ihren Beyfall nicht geben: So darf es 
auch keiner von denen thun, die von ihnen ab⸗ 
hangen; imgleichen, daß er allezeit die rechte 
Parthey der ſtreitigen Frage ergreife. Seine 
| ‚eigene Klugheit wird ihm ſchon ſagen, was das 

für eine ſey. Doch, dieſes hake ich nur im 
N eee erinnern woben. 5 is, 


Wenn 
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Wenn aber der vorige Einwurf einen Schein 
der Wahrheit hat: So zeiget er die ſtarke Kraft 
des Goldes, welches ſolche wunderbare und 
wider einander ſtreitende Wirkungen hervor 
bringen kann. Man ſetze den Fall, daß es 
auch ein wuͤrklicher Widerſpruch ſey: So ent⸗ 
kraͤftet es doch dieſe Unterſuchung eben ſo wenig, 
als andere gelehrte Werke. Wenn die Leute 
nur Geduld haben koͤnnten, bis ich zu meinem 
Hauptpunkte komme. Um die Urſache zu zei⸗ 
gen, warum das Gold, oder ein groſſer Staat, 
dergleichen unbegreifliche Veraͤnderungen in der 
menſchlichen Natur hervor bringe, habe ich 
ja dieſes muͤhſame Werk unternommen. Ja, 
noch mehr, ich hoffe eine zureichende Urſache 
anzugeben, warum es nicht dienlich fey, daß 
ich eher zu meinem Hauptpunkte komme, als 
bis ich einige andere Materien in ihr Licht geſet⸗ 
zet habe, ehe ich weiter gehe. Ich will es nicht 
ſo machen, wie gewiſſe groſſe Potentaten, die 
einen Frieden zuſammen flicken, ehe einige Leute 
noch mal vermuthen, daß ſie an die Praͤlimi⸗ 
naͤrpunkte gekommen. Nein, gute Praͤlimi⸗ 
naria machen einen Grund aus, worauf die 
groͤſſten Begebenheiten ihr Beruhen haben 
muͤſſen. Und ſollten ſie auch mehr zu verſpre⸗ 
chen ſcheinen als man hoffet; ja ſollte gr 
ie 


oder das goldene Kalb. 63 


die Hoffnung gröſſer fon, denn der Erfolg: 
So wird doch ſolches allhier eben fo wenig 
nachtheilig ſeyn, als es bey andern gröffern Uns 
ternehmungen geweſen. 

Eben hatte ich meinen Gegenſtand ins Ge⸗ 
ſichte bekommen, als mir der vorige Einwurf 
das Concept in etwas verrückte, daß ich alſo 
gezwungen bin, noch eine lange Anmerkung 
von einer andern Beſchaffenheit voranzuſchie⸗ 
ken, ehe ich zum Zwecke komme, weil ich fuͤrch⸗ 
te, Leute von ſchlechtem Begriffe, moͤgten die 
Sachen das ganze Buch herdurch nicht behal⸗ 
ten. Fuͤr Leute von eingeſchraͤnkten Faͤhigkei⸗ 
ten iſt dieſes Buch eigentlich geſchrieben. Hier⸗ 
inn muß ich geſtehen, daß ich etwas beſonders 
vor andern Schriftſtellern habe. Der groffe 
Mangel bey den meißten unſerer Leute, iſt der 
Mangel am Denken. Je mehr Erinnerungen, 
je mehr Veränderung von Gedanken. Die 
Schwierigkeit den Endzweck eines Schrift⸗ 
ſtellers einzuſehen, verurſachet ſie oft mehr zu 
denken, als ſie ſonſt thun wuͤrden. W. Z. E. 
Die Anmerkung aber, der ich erwaͤhnet, iſt 
folgende: Es iſt ein ſehr groſſer Unterſcheid 
zwiſchen den Urſachen, warum ein Ding ge⸗ 
ſchieht, und der Art und Weiſe, wie es zuwe⸗ 
f 8e gebracht wird. Zum Exempel ich kann ei⸗ 
ne 
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ne Urſache angeben, warum ein Menſch, der 
mehr Geld im Beutel hat, als ſein Gegner, 
ſeine Sache in einem Proceſſe gewinnet: Al⸗ 
lein ich kann nicht anzeigen, durch was fuͤr 
Quellen ſolches geſchiehet. Auch kann ich nicht 
ſagen, wie das Geld dem Verſtande des Ad⸗ 
vokaten beykoͤmmt, und ihm die Gerechtigkeit 
der Sache ſeines Clienten einſehen laͤſſt, die er 
vorhin nicht finden konnte. Dieſes weiß ich, 
daß zwiſchen den uff erlichen Sinnen und dem 
Gehirne eine genaue Verbindung iſt. Bloß 
das Anruͤhren und der Anblick des Goldes macht 
einen ſehr groſſen Eindruck auf die Sinne, und 
dieſe wieder auf den Verſtand. Daher wiſſen 
wir, daß wenn wir eine Sache fuͤhlen, ſol⸗ 
ches am allermeiſten helfe, ſie recht zu verſtehen. 
Nur koͤnnen wir nicht ſagen, wie ſolches zuge⸗ 
het. Wiederum kann ich ſagen, daß ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer, ſo dieſe und jene Geſell⸗ 
ſchaften beſuchet „ihre Ehre, wo nicht noch ſonſt 


was, verlieren werde: Allein, ich kann nicht 


fügen ‚durch. was für eine Liſt, oder durch was 
fuͤr ein Verſehen. Ich kann wohl ſagen, war⸗ 
um dieſe oder jene Buͤcher, ſo bald ſie heraus 
kommen, werden beantwortet werden: Doch, 
davon weiß ich im geringſten Nichts, wie man 
* beantworten, A, Und jo gehet es mit uns 


zaͤhli⸗ b 1 
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zaͤhlichen andern, fo wohl Kirchen⸗als Staats⸗ 
ſachen. Gleichergeſtalt, wenn ich die Urſachen 


unterſuche, warum ein groſſer Staat aus eis 


nem Narren einen geſchickten Mann mache: 
So iſt es nicht noͤthig zu zeigen, wie ſolches 
zugehe. Ja, ich biete allen Leuten in der gan 
zen Welt, auſſer mich ſelbſt, Trotz, welches 
viel geſagt iſt, um zu weiſen, auf was fuͤr Art 

und Weiſe es geſchehe. Denn das iſt gewiß, 
daß ein groſſer Staat einem Menſchen kein 
Quentgen Gehirn mehr verſchaffe, als er vor⸗ 
hin gehabt. Hiervon habe ich einen augen⸗ 
ſcheinlichen Beweis an einem der wunderbar⸗ 
ſten Experimente gehabt, welches jemals von 
einem Sohne der Kunſt bewerkſtelliget wor⸗ 
den, von welchem man die meiſten Urſachen 
warum, und ſo gar auch einiger Maſſen die 


Art und Weiſe wie dieſe groſſe Veraͤnderun⸗ 


gen geſchehen, herleiten kann. Weil dieſer 

Verſuch von ſo groſſer Folge iſt: So will ich 

einen eigenen Abſchnitt davon machen. Es 

wit ſich damit folgender Geſtaltete 
Der andere Paragraphus. 5 e 

Eine anatomiſche Nachricht von egen 

wunderbaren Phænomenis, die bey 
der Oeffnung der Hirnſchale; zweener 
1 Herren vorden. 


e 
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Weil ich die Wirkungen der Natur zu un⸗ 
terſuchen ſehr begierig bin: So ward ich ein⸗ 
mal zu der Zergliederung der Hirnſchalen zwee⸗ 
ner junger Herren gefordert, die im Zweykampfe 
geblieben waren. Der eine war ein rechter 
dummer Kopf, ehe ihm ein groſſes Vermoͤgen 
zufiel, wodurch er anfieng ein geſchickter Mann 
zu werden. Der andere ward von jedwedem 
fuͤr einen Mann von recht gutem Gemuͤthe ge⸗ 
halten, bis er Herr von einem groſſen Vermoͤ⸗ 
gen ward, welches ihn ſich ſelbſt ganz unaͤhn⸗ 
lich machte. Es iſt unnoͤthig, alle Urſachen 
ihres Kampfes zu erzaͤhlen. Der Zuwachs ih⸗ 
rer Guͤter machte, daß einer des andern Stand 
gar ſehr beneidete, inſonderheit aber konnten 
ſie ſich des Ranges wegen nicht vergleichen. 
Denn man muß wiſſen, daß der Reichſte von 
den beyden von keiner ſo alten Familie war, 
als der andre. Weil er aber ſeine Geſchicklich⸗ 
keit rechtmaͤßiger Weiſe nach ſeinem Reichthu⸗ 
me abmaß: So glaubte er, er waͤre nicht ver⸗ 
bunden einem Menſchen zu weichen, deſſen 
Guͤter keinen ſo groſſen Platz auf der Landkarte 
ausmachten, als feine eigene. Kurz / ſie be⸗ 
gegneten einander auf einem engen Wege, (ſo 
wie die Nachricht lautet, ſoll eine Frau Schuld 
daran gewesen ſeyn) wo keiner dem andern wei⸗ 


chen 5 
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chen wollte. Hierauf zogen ſie beyde von eder, 
und nachdem ſie ſich einander genug geſchimpfet 
hatten: : So verblendete fie ihre Leidenſchaft 
dermaſſen, daß ſie ganz raſend auf einander 
los rannten. Der reichſte von beyden jagte 
dem andern gleich den Leib durch. Seine groͤſ⸗ 
ſern Verdienſte / das iſt, ſeine Reichthuͤmer 
gaben ihm groͤſſern Muth. Zu gleicher Zeit aber 


traf er auf die Spitze des Degens ſeines Ge⸗ 


gners, die ihm mitten ins Herz drung, ſo daß 
ſie beyde todt auf dem Platze hinfielen. Ihre 
Koͤrper wurden in das naͤchſte Wirthshaus ge⸗ 


bracht, bis man ſie erkannte, und ihren Freun⸗ 


den davon Nachricht gab. Wie der Sturz 


und Auflauf der Leute ein wenig voruͤber war: 
So waren zween Herren, die zu Huͤlfe waren 
gerufen worden, und ich ſelbſt, weil wir uns 1 
oft uͤber die beſondere Veraͤnderung, ſo die 
Reichthuͤmer bey ihnen gewuͤrket hatten, ent⸗ 
ſchloſſen uns der Gelegenheit zu bedienen, und 
die innern Theile ihrer Hirnſchalen zu unterſu⸗ 
chen, um zu ſehen, ob die Reichthuͤmer ihnen 
mehr Gehirn gegeben hätten, als ſie vorhin ge⸗ 
habt, oder was fuͤr neue Begriffe fie dadurch 
erlanget haͤtten. Den Augenblick war ich mit 
meinen Inſtrumenten heraus. Denn weil ich 
ein * bin; Se — ich jederzeit aler⸗ 

| ley 
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ley kuͤnſtliche Werkzeuge bey mir. Wir duch 
ſchnitten die Haut fo behende, daß fie gar leicht 
wieder konnte zuſammen genehet werden. Wir 
befunden die Hirnſchale und die dura mater 
ſehr dick und hart, ja, die pia mater war ſo 
hart, als die dura bey andern Leuten. Wir 
legten das Gehirn, oder, was wir dafür hiel⸗ 
ten, um es recht zu betrachten, in feine natuͤr⸗ 
liche Lage, wiewohl mit groſſer Schwierigkeit, 
weil es ziemlich verkehrt lag. Wir fiengen 
bey dem Reichſten zuerſt an, und funden, daß 
die ganze Cavitaͤt des pericranii über alle 
Maaſſen ſtark mit demjenigen Zeuge dag 
war, was wir anfänglich für Gehirn anfal ai 
Wie wir es aber genauer unterſuchten: So Bo 
ſchien es von einer ganz andern Subſtanz zu 
ſeyn/ inſonderheit derjenige Theil, wo der Ver⸗ | 
. ſtand haͤtte ſeyn ſollen. An ſtatt aber, daß wir 
mehr, als in ordentlichen Leuten, hätten. finden 
ſollen, ob er gleich alle, die nicht ſo reich waren, 
als er, mit ſeinem Glanze verdunkelt: So 
funden wir Nichts, als ein kleines Stückgen 
wahrhaftiges Gehirns, und das noch dazu in 
einer ſo ſchwammigten und ſchaͤumigten Sub⸗ 
ſtanz, daß wir kaum ſagen konnten, ob es wahr⸗ 
haftiges Gehirn waͤre, oder nicht. Das, was 
zum len oder Ataliſchen T Theile ge⸗ 
hoͤret, 
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hoͤret/ war viel dicker als es ſeyn ſollte. Wir 
konnten uns alſo gar nicht daraus finden, was 
doch die Urſache ſeyn mögte, daß diefer Mann 
fo viel berühmter und gelehrter geſchienen, als 
er geweſen, ehe ihm fein Reichthum zugefallen. 
In einem Augenblicke aber ſtieg eine Wolke 
von einem ſehr dicken Rauche auf, ſo demjeni⸗ 
gen nicht unaͤhnlich war, der bey einem Toͤpfer 
aufzuſteigen pfleget „wenn er feine irdene Ge⸗ 
faͤſſe glaſuret, und zwar ſo ſtark, daß wir eine 
ziemliche Zeitlang unſere Operation nicht fort⸗ 
ſetzen konnten. Ich habe vergeſſen zu ſagen, 
daß uns daſſelbe begegnete, wie wir die. Hirn⸗ 
ſchale zu allererſt öffneten. Als wir die voͤlli⸗ 
ge Ausduͤnſtung des Rauchs abwarteten: So 
hatte einer von der Geſellſchaft den gluͤcklichen, 
ja ich moͤgte faſt ſagen, von der Vorſicht ge⸗ 
wirkten Einfall, die Spitze einer kalten Diſtil⸗ 
lirkolbe, ſo von ohngefehr in der Stube lag, 
über den Mittelpunkt des aufſteigenden Rau⸗ 
ches zu halten, und da ſahen wir, daß ſich die⸗ 
ſer Rauch in kleine glaͤnzende Tropfen verſamm⸗ 
lete / als wie ſich an einem kalten Morgen von 
dem Athen an den Fenſterſcheiben zu ſetzen pfle⸗ 
gen. Sie waren aber viel feiner und zarter. 
Es fand ſich auch noch dieſer Unterſcheid dabey, 
daß alle dieſe kleine Perltropfen, gleich einem 

E 3 ſchoͤnen 
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ſchoͤnen aun Thau, an den Seiten der Ne 

torte anzuſehen waren, welches ſehr artig aus⸗ 
ſahe. Doch waren ſie ſo fluͤchtig, daß ſie von 
der geringſten Beruͤhrung, oder Erſchuͤtterung 
alle ausdunſteten. Dieſes erweckte eine Muth⸗ 
maſſung bey uns, daß, wenn wir tuͤchtige Werk⸗ 
zeuge, und eine gute Anzahl Hirnſchedel zu oͤff⸗ 
nen haͤtten, wir alsdenn aus ſolchen Duͤnſten 
das wahrhaftige aurum potabile ſammlen 
koͤnnten. Ich gedachte, es waͤre Schade daß 
wir nicht mehr dergleichen Hirnſchalen zu oͤff⸗ 
nen haͤtten, um das Experiment zu verſu⸗ 
chen, damit ſie ihren Nachkommen doch noch 
etwas Gutes thun moͤgten. 

Wir gedachten aber wieder, dieſet Herr 
moͤgte vielleicht die Kunſt gewuſſt haben, dieß 
vortreffliche Fluidum auszuziehen. Wie wir 

aber in Erwaͤgung zogen, daß Leute von der 
Beſchaffenheit dieſes Edelmanns eben nicht ſehr 
zu Erfindungen aufgelegt ſind: So bildeten wir 
uns ein, es moͤgte vielleicht ein kuͤnſtlicher 
Mann, der ſich deßwegen allezeit zu ihnen ge⸗ 
halten, dieſe koſtbare Feuchtigkeit aus den 
Ausdünſtungen ihres Gehirns geſammlet ha⸗ 
ben. Ueberhaupt machten wir den Schluß, 
daß es Gold waͤre, was den Platz des Gehirns 
einnahme und zur Ueberzeugung deſſen ſehen 
wir 
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wir, daß alle feine Vorſtellungen und Begriffe 
mit dieſem ſcheinenden Metalle uͤbergoͤldet wa⸗ 
ren, einige ausgenommen, die groͤber, als bey 
andern Perſonen zu ſeyn ſchienen, als welche 
von dem animaliſchen Theile, oder von einigen 
ſeiner Vorfahren herkommen mogten. Denn 
es iſt zu bemerken, daß der Zufluß des Goldes, 
der ſich der Hälfte des Beſitzers mittheilet, oͤf⸗ 

ters ſehr unordentliche Begierden verurſachet. 
Dem ſey aber, wie ihm wolle: So ſahen 
wir, daß alle ſeine Begriffe weit von denen 
unterſchieden waren, die er hatte, ehe er den 
Reichthum bekommen. Dieſe unſere Muth⸗ 
maſſung ward noch beſtaͤrket, wie wir zu den 
Behaͤltniſſen feiner Begriffe kamen, deren zwar 
nur ſehr wenige, aber von dieſem goͤldenen 
Dunſte ſo geſchwollen und aufgeblaſen waren, 
daß ſie alle die Hoͤlungen ſeines pericranii 
ausfuͤlleten, nicht anders, als wenn er ein 
Mann von groſſen Wiſſenſchaften geweſen waͤ⸗ 
re wiewohl wir deutlich genug ſahen, daß vor 
der Ankunft dieſes Dunſtes ſehr groſſe leere 
Plaͤtze da geweſt waren. Wir funden eine 
Menge Wörter von Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, neugeſchmiedete Ausdrücke, modenmaͤſ⸗ 
ſige Redensarten, Biſſen und Brocken von 
enen welche alle vergoͤldet und ſo 
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vortheilhaft gezieret W daß wenn wir 

ihn nicht gekannt haͤtten, wir ihn fuͤr eine Per⸗ 
ſon von groſſen Geſchicklichkeiten würden ge⸗ 

halten haben. Ein ſolches Anſehen gab diefe 

goͤldene Dunſt allem, was er that und ſagte. 
Niemand, als ein rechter Liebhaber der ver 
borgenen Wiſſenſchaften kann ſich eine volle 
kommene Vorſtellung von der Freude machen, 
die wir uͤber dieſe ſeltene Entdeckungen fuͤhlten. 
Wir wollten in unſerer Unterſuchung fortfah⸗ 
ren, als uns ploͤtzlich ein anderer e e 
Dampf das Geſicht benahm. Wir koͤnnen 
nicht ſagen, was denſelben für neue Phæno⸗ 
mena wuͤrden begleiten haben. Unſere Zeit 
war kurz. Uns war bange, die Freunde moͤg⸗ 
ten kommen die Koͤrper abzuholen, ehe wir die 
Hirnſchale des andern eroͤffnet hatten. Wir 
arbeiteten daher ſo geſchwinde, als wir nur im⸗ 
mer konnten. 

Es iſt nicht noͤthig/ unsere erſte Abſicht zu | 
wiederholen. Sie war eben dieſelbe, als die 
vorige. Uns kam bey der Eroͤffnung eben eine 
ſolche Wolke von Rauch entgegen, als vorhin. 
Nur ſchien ſie nicht ſo dick und ſtark zu ſeyn, 
als die andere. Und weil ſie ſo fluͤchtig war: 
So ließ ſie ſich auch nicht ſo leicht in ſichtbare 
Tropfen verdickern. Die Globuli waren klei⸗ 

| ner 
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ner Land glatter als die vorigen aber auf eine 


ganz beſondere Art vergoldet, doch, wie es 
ſchien, mit einer weit dickern Rinde. Kurz, 
wir funden hier viel mehr wuͤrkliches Gehirns, 


2 PLZ 
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als bey dem andern Herrn. Weil er ein ger _ 
ſchickter aufgeklaͤrter, gutgeſinnter und große 


muͤthiger Mann geweſen war, ehe er dieſen ſei⸗ 


nen Charakter durch den Zuwachs ſeiner Guͤter 
verlohren: So funden wir noch einige Merk⸗ 


mahle und Ueberbleibſel von ſolchen Vorſtellun⸗ 
gen und Begriffen, die feinen ehemaligen Ges 


ſchicklichkeiten gemäß waren, wiewohl fie meh⸗ 


rentheils ganz abgenuͤtzet. Sie waren aber 


durch einen Zuwachs von Begriffen, die von 
ſeiner neuen Hoheit herruͤhrten, dermaſſen ein⸗ 
geſchraͤnket, verwirret, und in den Wellen des 
Rauchs, die in ſeinem Pericranio bald ruͤck⸗ 
bald vorwaͤrts floſſen, und alle Ordnung ſeiner 


vorigen Begriffe verruͤckten, ſo verwickelt, daß 


wir Nichts aus ihnen machen konnten. Haͤt⸗ 
ten wir nicht gewuſſt, daß er ehedem ein ver⸗ 
nuͤnftiger Mann geweſen: So wuͤrde die Ver⸗ 
wirrung ſeiner Begriffe verurſachet haben, daß 
der geſchickteſte Zergliederer ihn fuͤr einen wuͤrk⸗ 
lichen Narren gehalten, oder zum wenig⸗ 
ſten geglaubet haͤtte, daß er inſonderheit mit 


einer anne, im Haupte beſchweret 
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geweſen, welches gewiſſer Maaſſen der Zufall 
des andern Mannes muſſte geweſt ſeyn. Alle 
deutliche Begriffe, die wir entdecken konnten, 
waren erſt neu hineingekommen. Es war hier 
eine ſeltene Vorſtellung von vergoͤldeten Gut⸗ 
ſchen, praͤchtigen Aufzuͤgen, Riſſen von Haͤu⸗ 
ſern und Gaͤrten, nebſt einem beſtaͤndigen 
Schwarme von Beſuchenden und Standesper⸗ 

ſonen, die in dem Voͤrdertheile ſeines Gehirns 
ab und zu giengen. Es war einem Raritaͤten⸗ 
kaſten nicht unaͤhnlich, und fuͤr die Zuſchauer 
eben ſo ergoͤtzend. Alles war bunt und ver⸗ 
goͤldet. Wir bemerkten, daß ſich die meiſten 
Begriffe in dem Theile, ſo die Einbildungs⸗ 
kraft einnimmt, verſammleten. Der Theil 
aber, ſo der Urtheilskraft gehoͤret, war mei⸗ 
ſtens mit dem vergoͤldeten Dunſte erfuͤllet. 
Vor allen aber wunderten wir uns ſehr, daß 
wir die Figur eines beſonders artigen Herrn 
immer in ſeinem Pericranio herum tanzen ſa⸗ 
hen. Es ſtellte ſich dieſelbe unſern Augen bald 
in dieſer, bald in einer andern Stellung vor. 
Wo wir nur das Geſicht hinkehrten, da war 
ſie uns immer vor Augen und ſchwamm in der 
goldenen Fluht. Sie nahm auch in der That 
den groͤſſten Theil des Gehirns ein. Nach ei⸗ 


aer genauern Betrachtung funden wir, daß es 
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die Vorſtellung ſeiner ſelbſt waͤre, welche fich 
ohne allen Zweifel feiner Einbildung beſtaͤndig, 
fo wie uns, gezeiget / und die gewiß das ange⸗ 
nehmſte Bild in dem ganzen Werke war. Wir 
machten uns zu noch groͤſſern Entdeckungen 
Hoffnung: Allein wir hoͤrten ein Geraͤuſch von 
Fuͤſſen, und glaubten, daß es die Leute waͤren, 
welche die Koͤrper abholen wollten. Wir wur⸗ 
den alſo genoͤthiget die Oeffnung, ſo geſchwin⸗ 
de wir nur konnten, wieder zuzunaͤhen, und 
waren mit dem, was wir ausgerichtet hatten, 
ganz wohl zufrieden. Wiewohl wir zu unſerm 
und des Leſers Vergnuͤgen wuͤnſchten, daß wir 
unſere Entdeckungen zu einer groͤſſern Voll⸗ 
Tommenheit hätten bringen koͤnnen. Wir ver⸗ 
ſprechen aber, wenn wir zu andern dergleichen 
Sectionen Gelegenheit haben, weiter zu gehen. 
Was mich anbetrifft: So war ich ſo begierig 
darnach, daß ich es immer auf eine Anklage, 
wegen begangener Mutilation, haͤtte ankom⸗ 
men laſſen, weil ich die Hirnſchalen einiger 
Herren von meiner Bekanntſchaft eroͤffnet, 
worinn das Gold eine ſo wunderbare Veraͤn⸗ 
derung gemacht hatte. Ich werde mit allem 
Fleiſſe auf eine ſichere Gelegenheit Achtung ge⸗ 
ben. Geſetzt aber, man koͤnnte Perſonen von 


verſchiedenen Wuͤrden und Ständen „wie auch 
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von berſchiedenemm Geſchlechte eröffnen , was 


für eine Menge von Urſachen und Wirkungen 


* 


wuͤrde ſich dabey unſern Augen nicht darſtellen! 
Die neuen waͤchſernen Anatomien, da die Welt, 
inſonderheit das ſchoͤne Geſchlecht, ſo vieles 
ausmacht, wuͤrden bloſſes Kinderſpiel dage⸗ 
gen ſeyn. 

Ich kann aber nicht umhin, meinem Leſer 
zu ſagen, daß ich es ſeitdem bey einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Lady gewaget. Sie war eine von meinen 
Patientinnen, zu welcher ich wegen eines wun⸗ 


derbaren Zufalles war geholet worden, der 


von den Duͤnſten hergeruͤhret, welcher ihr alle 
Sinnen benommen hatte, als wenn ſie wuͤrk⸗ 
lich todt geweſen waͤre. Ich merkte ihren Zu⸗ 
fall alſobald, und ſagte den Umſtehenden ihr 
koͤnnte durch Arzeney nicht mehr geholfen wer⸗ 
den. Nichts, als die verborgenen Wiſſen⸗ 


ſchaften, koͤnnte ſie wieder herſtellen. Man 


hatte mich ſchon eine lange Zeit für einen Hexen⸗ 
meiſter gehalten, wiewohl ich es aus Furcht 
fuͤr die Geſetze heimlich hielt. Seitdem aber 
die letzte Parlamentsacte einem jedweden Er⸗ 
laubniß gegeben hat, mit dem Teufel in pro- 
pria perſona zu ſchaffen zu haben: So mach⸗ 
te ich keine Schwierigkeit mich zu entdecken, 


PR ER Bklangter ein jedweder moͤgte die Stube 
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verlaſſen. N fand, daß die Lady ſchon ver⸗ 
ſchiedene Stunden in dem Zuſtande geweſen 
war. Die Beſchwerung ihrer Bruſt und die 


Convulſionen waren alle vorbey. Sie war ſo 


unempfindlich als ein St uͤck Holz. Ich ge⸗ 
brauchte meine Werkzeuge an ihr mit der groͤß⸗ 

ten Geſchicklichkeit. Die Hirnſchale ward fo 
leiſe geoͤffnet, als nur in der Welt möglich war. 
Die Theile waren ſo zart 7 daß die groͤſſte 


Schwi erigkeit darinn beſtand ſie ſanft genug 


zu —.— Der Leſer muß wiſſen, daß ſie 
ine ſehr beruͤhmte Schoͤnheit war, und zwar 


Kuͤnſten ihres Geſchlechts. Ihre Mittel, ob 
ſie gleich nicht von den groͤſſten waren, belie⸗ 
fen ſich doch auf zehn tauſend Pfund, die ſchon 


zureichten ihr einen Mann zu kaufen, der Fi⸗ 


ur machte: Denn ſie war unverheyrathet. 
Es iſt bey ſolchen Operationen eine beſtaͤndige 


Negel, daß einem allemal bey der erſten Oeff⸗ 


nung eine Wolke von Rauch entgegen kommt. 


Hier aber kam dieſelbe ſtaͤrker , als gewohnlich 


und war ſehr fein und zart. Wie ich anfieng 


die Duͤnſte zu verdickern: So wurden fie an 
ſtatt Gold zu lauter Queckſilber. Hier fand 


ſich das kleinſte Bißgen von Gehirn, ſo ich je⸗ 
at geſehen. Die Figur 8 ſelbſt kam 


einem 


eine von den pretiöſeſten in allen decoris und 
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einem in einer jedweden Geſtalt entgegen. Ihre 
Begriffe waren hauptſaͤchlich von der ergötzen⸗ 
Art, die eine nach der andern in zehn tauſen⸗ 
derley Geſtalten herein geſchlichen kamen. In 
dem ganzen Voͤrdertheile der Hirnſchale, oder 
wenigſtens nur ein ganz klein wenig nach der 
inwendigen Seite zu, hatte eine jedwede Vor⸗ 
ſtellung zwey Geſichter. Mich nahm dieſes al⸗ 
les, meiner philofi ophiſchen Ernſthaftigkeit ohn⸗ 
geachtet, dermaſſen ein, daß ich bald vergeſ⸗ 
fen hätte, was ich thun wollte. Es zeigten ſich 
hier Vorſtellungen von einer neuen Masgqvera⸗ 
de, die aus auslaͤndiſchen Leuten zu beſtehen 
ſchien, welche ganz nakend waren, bloß das 
Geſicht ausgenommen. Einige davon liefen 
ſo geſchwinde einher, daß ſie an eine von den 
ſchoͤnen Begriffen ſtieſſen, und dadurch ver⸗ 
urſachten, daß ſich die andere Seite davon 
zu mir herkehrte. Es war dieſes ein An⸗ 
blick, der mich ſolchergeſtalt einnahm, daß 
ich es fuͤr unmoͤglich hielt, daß eine ſo ſchoͤne 
Perſon dergleichen Vorſtellungen haben koͤnn⸗ 
te. Dieſes erweckte meine Neubegierde, auch 
die übrigen zu ſehen. Sie waren aber von der 
Natur ſo gemacht, daß ichs niemals dahin 
bringen konnte, daß ſie die inwendige Seite zu 
mir gewendet haͤtten. Ich war alſo gezwun⸗ 
gen 
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gen den Hintertheil ihres Hauptes auch zu 
öffnen, und hinter die Scene zu ſehen. Da 


ſahe ich den erſtaunenswuͤrdigſten Anblick, den 


ich jemals gefunden. Da war Verraͤtherey, 
Grauſamkeit , Falſchheit, Rache, Undank⸗ 
barkeit, Eigenliebe in allen ihren Geſtalten, 
mit allen verſchiedenen Wendungen und Dre⸗ 


hungen der Liſt und Verſtellung, die man ſich 


nur moͤglicher Weiſe vorſtellen kann. Was 
aber mein Erſtaunen vollkommen machte, war 
dieſes: Ich ſahe, daß die Vorſtellungen der gar: 
ſtigſten Vorwürfe, die man nicht nennen muß, 
ſich recht in dem Mittelpunkte ihres Gemuͤthes 


gehaͤufet hatten, von welchem Orte ſie eine be⸗ 


ſeandige Gemeinſchaft mit dem Herzen hatten, 
ſo, daß ich augenſcheinlich ſahe, daß dieſes der 
liebſte Schatz ihrer Seele waͤre. Ob alle 
f Frauensperſonen ſo ſind, das kann ich noch 
nicht ſagen. Ich kann es aber noch kaum 


glauben; ſondern bilde mir vielmehr ein, daß 


dieſes durch eine geheime Verderbung in ihrer 
erſten Jugend gewicket worden, ſo wie die 
vorigen Veraͤnderungen vom Golde verurſachet 
waren. Wie ich einen jedweden Theil unter⸗ 
ſuchte, und ihre Gedanken las: (Denn wenn 
man ſie ruͤckwaͤrts anſahe: So konnte man 


sen ihre Begriffe leben ſo gut * als wenn 
ſie 
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ſie auf einem Stuͤcke Papier waͤren niederge⸗ 
ſchrieben worden) fo entdeckte ich, daß der wahr⸗ 
haftige Gegenſtand aller ihrer Begierde die Wol⸗ 
luſt war, u. zwar hauptſaͤchlich eine Wolluſt von 
einer gewiſſen Art. Sie achtete keine Geſchick⸗ 
lichkeiten hoch, als nur die, ſo zu dieſer Art 
etwas beytrugen, und ſie haͤtte in dieſer Abſicht 
einen Karrenſchieber dem groͤſſten Helden vor⸗ 
gezogen. Wie ich nun einen jedweden Gegen⸗ 
ſtand mit gar zu groſſer Hitze uͤberlief: So 
brachte ich einen Lieblingsbegriff, der recht in 
der Mitte von allen andern geſtellet war, in⸗ 
dem ich den Athem zu ſtark darauf gehen ließ, 
in Unordnung. Den Augenblick bekam da⸗ 
durch dieſes ganze Hirngebaͤude eine heftige Er⸗ 
ſchuͤtterung, nicht anders, als wenn fie in 
Convulſionen gefallen waͤre, welches ſo wohl 
fie, als mich ſelbſt ganz unruhig machte. Denn 
waͤre ſie aus der Ohnmacht gekommen, ehe ich 
die Hirnſchale wieder zugeſchloſſen: So haͤtte 
ſie alſobald ſterben muͤſſen. Alles aber ward 
wieder gut, wie ich meinen Kopf nur zuruͤck 
hielt. Dieſe Vorſtellung war Nichts anders, 
als ein irrlaͤndiſcher Laqvay, der ihr durch ein 
Maͤdgen, wovon ſie viel hielte, und die von 
ihm war verführt und beftochen worden, als 
den liebenswuͤrdigſten Menſchen von der Welt. 
vor⸗ 


u 
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ſich hatte anpreiſen laſſen. Sein Bild ſtund 
gerade über ihrem Her: en. Allein der Unwille 
über ein ſo ungeheures Stück der Tollheit mach⸗ 
te, daß ich weiter nach Nichts ſahe. Ich mache 
te alſo den Kopf zu, und wartete bis fie wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt kam. Ich haͤtte bald vergeſ⸗ 
ſen zu ſagen, daß ſie den Augenblick, als ſie 
wieder zu ſich ſelbſt kam, halb ſchreyend und 
halb ſeufzend austief: O mein lieber Teague, 
rette dein und mein Leben! Ich verordnete ihr 
einige von meinen herzſtaͤrkenden Tropfen, uͤber⸗ 
ließ fie der Sorge ihrer Aufwaͤrterinnen, und 
nahm meinen Abſchieed. 


Das fuͤnſte Kapitel. 


Anmerkungen uͤber die vorigen Verſuche. 


Jie allererfte Anmerkung betrifft die ganz 
wunderbare Kraft, Wirkſamkeit, und 
Zartheit des Goldes, daß es ſolchergeſtalt faſt 
in einem Augenblicke aus der Leute Kaͤſten und 
Beutel, Über die Kunſt aller Chymiſterey in 
der ganzen Welt, in ihre Koͤpfe fliegen, und 
dergleichen wunderbare Veraͤnderungen in der 
ganzen pericraniſchen Oekonomie hervorbrin⸗ 
gen kann. Hieruͤber laͤſſet fi ich eine groſſe Men⸗ 
a 7 ge 


I 


32 


ge ganz ebene EEE anſtellen. 
Ich überlaffe dieſes mit Recht Leuten, die mehr 
Zeit und Geſchicklichkeit haben, als ich, dar⸗ 
an zu arbeiten. Ich nehme mir die Freyheit, 
es verſchiedenen Mitgliedern der koͤniglichen 
Geſellſchaft anzupreiſen, die nach meiner we⸗ 
nigen Meinung ihre Zeit oͤfters mit Unterſu⸗ 
chungen zubringen „die lange nicht ſo viel ſa⸗ 
gen wollen. Dieſe wunderbare Operation 
kann ganz gelehrt alſo genennet werden die Su⸗ 
per - Tranfcendent - Hypophyfical- Al- 
ehymifticalifhe Subtiliſation. 

Die andere Anmerkung betrifft die gtoffen 
Vortheile/ die aus ſolchen Zergliederungen ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Ich habe ſie vorhin einiger 
Maaſſen beruͤhret, doch muß ich dieſelben des 
Leſers fernerer Ueberlegung anheim ſt lien, 
Denn hätte der von der Vorſicht geroükte ; 
Einfall nicht Gelegenheit gegeben, die Hirn⸗ 
ſchalen zu oͤffnen, und die Duͤnſte aufzufangen 
So moͤgten wir noch wohl bis dieſe Stunde 
im Dunkeln getappet haben, ohne eine ertraͤg⸗ 
liche Urſache von den verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen in den ſyſtemate intellectuali geben 
zu koͤnnen. Wie viel anſtaͤndiger iſt es nicht 
einem Weltweiſen, ſeine Zeit in der Unterſu⸗ 
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(wo anders dieſe Metapher ſtatt finden kann) 
Als des animaliſchen Theiles? Was fuͤr ein 
Vergleich iſt zwiſchen dem materialiſchen Ge⸗ 
baͤude des Gehirns und dem unendlich nuͤtzli⸗ 


chern Gebaͤude der Vorſtellungen und Leiden⸗ 
ſchaften? Nas für eine angenehme Kette von 
Urſachen und Wuͤrkungen wuͤrde ſich nicht zei⸗ ai 


gen, wenn eines jedweden Menſchen Hirnſchale 
andern ſo deutlich koͤnnte gezeiget werden, 
als die geheimſten Theile von beyden Geſchlech⸗ 
tern erſt neulich, zur Erbauung unſerer Frauen 
und Toͤchter, ſind ans Licht geſtellet wordeu? 
Wie natuͤrlich und nothwendig wuͤrden nicht 
alsdenn die Verwandelungen und Veraͤnde⸗ 
rungen, ſo in der Natur der Menſchen gewuͤr⸗ 
ket werden, ſcheinen, davon man doch ſonſt ſo 


; * 


* 


ſchwerlich die Urſachen angeben kann? Ich wil! 


** 
1 


nur noch eine Sache auſſer das, was ſchon 
geſagt iſt, anführen. Nämlich dieſes: Es iſt 
eine ausgemachte Sache, und durch Exempel 
unzaͤhliger Perſonen erwieſen, daß es eine weit 
ſchwerere Sache ſey, und weit mehr heroiſche 
Großmuth erfordere, ein unvermuthetes Gluͤck, 
als ein ploͤtzliches Ungluͤck zu ertragen. Es 
giebt Leute, die mit dem Muthe und der Stand⸗ 
haftigkeit eines Helden alle Martern der Fol⸗ 
ter manehen, alle Streiche des Ungluͤcks er⸗ 
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dulden, und den Verluſt alles deſſen, was ih⸗ 


nen nur lieb iſt, verſchmerzen würden; die aber, 
wenn ihnen ein unvermuthetes Glück zufaͤllt, in 


dem Gebrauche deſſelben ſo ohnmaͤchtig ſind, 


daß ſie dabey faſt alle menſchliche Kraft verlie⸗ 
ren. Es kommt daher, weil das Ungluͤck dem 
idealiſchen Gebaͤude keinen ſolchen innerlichen 


Stoß beybringet; ſondern vielmehr die ſchla⸗ 


fenden Tugenden erwecket, die vorhin verbor⸗ 
gen lagen. Da hingegen angenehme Dinge 
und ein unvermuthetes Gluͤck, durch die feinen 
goldenen Dünfte, die vorigen Begriffe eines 
Menſchen in Unordnung bringen, ihm neue 


Grundſaͤtze und Begriffe verurſachen, und ſol⸗ 


chergeſtalt das ganze Gebäude erſchuͤttern, daß 
es alſo kein Wunder ſeyn kann, wenn ſeine 
Handlungen eben ſo wohl, als ſein Kopf, an 
zu wanken fangen. Ich bin itzo daruͤber her, 
einen neuen Entwurf zu ſchmieden, welchen ich 


der koͤniglichen Geſellſchaft darſtellen will, ehe 


er noch die Welt ſiehet, naͤmlich ein Collegium 
aufzurichten, worinn uͤber dieſe Art der Zer⸗ 
gliederung geleſen wird, nebſt einer neuen Me⸗ 


thode, die bloß meine eigene Erfindung iſt, die 
Hirnſchalen ſolcher Leute zu trepaniren, deren 
ddealiſches Gebaͤude durch den Rauch des Gol⸗ 


han in * gebracht ift, Ich unterneh⸗ 
me 
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me mir, ohne ihnen den geringften Schaden 
an ihrem Leibe zuzufuͤgen, ihr Gehirn wieder 
in ſeine natuͤrliche Lage und Stellung zu brin⸗ 
gen. Ich zweifele auch nicht, daß ich ein Pa⸗ 
tent daruͤber erhalten werde, oder vielleicht ei⸗ 
ne Parlamentsacte, wenn ich nur erſt ſo weit 
gekommen bin, daß ich machen kann, daß ſo 
und ſo viele Glieder ſich nach dem Hauſe be⸗ 
geben, und daß ich ſo und ſo viele davon ab⸗ 
ae kann. nr 

Die dritte Anmerkung / welche mit der vo⸗ 
rigen eine groſſe Verwandtſchaft hat, iſt dieſe, 
daß ſich aus dieſem Verſuche der groſſe Ein⸗ 
wurf, deſſen in dem letzten Kapitel gedacht 
worden, daß es nämlich unmöglich ſey, daß 
das Gold ſolche widerwaͤrtige Würkungen ha⸗ 
ben koͤnne, gar leicht heben laſſe. Wenn wir 
ſetzen daß die Perſonen, oder vielmehr Pa⸗ 
tienten verſchieden ſind: So kann nicht der ge⸗ 
ringſte Schatten von Schwierigkeit uͤbrig blei⸗ 
ben. Denn gleich wie einerley Erde, die mit 
verſchiedenen Pflanzen beſetzet iſt, an einem 
Orte Herzſtaͤrkungeu, und an dem andern Gift 
hervorbringet: So nimmt auch das Gold bey 
Leuten, die wenig, oder gar kein Gehirn ha⸗ 
ben, den Platz deſſelben ein, wie ſolches bey 
dem erſten der gedachten —— oder 
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es vergroͤſſert und verzieret auch zu ſeinem guten 
Vortheile die wenigen Begriffe, die er hat. 
Hingegen bey denen, die das Gehirn in gehös 
riger Maaſſe beſitzen, und die mit ſehr guten 
Begriffen verſehen ſind, ſo lange, bis ſie mit 
Gold uͤberſchuͤttet werden, muͤſſen die neuen 
Br der Sröffer des Sundern, der 


RR Meife mit ſich bohrer, den boltgen 
Begriffen den Platz benehmen ihre Wuͤrkun⸗ 
gen auszuüben, und ſolchergeſtalt machen, daß 
ſie ganz anders erſcheinen als ſie ſonſt gewe⸗ 
ſen. Bey wem nun eine groſſe Menge Ideen 
und Begriffe gehaͤufet, 7 und in die Kreuz und 
Oveer durch einander geworfen worden, ein 
ſolcher Mann muß bey einigen Gelegenheiten 
ſehr thoͤrigt erſcheinen. Es iſt gleichfalls wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auffer einem gewiſſen Schwin⸗ 
del in dem Haupte, indem dieſe Wellen des 
metalliſchen Rauches! im pericranio bald ruͤck⸗ 
bald vorwaͤrts rollen, ſolche Leute geſetzteren 
Perſonen nothwendig vorkommen muͤſſen, als 
wenn ſie in der That durch die haͤufigen Aus⸗ 
duͤnſtungen ihrer Kaͤſten vergiftet waͤren. Es 
weiß auch ein jedweder, wenn die Leute mit Ge⸗ 
raͤnken wohl eingefeuchtet und durch dieſelben 
erhoben ſind, daß alsdenn u ein Narr für 

einen 
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einen vernuͤnftigen Menſchen, und hingegen ein 
vernuͤnftiger Menſch fuͤr einen Narren gehal⸗ 
ten werde. Dieſe Anmerkung bedarf keiner 
weitern Erlaͤuterung. Wiewohl zum Beſten 
derer die mit einem Schwindel von dieſer Art 
beſchwerkt ſind, kann ich denen, die ſich zu mir 
wenden, mit einem philoſophiſchen Nieſepulver 
an die Hand gehen, das nur von mir alleine 
gemacht wird, welches alle dieſe Dampfwol⸗ 
ken herunter ziehet, die ihnen, em RER 
ſcheine nach, fo nachtheilig find, f 

Die vierte Anmerkung iſt von einer andern 
Beſchaffenheit und ſcheinet verſchiedene ſchwe⸗ 
re Fragen in ſich zu halten. Nämlich, weil 
das Gold eine fo wunderbare Wirkung in den 
Menſchen hat, wie es den zugehe, daß die 
Bergleute, die in den Bergwerken graben, 
oder diejenigen, ſo in Gold arbeiten, dieſe 
wunderbaren Veraͤnderungen nicht erfahren, 
wie man doch vor Augen ſiehet, daß es nicht 
geſchicht, die Aufſeher darüber, die Schaff⸗ 
ner und dergleichen Leute ausgenommen. Wir 
ſehen, daß dieſe arme Arbeitsleute aus der Gru⸗ 
be eben ſo einfaͤltig wieder heraus kommen, als 
ſie hinein gegangen find, ob fie gleich bis über 
die Ohren im Golde geſtecket haben. Ja, wenn 
a auch einen Menſchen i im Golde herum waͤl⸗ 
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zet: So wird er doch eben fo bleiben, wie er 
vorhin war, man mag ihn denn einen ziemli⸗ 
chen Theil davon mit ſich nehmen laſſen. Die 
Wahrheit zu ſagen, es iſt ſehr ſchwer, davon 
einen zureichenden Grund anzugeben. Dieſes 
allein kann man nur ſagen, daß bloß diejeni⸗ 
gen, ſo Beſitzer und Herren dieſes Metalles 
find, einen ſolchen Vortheil davon einerndten. 
Und weil dieſe armen Menſchen bloß fuͤr andere 
Leute arbeiten: So werden ſie dadurch nicht 
eher in einen beſſern Zuſtand geſetzet, als wenn 
ſie reicher werden. Hier kann man, wenn es 
gefaͤllig iſt, anmerken, daß es im geringſten 
nicht darauf ankomme, wie die Leute zu ihrem 
Reichthume gelangen, ob ſolches durch Rau⸗ 
ben, Stehlen, Betriegen, Zwingen, Aus⸗ 
ſaugen, und dergleichen, oder durch Erbſchaft 
geſchehe. Das iſt gleichviel, wenn ſie die 
Reichthuͤmer nur in groſſer Menge beſitzen. 
Die Wirkung wird einerley ſeyn. Denn wir 
ſehen, Leute von dem hoͤchſten Range haben 
dieſelbe Hochachtung fuͤr ſie wenn ſie nur den 
Geſetzen entgangen ſind. Alles, was noch 
weiter kann eingeworfen werden/ iſt dieſes: 
Man ſiehet, daß die Verwalter, die majo- 
res domus, die Haushalter und dergleichen, 
die nur anderer Leute Gold durch ihre . 
5 gehen 
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gehen laſen dieſen Verwandlungen eben ſo 
ſehr / als ihre Herren unterworfen find. Doch, 
dabey muſſen wir in Erwaͤgung ziehen, daß 
viele von dergleichen Leuten eine ſtarke anzie⸗ 
hende Kraft in ihren Haͤnden haben, wodurch 
ſehr viel Gold an denſelben, als am Vogel⸗ 
leime bekleben bleibt, und folglich auch in ihre 
Koͤpfe hinauf flieget, nicht anders, als wenn 
es ihnen durch eine Erbſchaft zugefallen waͤre, 
von welcher wunderbaren Wirkung die folgen⸗ 
de Ausſchweiffung eine Retonfiation a po- 
ie chm wird. | I 


Eine Ausſchweiffung, 
zu am Ser Druckſpruͤtze, die für alle Ober. 
auſſeher, Verwalter und dergleichen fehr gut iſt. 
Weil einige Leute nicht begreifen koͤnnen, 
wie Aufſeher, Verwalter, u. d. gl. die von 
ſich ſelbſt kein Geld haben, oͤfters groſſe Guͤter 
erlangen, und dadurch Leute von eben ſolcher 
Geſchicklichkeit, und eben ſolche artige Perſo⸗ 
nen werden, als ihre Herren ſind; und weil 
ſie nicht glauben wollen, daß eine ſolche anzie⸗ 
hende Kraft in den Haͤnden der Aufſeher ſeyn 
koͤnne, dadurch ein groſſer Theil der Gelder 
ihrer Herren daran bekleben bleibet: So habe 
ich n Beſten allen denen, ſo Daran gelegen, 
Ss mit 
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mit dn Kunſt und Arbeit eine neue Ma⸗ 
ſchine erfunden, die ich eine Druckſpruͤtze nenne, 
ſo in meinem Laboratorio kann geſehen werden, 
und welche, wenn ſie gehoͤriger Maaſſen ge⸗ 
brauchet wird, machet, daß das Gold, ſo der⸗ 
gleichen Aufſeher von ihren Herren gezogen ha⸗ 
ben, tropfenweiſe von ihnen herabfaͤllet, bis ſie 
wieder in den Zuſtand kommen, darinn ſie ge⸗ 
weſen, ehe ſie ihrer Herren Verrichtungen an⸗ 
getreten, welches allen reichen Leuten, fie moͤ⸗ 
gen wohnen wo ſie wollen, hoͤchlich anzuprei⸗ 
ſen iſt. Die Beſchaffenheit dieſer Druckſpruͤtze 
iſt folgende. Wenn die gedachten Aufſeher und 
Verwalter Nichts von ihrer Herren Gelde an 
ſich kleben haben: So ſitzet ſie an ihnen mit 
groſſer Ruhe und vielem Vergnuͤgen. eben 
ſie aber etwas: So wird es erſt als Bluts⸗ 

tropfen von ihnen fallen, bis es endlich al 
zur Verwunderung der Zuſchauer in klares 
Gold verwandelt wird. Um alle Lords und 
Herren von groſſen Gütern aufzumuntern, die 
fe Spruͤtze zu kaufen: : So will ich folgende 
Nachricht, als eine Probe ihrer Wirkung bey⸗ 
fügen. Sie betrifft einen gewiſſen Aufſeher, 
bey dem eine Unterſuchung angeſtellet, und der 
mit der vorgedachten Spruͤtze gedruckt ward, 
nebſt denen Wuͤrkungen, ſo dadurch W 
et 
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chet worden. Es ift eine wahrhaftige Geſchich⸗ 
te, die ſich vor einigen Jahren in dem weſtli⸗ 
chen Theile von Engeland zugetragen. | 
Er war ein Mann von ſehr fehlechten um⸗ 

ſtaͤnden wie er feine Aufſeherſchaft erſt antrat, 
in kurzer Zeit aber ward er fett, und ſtellte ei⸗ 
nen Herrn vor. Er hatte ſeinen Kerl hinter 
ſich / feinen Degen an der Seite, immer bares 
Geld im Beutel, und trug ſich weit hoͤher, als 
Leute, die ihm am Gewichte nicht gleich kamen. 
Leute vom Stande und Anſehen fiengen ſchon 
an mit ihm umzugehen, als wenn er mit ihnen 
von gleichem Range waͤre, alles aus Hoch⸗ 
achtung fuͤr die Beutel, die er bey ſich trug. 
Anfänglich glaubten die Leute, er haͤtte fein 
Geld ehrlich gewonnen, und zwar durch die 
Accidentien und Vortheile feiner Bedienung, 
bis ſie endlich ſahen, daß die Umſtaͤnde ſeines 
Herrn ſchlechter zu werden anfiengen, je rei⸗ 
cher der Aufſeher ward. Einige von den Freun⸗ 
den ſeines Herrn merkten dieſes. Sie baten 
mich alſo, weil fie von meiner Gefchicklichkeit 
in dergleichen Sachen gehoͤret hatten, es da⸗ 
hin zu bringen, daß er zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen wuͤrde. Er war ein ſo ſchlauer Hund, daß 
er alle ſeine Nachrichten und Papiere auf alle 
Sale fertig hatte. Ja, er beruͤhmte ſich ſogar 
der 
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der ae Dienſte / die er ſeinem Herrn ge⸗ 
lleiſtet, und ſagte / wenn er es nicht verhuͤtet 
hätte: So wäre es ſchon laͤngſt mit ihm aus 
geweſen; und da er ſaͤhe, wie die Sachen gien⸗ 
gen / warum er nicht eben fo wohl die Vortheile 
annehmen ſollte, deren ſich andere bedienten, 
und was dergleichen mehr war. Wenn wir 
von Wiedererſetzung redeten: So ward er ra⸗ 
ſend toll, und ſagte, er wollte es augenſchein⸗ 
lich darthun, daß ſein Herr noch in ſeiner 
Schuld waͤre. Hierauf ſetzte ich meine Druck⸗ 
ſpruͤtze an, und den Augenblick ward dem ar⸗ 
men Teufel ſo uͤbel, daß es zu bewundern war. 
Er hatte kein Glied an feinem Leibe, daß nicht 
zitterte und bebte, ſeine Augen verdrehten ſich 
im Kopfe, feine Bruſt fieng an zu roͤcheln, ſein 
Leib ſchwoll als wenn er berſten wollte, groſſe 
Schbweistropfen, die fo ſtark als deutſche Ad⸗ 
mirale waren, liefen in groſſer Menge von 
ſeinem Leibe: So bald ſie aber auf die Erde ka⸗ 
men, wurden ſie in lauter Gold verwandelt. 
Endlich kam er zum Erbrechen, und gab we⸗ 
nigſtens ein ganzes Becken voll geſchmolzen 
Gold von ſich, welches ſein raubgieriger Ma⸗ 
gen von ſeines Herrn Laͤndereyen, Bauhoͤl⸗ 
zern, Kohlen⸗ und Eiſenbergwerken zu ſich ge⸗ 
nommen hatte. Endlich gab er einen entſetzli⸗ 

| . | eb, „ 
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chen Mund voll von ſich / daß wir 405 ** . 


ten, er wuͤrde bey nahe von demjenigen, was 
er im Rachen hätte, erſticken , wiewohl er ſonſt 
einen ſehr weiten Schlund hatte. Als wir dar⸗ 
nach ſahen: So war es ein groſſer Beutel von 
falſchen Rechnungen, womit er ſeinen Herrn 
alsdenn betrogen hatte, wenn er gewuſſt, daß 
er nicht Zeit gehabt, ſie nachzuſehen. Hiermit 
aber waren wir noch nicht zufrieden; ſondern 
wir entſchloſſen uns, ihn noch über verſchiede⸗ 
ne andere Artickel mit dieſer Spruͤtze zu druͤcken: 
Denn ſie iſt von der Beſchaffenheit, daß ſie 
Niemanden jemals die geringſte Unbequemlich⸗ 
keit verurſachet, der in feinem Verfahren ehr⸗ 
lich geweſen. Einige druͤckten ihn wegen der 
Einnahme und Ausgabe, und wie oft er mit 
Creditoren und Entrepreneurs einen gleichen 
Antheil gezogen. Alles, was er auf dieſe Art 
gewonnen hatte, gieng in keiner geringen Maaſ⸗ 


ſe wieder von ihm. Hierauf verſuchten wirs 


mit Vermiethungen und Verpachtungen. Die⸗ 


ſes half uns zu ſehr groſſen Summen, welche 


er von den Paͤchtern genommen hatte, ihnen 
ihre Stellen für den halben Preis zu laſſen. 
Nichts aber brachte uns fo viel zuwege, als 
der Verkauf eines Gutes, welches ſein Herr in 
einem andern Theil le des 1 hatte, wo 
12 einige 
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einige von den Käufern: ausgebracht hatten, 
daß fie dem Aufſeher mehr gegeben hätten , um 
einen guten Kauf zu treffen, als dem Eigner 
fuͤr die ganze Bezahlung wuͤrde zugefloſſen feyn. 
Wir verſuchten ihn noch über verſchiedene an⸗ 
dere Sachen, die aber zu weitlaͤuftig zu erzaͤh⸗ 
len ſind, wo wir doch bey jedwedem Artikel 
immer etwas gewonnen. Bis endlich die 
Sprüße fo ſtill und geruhig auf ihm a als 
fein, alter ſchmutziger Reitrock. 

N. B. Dieſe Spruͤtze thut dieſelbe Wirkung 
bey den Advocaten, welche fuͤr Perſonen vom 
Stande Gericht halten und Audienz geben. 
Aber der Hals der Spruͤtze muß wohl mit Hanf 
verſehen und dicht unter das linke Ohr veſt ge⸗ 
bunden werden, ſonſten glitſchet fie heraus und 
alle Arbeit iſt vergeblich. Es iſt eben nicht 
noͤthig zu erinnern, daß ſie nach der Groͤſſe der 
Perſonen eingerichtet ſeyn muß 7 die ae ge⸗ 
druͤcket werden follen. 


Das fechfte Kapitel. 


55 0 es Verfaſſer kommt wieder zu feinen | 


Anmerkungen, imgleichen von dem 
pfſychoptiſchen Spiegeln. 
Geine Gluͤckſeligkeit iſt in dieſer Sterblichkeit 
O vollkommen. Die ee Vortheile 
a | ziehen 
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ziehen ‚öfters: groſſe Unbequemlichkeiten nach 
ſich, die man nicht vorher ſehen, und denen 
man nicht abhelfen kann bis man ſie erfahren 
hat. Was kann man ſich wohl beſſers wuͤn⸗ 
ſchen , als am Reichthume einen Ueberfluß zu 
haben? Was fuͤr unendliche Vortheile giebt 
nicht der Reichthum einem Menſchen vor ſeinen 
Nebengeſchoͤpfen? Jedennoch wird derſelbe von 
verſchiedenen feltfamen Unbequemlichkeiten be⸗ 
gleitet, wie man in dem folgenden Artikel ſe⸗ 
hen wird. Die Wirkungen davon ſind oͤfters 
von ſehr gefährlichen Folgen. Der Leſer erin⸗ 
nert ſich noch wohl, daß wir ein ganz auſſer⸗ 
ordentliches Phænomenon bey der Oeffnung 
der Hirnſchale des einen Herrn wahrnahmen, 
der, wie er ſich auch beſinnen wird, aus einem 
vernuͤnftigen und geſchickten Manne, welches 
er geweſen, ehe er ſeine Reichthuͤmer erlanget, 
zu dem ausſchweifendeſten Narren, den man 
ſich nur vorſtellen kann, geworden, nachdem 
er den Zuwachs ſeiner Guͤter erlanget. Die 


ſes Phænomenon war das Bild eines herum 
flatternden artigen Herren, der unter finen 


Ideen herum tanzte, und ſich allenthalben in 
feiner Hirnſchale, inſonderheit aber in dm 
Theile, ſo der Einbildungskraft gehöret, dar⸗ 
fan und wie wir Zi einer genauen Unter 

5 | ſuchung 


. 
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ſuchung funden, die angenehme Vorſtelung 
ſeiner ſelbſt war. Dieſes gab uns Gelegenheit 
zu bemerken, und ich bin nachgehends auch durch 
ungezweifelte Erfahrungen davon uͤberzeuget 
worden daß dergleichen Leute gar ſehr mit ei⸗ 
ner Krankheit beſchweret werden, die nicht nur 
ihnen ſelbſt; ſondern auch andern empfindlich 
faͤllt, welche die Griechen Prravria nennen, 
und die wir auf Deutſch durch das Wort Ei⸗ 
genliebe auszudruͤcken uns bemuͤhen. Wie⸗ 
wohl dieſes noch lange nicht an den Nachdruck 
des Griechiſchen kommt. Ich wollte es lieber 
durch Selbſtbewunderung, Selbſterfuͤllt⸗ 
heit, (wo ich mich des Ausdrucks bedienen 
darf,) oder dergleichen uͤberſetzen, womit ein 
Mann angedeutet wird, der mit ſich ſelbſt ganz 
angefuͤllet iſt. Es iſt eine entſetzliche Krank⸗ 
heit, nicht nur in Auſehung derer, die derſel⸗ 
ben unterworfen ſind; ſondern auch derer, die 
mit ihnen umgehen. Sie machet, daß ſie je⸗ 
derzeit die Gedanken auf ſich ſelbſt haben, und 
verwirret alſo ihr ganzes intellectualiſches Sy⸗ 
ſtema. Das Wort, Selbſt, kommt bey al⸗ 
lem, was ſie ſagen oder thun, vor, und ich 
weiß nicht, ob es ihnen nicht fo gar bey ihren 
Traͤumen anhaͤnget, und ihnen alle Dinge, die 
um und neben ihnen ſind ſo eckel und verdrieß⸗ 
lich 
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lich macht, daß ſolche Leute, wenn keine be⸗ 
ſondere Sorgfalt getragen wird, dieſem Uebel 


im Anfange vorzubeugen, in groſſer Gefahr 
find, zu Nichts, als ſich ſeldſt gebraucht wer» 


den zu koͤnnen. 5 


Ich glaube, ich kann ohne die geringſte Bes 


bey dem Leiden meiner Nebengeſchöpfe eine ſol⸗ 


kern gehet, welches ich nachgehends auch un⸗ 


X 


terſuchen will. Weil aber dieſe Krankheit 


zu befürchten ſtehet, daß ein groſſer Theil mei⸗ 
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ner werthen Landesleute, inſonderheit die Gros 
fen unter ihnen damit angeſtecket ſind: So 
wird es nicht vergeblich ſeyn, eine beſondere 
Beſchreibung, nebſt den Hauptfaͤllen, die da⸗ 

mit verknuͤpfet ſind, an den Tag zu legen. 
Wie man wahrgenommen hat, ſo aͤuſſert 
ſie ſich merklich bey groſſen und reichen Leuten, 
und diejenigen ſind faſt durchgehends damit be⸗ 
haftet, die unvermuthet und auſſerordentlich 
in der Welt empor gekommen ſind. Anfaͤng⸗ 
lich werden ſie mit einem ſonderbaren Schwulſt 
befallen, der ſie wie eine Schweinsblaſe auf⸗ 
blaͤhet. Ihr Puls ſchlaͤgt viel ſtaͤrker, als ges 
woͤhnlich. Sie bekommen dabey zu gewiſſen 
Zeiten feltfame Zuͤckungen und wunderliche Ein⸗ 
fälle, wovon es oͤfters weit ſchwerer wird eine 
Urſache anzugeben, als von einem Fieber der 
Geiſter, und die auch weit ſchwerer zu heilen 
ſind. Ihr Kopf und ihr Gehirn wird fo heiß, 
wie ein Ofen. Vor allen aber ſind ihre Augen 
von einer ganz ſeltſamen Beſchaffenheit, wel⸗ 
che macht, daß ihnen alles, was ihnen ſelbſt zu⸗ 
gehoͤret, entſetzlich groß vorkommt, und die 
zu gleicher Zeit alles, was andrer Leute iſt / 
verkleinert. Es iſt gleichfalls zu bewundern, 
daß ſie, wenn ſie dieſe Krankheit im hoͤchſten 
Grade haben, die gluͤcklichſten Leute ui 
elt 
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Welt ſind. Alles, was ſie nur thun, gefaͤllt 
ihnen. Sie machen ſich eben fü wenig Ge⸗ 
danken uͤber dieſes oder jenes thoͤrigte und un⸗ 
bedachtſame Verfahren, als oͤfters die weiſe⸗ 
ſten Leute. Sie geben vielmehr allem, was 
ſie nur thun, den vollkommenſten Beyfall. 
Und das iſt kein Wunder, weil ſie den ange⸗ 
nehmen Gegenſtand ihrer ſelbſt beftändig vor 
Augen haben. 8 e 
Ich habe verſchiedene Patienten von dieſer 
Art unter meinen Haͤnden gehabt. Ich will 
nur bloß von einem die beſondern Umſtaͤnde an⸗ 
fuͤhren, damit man ſehe, daß meine Theorie 
ſich auf eine gute Erfahrung gruͤnde. Es war 
ein junger Herr, der zur Zeit unſerer erſten Be⸗ 
kanntſchaft nur mäßige Guͤter beſaß. Ich trug 
wegen ſeiner Familie und der guten Hoffnung, 
die er von ſich machte, eine beſondere Freund⸗ 
ſchaft zu ihm. Ich hatte ihm verſchiedene be⸗ 
traͤchtliche Dienſte geleiſtet. Er an feiner Seite 
bezeugte mir die groͤſſte Verbindlichkeit, und 
eine ſolche Hochachtung, die meinem Anſehen 
gemaͤß war, das ich mir in der Welt durch mein 
Alter, meine Gelehrſamkeit und Erfahrung er⸗ 
worben. Es trug ſich zu, daß ihm ein Gut, 
ſo einige Tauſende des Jahres einbrachte, nebſt 
einer guten Summe bares Geldes, zufiel. Ich 
e | G 2 gieng 
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gieng darauf hin, meinen alten Freund und 
Bekannten zu beſuchen, ihm ſo wohl uͤber ſein 
gutes Gluͤck mein Vergnuͤgen zu bezeigen; als 
auch bey einer ſo auſſerordentlichen Veraͤnde⸗ 
rung einen freundſchaftlichen Rath mitzutheilen. 
Er empfieng mich hoͤflich genug, doch wie mich 
dauchte mit einer gewiſſen hochtrabenden Art 
und einer Kaltſinnigkeit, die mir den Augen⸗ 
blick ſagte, daß ich mich in meinen Schranken 
halten muͤſſte. Dem allen ohngeachtet erwies 
er mir doch die Ehre, mich zu fragen, ob ich 
mit ihm ſpeiſen wollte, weil er doch heute we⸗ 
nig Geſellſchaft hätte. Alle unſere Unterre⸗ 
dungen liefen auf ihn ſelbſt, und die groffen 
Anſchlaͤge, die er in feinem Kopfe hatte, hin⸗ 
aus. Inſonderheit merkte ich, daß er das Pro⸗ 
nomen Mein jederzeit mit einem beſondern 
Nachdrucke ausſprach. Zum Exempel: Ich 
und meine Lady wollen in meiner Gutſche 
nach meinem Gute fahren. Mein Wild in 
meinem Thiergarten iſt dieſes Jahr ſehr fett. 
Ich habe meinem Verwalter Order gegeben, 
mein Gut, und meine Zimmer darauf, in 
Ordnung zu bringen. Mein Geſchmack, den 
ich in Einrichtung meiner Gaͤrten habe, fin⸗ 
det bey Jedermann Beyfall. Meine Paͤch⸗ 
w Wenn mir unter meiner Aufſicht Ma | 

Renten 
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Renten ſo gut, als jemand von der Welt, u. ſ. w. 
Ich gab meinem guten Herrn einen Blick, 
der ihn hätte durch und durch dringen mögen : 
Allein er war ſo von ſich ſelbſt angefuͤllet, daß 
es keinen Eindruck in ihm hatte. Dem ohn⸗ ; 
geachtet machte ich mir die Freyheit, deren ich 
bey ihm gewohnt war, wiewohl mit etwas meh⸗ 
rerer Ehrerbietigkeit, denn ſonſt, zu Nutze, 
und unterſtand mich, ihm eine und die andere 
Erinnerung zu geben, und zwar über verſchie⸗ 
dene Dinge, wovon er, wie ich veſt glaubte, 
überzeugt ſeyn müſſte/ daß ich mehr Erfahrung 
darinn befäfle, als er. Er hörte mich noch fo 
ziemlich gelaſſen an, wiewohl mit einer kleinen 
Unruhe, die mit einer veraͤchtlichen Mine, zu⸗ 
gleich aber mit etwas Unempfindlichkeit vermi⸗ 
ſchet war. Er gab mir darauf folgende Ant⸗ 
wort: Mein Herr, ſagte er, ich entſchuldi⸗ 
„ge ihre Freyheit, in Anſehung ihrer guten 
„ Abſichten: Allein, ich muß mir die Freyheit 
„nehmen, ihnen zu ſagen, daß fie in derglei⸗ 
chen Dingen keine gehörige Erkenntniß beſit⸗ 
5 zen, weil ihre Güter den tauſendſten Theil ſo 
5 groß nicht ſind, als die meinigen. Ich bin 
u verſichert, Mylord Flatterer iſt von mei⸗ 
„ner Meinung; Herr Timotheus Funkler 
25 von meiner Meinung; Herr Leonard 
G 3 „Schoͤps; 
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„Schoͤps; Herr Samuel Zwacker; Herr 
„Trinklieb; Herr Fegeſack, kurz, die aller⸗ 
„ kluͤgſten Leute, „das iſt, Leute vom hoͤchſten 
„Range, und den groͤſſten Mitteln, die in 
„dieſer Gegend befindlich, find von meiner 
„Meinung. Sie haͤtten alſo ihre Philoſophie 
vz beſſer anbringen koͤnnen, als ſich mit Din⸗ 
u gen einzulaſſen, die fie nicht verſtehen. Doch, 
5 weil fie mir in meinem geringern Stande die⸗ 
„fen und jenen kleinen Dienſt gethan haben: 
„So koͤnnen ſie allemal in meinem Hauſe 
5 anſprechen. Mein Verwalter wird ihnen 
„ alles geben, was fie verlangen. Mein Kerl 
5 ſoll fie, indeſſen zu ihrem Pferde begleiten. 
„ (Denn es war auf dem Lande.) Und, mein 
„Herr, ſagte er, ſie werden hoffentlich nicht 
„glauben, daß eine Perſon von meinem 
„Stande ſich nach einem jedweden kleinen 
„Herrn aufhalten koͤnne, der ſich die Ehre 
„ anthut, mich zu beſuchen.,, Mit dieſen Wor⸗ 
ten ſahe er ſich kurz nach der Stubenthuͤr um, 
und ich eilte, was ich konnte, zu meinem Pfer⸗ 
de zu kommen, wobey ich von allen Bedienten 
und Laqvayen, und zwar mit hoͤchſt veraͤchtli⸗ 
chen Geſichtern angegaffet ward: Denn dieſe 
urtheilen von den Verdienſten eines Menſchen, 
nach dem Verfahren ihrer Herren gegen den⸗ 
Be | felben, 
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ſelben, dieſe aber nach der Groͤſſe feiner Reich⸗ 
thuͤmer. Ich habe vergeſſen zu ſagen, daß ich 
ziemlich ſtark an die Thuͤre pochte, wie ich erſt 
kam, worauf die Bediente wie der Blitz zuge⸗ 
laufen kamen, um zu ſehen, was fuͤr ein vor⸗ 
nehmer Herr da waͤre. Ich gedachte nicht 
daran, daß Niemand, als vornehme und rei⸗ 
che Leute, die Freyheit habe, ſeinen Naͤchſten 
durch ein fo gefährliches Anklopfen zu erſchret⸗ 
ken. Vielleicht würde ſich ein anderer, als ich, 
ſchr beleidigt gefunden haben, wenn er auf ei⸗ 
ne ſo unerwartete Weiſe von einem Menſchen 
waͤre aufgenommen worden, der doch ehemals 
ſo groſſe Verbindlichkeit gegen mich hatte. Ich 
aber war vielmehr voller Mitleiden. Ich ſahe 
de gefährliche Krankheit der Selbſterfuͤllt⸗ 
heit ‚ darinn er gefallen war, nebſt den Ver⸗ 
giſtungen, die aus feinen vollen Kaſten heraus 
kamen, und die da verurſachen, daß einem 
Dünfte zu Kopfe ſteigen, die weit gefährlicher 
ſind, als die, ſo aus einem vollen Magen kom⸗ 

men. Dieſes Uebel war ſo weit bey ihm ein⸗ 
geriſſen, daß ich gezwungen war zu warten, bis 
ſeine Taſchen ziemlich ausgeleeret waren, ehe 
ich bequeme Mittel dawider finden konnte. Ich 
‚hoffe, der Leſer wird es für keine Eitelkeit an⸗ 
ſehen; ſondern es fuͤr eine Rechtfertigung mei⸗ 
| G4 ner 
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ner ſelbſt halten, wenn ich ihm berichte, daß 
ich ein Edelmann war, der aus einer eben ſo 
alten Familie hergeſtammet, als ihre Herrlich⸗ 
keit. Es iſt bekannt genug, daß die Ponte 1 
ders fo alt find, als die meiften Familien von 
der Welt, ob fie gleich nicht fo zahlreich 0 | 


als die Miſanthropen, ihre Erbfeinde, die 
fie gemeiniglich uͤberwaͤltiget, wiewohl fie fr 
nicht gänzlich haben ausrotten koͤnnen. Dir 
ſer Edelmann war von der Linie der Miſopt⸗ 
nen (), die nicht völlig ſo alt find, als die 
andern. Sie haben ſich zuweilen nur mit der 
Familie der Miſanthropen verheyrathet, 

Hiernaͤchſt bin ich verſichert, daß meine Au 

erziehung eben ſo gut geweſen, als die ſeinigt. 
Meine natuͤrliche Ge ſchicklichkeit, Wiſſenſchaft 
und Erfahrung übertraf die ſeinige gar wat, 
wenigſtens ehe ihm ſeine Guͤter zugefallen wa⸗ | 
ren. Daß alſo Nichts, als bloß die Reit ö 
thuͤmer, ihn hoͤher, als mich, oder auch nur mir | 
gleich machen konnten. Aus dieſer Urſache, 
ſage ich, ward ich vielmehr von Mitleiden, als 
von Rache gerühret, da ich ein ſo undankba⸗ 
res Bezeigen, beydes gegen meine vorige und 
gegenwaͤrtige Freundſchaft, die ich zu ihm ge⸗ 
ea, von ihm erfahren muſſte. 


Ich 
(*) Miſopenes, einer der die Armen nicht leiden kann. 
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Ich habe hauptſaͤchlich um dieſes Edelman⸗ 
nes willen einen Tractat von der Heovtoptik 
oder der Kunſt ſich ſelbſt zu ſehen, verferti⸗ 
get / „der nunmehro zum Drucke bereit lieget. 
Der Gebrauch deſſelben wird Leuten von ſei⸗ 
nen Umftänden ſehr heilſam ſeyn. Er ſoll an 
alien, die darnach fragen, mit einer beſondern 
Nachricht, wie er zu gebrauchen, umſonſt ge⸗ 
geben werden, wie auch ein Hodegos, ihnen 
den Weg zu meinem Laboratorio zu zeigen. 
Vor allen aber will ich mein ſpeculum pfy- 
chopticum, das ift, meinen ſeelenzeigen⸗ 
den Spiegel recommandiren, welchen ich erſt 
neulich zum Beſten meines Geſchlechts erfun⸗ 
den habe. Es iſt derſelbe fo beſchaffen, daß 
er einem, der hinein ſiehet in einem einzigen 
Anblicke ihn ſelbſt in puris naturalibus zei⸗ 
get. Er ſetzet die dunkelſten Schlupfwinkel 
und alle Krankheiten der Seal in ein volles 
Licht. Er entbloͤſſet ihn von allen geborgten 
Zierrathen der Kunſt, der Hoheit, der Pracht, 
der Verſtellung, verderbter Gewohnheiten, 
der Selbſtliebe, der Selbſterfuͤlltheit b. 
gl. Und wie er ihm auf der einen Seite die 
Beſchaffenheit und Haͤßlichkeit der Seelen⸗ 
krankheiten zeiget: So giebt er ihm auf der an⸗ 
dern den angenehmſten Anblick, den man ſich 
G 5 nur 
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nur d kann, von allen Schoͤnheiten, 
die aus einer wahrhaftigen Menſchlichkeit, Be⸗ 
ſcheidenheit, Demuth, aus einem Mitleiden 
über das Unglück anderer, aus der Dankbar⸗ 
keit gegen die empfangene Wohlthaten, aus 
der Gefaͤlligkeit, Höflichkeit, Geſpraͤchigkeit, 
Großmuth, Wahrheit, Aufrichtigkeit, mit 
allen andern Eigenſchaften, die den Charakter 
eines artigen Menſchen ausmachen, entſtehen. 
Es iſt unnoͤthig „daß ich mich mit der Beſchrei⸗ 
bung der unſaͤglichen Muͤhe und Arbeit lange 
aufhalte, die mir es, dieſes unſchaͤtzbare Kunſt⸗ 
ſtuͤck zur Vollkommenheit zu bringen, gekoſtet 
hat. Die erſtaunenden Wirkungen aber ſind 
wunderbar zu erzaͤhlen, die dieſer pſychoptiſche 
Spiegel bey Leuten gethan hat, die den gehoͤ⸗ 
rigen Gebrauch deſſelben verſuchet. Ich fuͤrch⸗ 
te vielmehr, der Leſer werde meinen bloffen Wor⸗ 
ten nicht glauben, wenn ich ihm die groſſe An⸗ 
zahl derer ſage, die dadurch find geheilet, oder 
wenigſtens auf einen guten Weg zur Beſſerung 
gebracht worden. Wie es nun in der That 
unbillig von mir ſeyn wuͤrde zu hoffen, daß 
ich mehr Glauben verdienen ſollte, als andere 
Schriftſteller, wenn ſie ganz kuͤhnlich, wie⸗ 
wohl nur bloß mit ihren eigenen Worten, ei⸗ 
nen Haufen Dinge vorgehen So will ich zu 

dem 
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dem Ende ein Verzeichniß von ſolchen Perſo⸗ 
nen beyfuͤgen, die ſich deſſelben zu ihrem uns 
ausſprechlichen Vergnuͤgen und Nutzen bedie⸗ 
net und noch dazu mit Zeugniſſen und Schei⸗ 
nen, die ſie eigenhaͤndig geſchrieben und unter⸗ 
ſchrieben haben / um alſo dem Leſer alle Gefahr, 
ee wu werden zu Waun 

% 


Das ſebende Kapitel. 


82 5 l und Scheine von Lords, Rit⸗ 
tern und Edelleuten, die durch den 

pſpchoptiſchen Spiegel ſind geheilet 
worden. 5 


| an er eſer beliebe zu merken, daß ich ſie nach 
der Ordnung herſetzen werde, wie ſie 
nach einander ſind geheilet worden, nicht aber 
mach ihrem Titel oder Stande. Der erſte iſt 
Pelphy Pfennigwerth von Pfennig⸗ 
werthshall, ein Edelmann von ſehr groſſen 
Mitteln, deſſen Krankheit und Cur man hier 
it ſeinen eigenen Worten leſen wird. 
„Ich Pelphy Pfennigwerth von Pfen⸗ 
ie wenb hal ‚ thue hiermit jedwedem, dem 
„ daran gelegen, kund und zu wiſſen, was⸗ 
95 a ich nach dem Zuwachſe eines groſſen 
„Guts 
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„Guts, ſo mir durch eine unvermuthete Erb⸗ 
„ ſchaft zufiel, in eine unausſprechliche Krank⸗ 
„heit der Selbſterfuͤlltheit, des Stolzes, 
„ der Hochmuth / und Verachtung aller andern, 


— 
7 


„ zumal wenn fie nicht ſo groſſe Mittel hatten, 
„ als ich / verfallen bin, nebſt einer gaͤnzlichen 
„Vergeſſenheit und Undankbarkeit in Anſehung 
„aller vergangenen Wohlthaten, und zwar 
„dermaſſen, daß ich es einem Manne / der Fi⸗ 
„gur machen wollte, für unanſtaͤndig hielt, 
„ dankbar zu ſeyn, oder ſich Jemanden verbun⸗ 
„zu erkennen. Allein, nachdem ich mich oͤf⸗ 
„ ters in dem pf ychoptiſchen Spiegel, welchen 
„ der ſinnreiche Herr Joachim Philander er⸗ 
„funden, beſehen habe: So bin ich, dem 
„Himmel und der wunderbaren Arbeit dieſes 
„ Mannes ſey Dank, ſo weit wieder hergeſtel⸗ 
„let / daß ich die Dankbarkeit, auch in Anſe⸗ 
„hung der geringſten Perſonen, die mir eine 
„Freundſchaft erwieſen, für eine lobenswuͤr⸗ 
„ dige Eigenſchaft an Perſonen vom hoͤchſten 
„Range halte, und daß ich in der That glau⸗ 
„be, daß Leute von geringern Mitteln eben ſo 
„viele Geſchicklichkeiten und Verdienſte beſitzen 
„können, als ich ſelbſt. Eigenhaͤndig unter⸗ 
y ſchrieben von mie ene 
en Pelphy Pema 
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N. B. Ich war genoͤthiget, mich verſchiede⸗ 
ne mal zu beſehen , ehe die er rn gez 
ſchehen konnte. Fi 


Herr Winkelmann, re Grobian, 
Par Polterhans, Herr Filzmantel, Herr 
Grabetief, und Herr Baͤrbeiſſer a alle 
eben dadurch geholfen worden. 


Das Zeugniß des Herrn Hadrian v von 
Ungeſtuͤm: 


Da ich, Hadrian von Ungeſtuͤm, aus 
der Grafſchaft Middleſex, die letzten Jahre 
her mit einem beſonders verdrießlichen und mur⸗ 
riſchen Weſen in meinem Gemuͤthe beſchweret 
geweſen bin, und gleich als ein Schwein in 
meinen Reichthuͤmern herum gewuͤhlet habe, 
ohne eines Menſchen zu achten, wobey ich mich 

grauſam gegen meine Kinder, tyranniſch ge⸗ 
gen meine Unterthanen, und unertraͤglich ge⸗ 
gen alle meine Nachbaren um mich herum be⸗ 
wieſen: So habe ich mich in des Herrn Joa⸗ 
him Philanders fo berühmten pſpchopti⸗ 
chen Spiegel fleißig beſehen, und befinde mich 
nunmehro um ſo viel beſſer, daß ich anfange, 
an der gemeinen Menſchlichkeit Geſchmack zu 
bekommen. Ich bin gelaſſen gegen meine Kin⸗ 

der 
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der und Hausgenoſſen, und freundlich gegen 
meine Nachbaren: Es iſt mir angenehm, wenn 
ich fehe, daß huͤbſche Leute mein Haus beſu⸗ 
chen, und begleite ſie ſelbſt bis an ihre Pferde, 
wenn ſie ſchon nicht ſo viele Mittel haben, als 
ich ſelbſt. Ja, ich kann meinen Hut vor mei⸗ 
nen Paͤchtern abnehmen, wenn ſie mir auf mei⸗ 
nem Gute begegnen. Zum Zeugniſſe dieſes 
habe ich meinen Namen hierunter geſetzet, 
Hadrian von Ungeſtuͤm. 


Das Zeugniß des Herrn Ruhlos von Nir⸗ 
gendshauſen, eines Edelmanne: 
Ich Ruhlos von Nirgendshauſen ver⸗ 
fichere hiermit allen, fo daran gelegen, daß ich 
nicht lange nach dem Tode meines aͤltern Bru⸗ 
ders Rudolph von Nirgends hauſen, wo⸗ 
durch ich ein Erbe aller feiner Güter ward, mit 
einem ſtarken Schwindel im Haupte befallen 
wurde, daß mirs vorkam, als wenn die ganz 
ze Welt mit mir rund liefe. Es war mir ohn⸗ 
moͤglich, zween ganzer Tage an einem Orte zu 
bleiben. Bald jagte ich in einer Furie nach 
London, bald aber wieder auf das Land; 
bald weg nach meinem Gute in Huntington⸗ 
ſhire; bald wieder nach New⸗Market, und 
bald nach Bath, ſo daß ich in einem Jahre 
f Ä acht⸗ 
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achtzehn Gutſchpferde todt jug; zween Poſti⸗ 
lionen und drey Gutſchern den Hals brach; 


meiner armen Frau ein hitziges Fieber, und 


mir ſelbſt bey nahe die Schwindſucht zuwege 
brachte, bis ich mich endlich des unvergleichli⸗ 
chen bipheptifhen Spiegels bediente, und 
nunmehro voͤllig wieder beſſer geworden bin. 


Zur Steuer der Wahrheit habe ich dieſes eie 


jenhändig unterſchrieben, 
MRMRuhlos von Nirgendshaufen, 


N. B. Als Herr von Nirgendshauſen dies 
fen Spiegel zu gebrauchen anfieng: So 
wartete er in der erſten Woche ſchon einer 
ganzen Komoͤdie ab; Den Sommer dar⸗ 
auf blieb er die ganze Zeit auf einem Land⸗ 
gute, und ich zweifele nicht, er werde mit 
85 der Zeit ein ganzes Kapitel in der gan⸗ 
zen Pflicht des Menſchen (9), oder 


um wenigſten im Zuſchauer ein ganzes 


135 Blatt leſen koͤnnen. 


ia Heinrich Raſenfeld, Her‘ php 


Streugüt, Herr Stentor von Schreyen⸗ 
hal 2 RR re „ und Herr en 
nar 


© Dieſes Buch if bey den Engelänpern i in solchem Anſe⸗ 
hen, als bey uns Joh. Arnds wahres chem 
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nard Hinuͤber, find eben dadurch geholfen 
worden, wiewohl den drey letzten ſind in der 
Cur einige Zufaͤlle zu Huͤlfe gekommen, die ih⸗ 
nen auf einer Fuchsjagd begegnet ſind. Herr 
Stentor von Schreyenthal zerſprengte ſich 
eine Ader in der Bruſt, indem er ſeine Stim⸗ 
me zu ſtark angriff. Der Baron P ellfuchs 
fiel von einer Höhe herunter und ze ach das 
Schlüffelbein und einen ſeiner Schenkel. Und 
der Herr Leonhard Hinuͤber machte in einer 
Woche zwey Pferde zunichte / davon das Stuͤck 
hun dert Guineen werth war, und verrenkte 
ſich den Hals, ſo daß er bis auf den heutigen 
Tag ſchief ſiet t... 
Das Zeugniß Saͤubold Jungadels: 

Ich Saͤubold Jungadel, ein Sohn 
Humyphry Jungadels, der weiland Pach⸗ 
ter und Viehverſorger in der Gegend von Kent 
gewefen, kam nach dem Tode meines Vaters 
über feine Papieren, und fand, daß ich ein Er⸗ 
be von hundert tauſend Pfund, theils an ba⸗ 
rem Gelde, theils an Obligationen, auſſer 
den Einkuͤnften aus den Ländereyen , gewor⸗ 
den war. Ueber dieſen Anblick ward ich ſo 
ſehr auffer mich ſelbſt geſetzt / daß mir faſt für 
Freuden das Herz gefprungen waͤre. Den Au⸗ 

5 h a genblick 
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genblick darauf empfand ich ein ſolches Laͤrmen 
in meinem Kopfe und Gehirne, als wenn in 
dem ganzen oͤberſten Stockwerke meines Koͤr⸗ 
pers das Unterſte zu oberſt ſollte gekehret wer⸗ 
den, wie es denn auch in der That nicht anders 
war. Denn ich befand eine gaͤnzliche Veraͤn⸗ 
derung in meinen Begriffen von allen Dingen. 
An ſtatt an meine Verrichtungen zu gedenken, 
wozu ich aufgebracht war: So konnte ich mei⸗ 
ne Gedanken auf Nichts, als auf Lords und 
Damen, Maskeraden, nach Hofe fahren, 
Opern, Komoͤdien, und von Gold und Schar⸗ 
laken funkelnde Kleider richten. Und da ich an 
ein junges Frauenzimmer von meinem Stande, 
die die artigſte im ganzen Lande war, ſollte ver⸗ 
heyrathet werden: So dauchte mich, ich koͤnn⸗ 
te ſie wohl nur zur Maitreſſe nehmen, auf wel⸗ 
chen Fuß meine Schweſter M dolly an den 
Herrn Ohnland verheyrathet war. Allein 
nachdem ich mich in dem neuen, was Henker, 
wie heiſſt es doch noch? in dem topſiſchen 
Spiegel beſehen habe: So iſt meine Beſſe⸗ 
ung fon auf ſo guten Wegen, daß ich mei⸗ 

alten Vaters lederne Hoſen, und feinen 
chmutzigen Reittock ’ ee roth z werben „ "ans 
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Ich, Barnabas Gaſtbitter, ein Sohn 
5 Salat Gaſtbitters, ein Kaufmann r bin 
von demſelben Zufalle geholfen worden. 
Ich, Wechſelbalg Doppelmaul ein 
Sohn Truglieb Doppelmauls, meines 
Handwerks ein Zungendröſcher, bin von eben 
| 115 Zufalle geholfen worden. 
Ich Rudolph Rechnegut ; ein Sehn 
Siegfried Rechnegut, ehemaligen Verwal⸗ 
ters des Herrn Durſtviel Sparenfeinds, 
bin von eben dem Zufalle geholffen worden, 
wie wohl mit dieſem Unterſchiede, daß ich mir 
fo viel einbildete, als wenn ich der aͤlteſte Sohn 
des Ritters wäre, von welchem mein Vater 
ne ganzen Reichthum gezogen hatte. 5 
Ich, Zacharias Freßgern, Altermann 
in London, bin von eben dem Zufalle geholfen 
worden. Ich hatte keine andere Gedanken im 
Kopfe, als wie ich meinem Sohne ein Patent, 
um ein Lord zu werden, zuwege bringen woll⸗ 
we allein der 8 hatte nicht ein⸗ 
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ſind, wie ich es geweſen, indem ich durch 
ſchmerzliche Erfahrung finde, daß ich durch den 


re 


ploͤtzlichen Zuwachs meiner Güter in einen ſol⸗ 
chen Zuſtand gerathen bin, daß ich faſt Nichts 
mehr von mir ſelbſt gewuſſt, gebe ich folgende 
Nachricht von meinem Zuſtande, damit Leute, 
die in gleichen Umſtaͤnden ſind, durch mein 
Exempel die Beſchaffenheit, fo wohl der Kran 


heit, als der Cur moͤgen kennen lernen. Ich 
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derbaren Geſchwulſte, der ſich uͤberall erſtreck⸗ 

te / uͤberfallen, daß ich bey nahe geborſten waͤ⸗ 

re. Ich glaubte, ich waͤre ungemein viel groͤſß⸗ 
fer, als ich wuͤrklich war. Alles, was ich die 
erſten drey oder vier Tage ſagen konnte, ber 
ſtand in Soliloqvien. Zum Exempel: Bin ich 
nicht der groſſe Grillenfang von Grillen⸗ 
fangshall? Gehoͤren nicht dieſe Haͤuſer, dieſe 
Gaͤrten, dieſe Thiergaͤrten, dieſe Wälder, 
nebſt allem Lande / das meine Augen nur über; 
ſehen koͤnnen / mir zu? Ja, ich finde, ich bin 
Herr von allem. Gut, was habe ichs alſo 
noͤthig / für eine lebendige Seele anders, als 
fuͤr mich ſelbſt Hochachtung zu tragen? Alſo⸗ 
bald legte ich mir einen prächtigen Staat zu, 
und hatte meine Sklaven von beiden Geſchlech⸗ 
ten, die bloß auf meinen Wink warteten. Al⸗ 
lein, weil ich Nichts leiden konnte, was mir 
nicht ſelber zugehörte: So hielt ich mich in mei⸗ 
nem Pallaſte, ſo nennte ich mein Haus, ein⸗ 
gezogen, um mein Leben in der beſtaͤndigen 
Betrachtung meiner Groͤſſe zuzubringen. Be: 
ſuche, oder Gegenbeſuche abzuſtatten war 
mir hoͤchſt zuwider: Denn wenn die Leute von 
groͤſſerem Titel, oder hoͤhern Stande geweſen 
wären, als ich: So würde ich mich zu tode 
Bader geärgert haben wenn ich einem Men⸗ 
ir ſchen 
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ſchen in der Welt den Rang haͤtte laſſen ſollen. 
Was Geringere anbetrifft, als zum Exempel, 
den benachbarten Adel: So waren verſchiede⸗ 
ne von ihnen in meinem niedrigern Stande, 
das iſt, wie ich mich noch in einem kleinern 
Kreiſe bewegte, vertraut mit mir umgegangen. 
Sie wuͤrden mir alſo nicht Hochachtung genug 
erwieſen, ja wohl gar ſich auf einen Gegen⸗ 
beſuch Rechnung gemacht haben. Noch an⸗ 
dern war ich, wie mein Oheim noch lebte, ver⸗ 
bunden geweſen: Allein dieß war ein Gedan⸗ 
ke, den meine groſſe Seele nicht ertragen konn⸗ 
te. Vor allen aber haſſete ich die Geiſtlichen: 
Denn weil ſie gemeiniglich mehr Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Verſtand beſaſſen, als ich: So haͤtten 
ſie mir vielleicht in meinen wilden Begriffen wi⸗ 
derſprechen, oder wenigſtens durch ihre Blicke 
zu verſtehen geben koͤnnen, daß ich ausſchwei⸗ 
fende Dinge redete. Aus dieſer Urſache ließ 
ich meinen Capellan, der doch ſonſt ein ver⸗ 
nünftiger und gelehrter Mann war, in meiner 
Gegenwart niemals anders reden, als wenn 
es zur Beypflichtung meiner Meinung gereichte. 
Kurz, ich ward ſo wunderlich und ſtolz, daß 
ich wie ich glaube, allen Leuten, auſſer mich 
ſſelbſt, laͤcherlich geſchienen bin. Endlich brachte 
die Vorſicht den berühmten Herrn Philander 
Be 33 | in 
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in mein Haus der unter dem Vorwande wich⸗ 
tiger Verkichtungen mir ſeinen Spiegel vor 
Augen hielt, und mir meine Haͤßlichkeiten fü 
natürlich zeigte, daß ich alſobald ein neuer 
Menſch ward. Itzo bin ich gegen alle, die 
mich mit ihrer Geſellſchaft beehren / geſellig und 
geſpraͤchig. Ich gehe gerne mit vernuͤnftigen 
Leuten um, ſie moͤgen groſſe Mittel haben, 
oder nicht. Ich muntere Leute von groͤſſerer 
Gelehrſamkeit, als ich beſitze, auf, ihre Ge⸗ 
danken zu ſagen, wenn ſie auch den meinigen 
widerſprechen ſollten, und fange an zu denken, 
daß ein Menſch, der von einem einzigen Be⸗ 
dienten begleitet wird und zu mir koͤmmt / eben 
fo gut im Kopfe verwahrt ſeyn koͤnne, als ein 
andrer/ der in einer Gutſche mit ſechs Pferden 
zu mir faͤhret, ob ich gleich weiß, daß Leute 
vom Stande von ganz andrer Meinung e 
m e meine 3 Hand,. 


Unſinn Grilenfang. 


Anmerkungen über das vorhergeh ende 
4 Zeugnißß. 
Der Hert Grillenfang hat in feinem Zuge 
| nie einige Ausdruͤckungen, die eine befondere 
Bemerkung verdienen, ehe ich weiter gehe, wie⸗ 
wohl ich uͤber die 090 Zeugniſſe nach dieſem 

nur 
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nur bloß überhaupt einige Anmerkungen ma⸗ 
chen werde. Die erſte iſt uͤber die Ausdruͤ⸗ 
ckung: Eine artige Figur in der Welt 
machen. Es iſt dieſes eine Redensart, ſo ich 
niemals recht habe verſtehen koͤnnen, ob ſie 
gleich ſehr gebraͤuchlich iſt. Ich kann auch 
nicht ſagen, was fuͤr eine Figur von allen auf 
der Numerationstafel dieſer Herr meinet. Ich 
habe einige Leute geſehen, die der Figur 5 ſehr 
aͤhnlich geweſen, und ſonſt verſchiedene andere, 
die wohl fuͤr Zahlen haͤtten gelten koͤnnen. Al⸗ 
lein ich kann an einer jedweden andern Figur 
keine groſſe Aehnlichkeit finden. Es iſt wahr, 
ich habe einige Leute geſehen, die mit ihren 
Beinen im Gehen ein X machen. Einige ha⸗ 
ben auch groſſe Koͤpfe und kleine Leiber, gleich 
der Figur 9. Andere ſind oben ſehr duͤnne und 
unten trefflich dick, gleich der Zahl 6. Wenn 
die Leute darinn etwas finden, dergleichen Fi⸗ 
guren zu machen: So habe ich Nichts zu ſa⸗ 
gen. Ich glaube aber nicht, daß der Herr 
das Wort Figur in dieſem Verſtande nimmt. 
Vielleicht verſtehen die Leute durch das Wort 
Figur etwa eine Bildſaͤule, wie denn derglei⸗ 
chen Saͤulen oͤfters Figuren genennet werden. 
Warum dieſes, das kann ich nicht ſagen. Al⸗ 
a ich habe oͤfters Perſonen von beiderley 

S Ge⸗ 
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Geſchlecht geſehen, die in Geſellſchaft als ganz 
artige Säulen anzuſehen waren. Da iſt zum 
Exempel Columnius, der, wenn er nur auf 
recht ſtehen wollte, oder auf einem Saͤulen⸗ 
fuſſe geftellet würde, eine artige Bildſaͤule vor⸗ 
ſtellen, und für einen Koloſſus gehalten wer⸗ 
den koͤnnte. Iſa bella, wenn ſie ſtill ſchwiege, 
und ſich an den Ruͤcken eines Stules lehnte, 
koͤnnte gar gut eine todte Kayſerinn vorſtellen: 
Allein, wenn fie ſpricht, oder ſich beweget, iſt 
ſie ein ganz anderes Ding. Den kleinen Friſco 
und feinen munteren Vetter Pinka dilla koͤnn⸗ 
te man fuͤr ein Paar artige Puppen halten, und 
ein gewiſſer kleiner Herr, den ich wohl kenne, 
wuͤrde einen beſondern Puncinello machen 
koͤnnen. Bisweilen bedeutet der Ausdruck, ei⸗ 
ne Figur machen, fo viel / als eine artige Vor⸗ 
ſtellung, ein artiges rares Spielwerk zeigen. 
Und ich muß geſtehen, daß die Figur, ſo ei⸗ 

nige Leute in der Welt machen, ein bloſſes ra⸗ 
res Spielwerk zu ſeyn ſcheinet. Keine andere 
Bedeutung des Worts Figur iſt mir bekannt. 
Eine Figur ſchneiden iſt noch unverſtaͤndlicher, 
es muͤſſte denn ſo verſtanden werden, als ich es 
oben erklaͤret habe. Alſo uͤberlaſſe ich den ei⸗ 
gentlichen Verſtand dieſes Ausdrucks Leuten, 
die groͤſſere Kunſtrichter in der Sprache find, 
als ich ſelbſt bin. Meine 
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Meine andere Anmerkung betrifft folgende 
Worte: Was habe ich noͤthig, fuͤr einige 
lebendige S Seele anders, als fuͤr mich 
ſelbſt, Hochachtung zu tragen? Obgleich 
dieſer Ausdruck nicht gar zu eigentlich iſt: So 
muͤſſen wir doch in Erwaͤgung ziehen, daß die⸗ 
ſer Herr von ſich ſelbſt ſo angefuͤllt geweſen, 
daß er an Nichts anders gedenken koͤnnen. Oh⸗ 
ne Zweifel hat er eine unbeſchreibliche Hoch⸗ 
achtung für ſich ſelbſt, und ſcheinet in der That, 
als ein Mann von beſonderer Geburt und Fi⸗ 
gur zu reden, um mich ſeines eignen Ausdrucks 
zu bedienen: Denn bemuͤhen ſich nicht Leute, 
die in ſeinen Umſtaͤnden ſind, beſtaͤndig dahin, 
daß alles, bloß ihrentwegen⸗ geſchehen moͤge? 
Glauben ſie nicht, daß alle Leute, wenigſtens 
die, ſo geringer ſind, als ſie, von Rechtswe⸗ 
gen ihre Sklaven ſeyn muͤſſen, ſie moͤgen von 
ihnen abhängig ſeyn, oder nicht? Hat man 
wohl. jemals geſehen, daß Leute, die Figur ma⸗ 
chen, etwas anders werth ſchaͤtzen, als was 
ihnen dienſtbar ift, oder halten ſie es ihrer Ho⸗ 
heit wohl gemaͤß, die geringſte Achtung fuͤr 
Jemand beyzubehalten, wenn er aufhoͤret ih⸗ 
nen unterwuͤrfig zu ſeyn? Der Herr, davon 
hier die Rede iſt, hat die reine Wahrheit in 
Rn * geſprochen/ zum wenigſten wie ſie 
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* wegen der Fuͤlle en in ſeinen Be⸗ 
griffen iſt vorgeſtellet worden. Er verdiente 
mehr bedauret, als getadelt zu werden. 1 
Meine dritte Anmerkung ergehet hierüber, 
daß er die Gedanken nicht leiden konnte, jemand 
verbunden zu ſeyn. Ich bin verſichert, daß er 
hierinn faſt die Meinung der ganzen Welt ſaget. 
Denn Niemand, als Leute von alten unfoͤrm⸗ 
lichen und aus der Mode gekommenen Begrif⸗ 
fen, kann die Gedanken der Dankbarkeit lei⸗ 
den. Es iſt dieſes ein ſo bekannter Grundſatz 
in dem Verfahren der Welt, daß, wenn man 
Jemand gar zu verbindlich macht, zumal wenn 
er höher. iſt als wir, man ſich dadurch einen 
ewigen Feind erwirbet. Ich werde auch wei⸗ 
ter Nichts davon Kamenz, Denn es iſt eine An⸗ 
merkung die fuͤr einen Weltweſſen gar z ges 


5 Meine letzte Aumetkungbeſtehet 3 7 daß 
der vornehme Herr Grillenfang ſo gar ſaget, 
über alles haͤtte er die Geiſtlichkeit gehaſ⸗ 
ſet. Ich muß mich in der That wundern, 
daß ein ſolcher Ausdruck aus dem Munde eines 
wahrhaftigen Proteſtanten gehen kann, wie 
doch der Herr Grillenfang iſt, und wofür er 
fich, um ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu laſ⸗ 
ſen/ jederzeit bekannt hat. Ich habe auch nie⸗ 
IR mals 
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mals gehoͤret, daß er den geringſten Anſatz 
von den gotteslaͤſterlichen und uͤbelzuſammen⸗ 
hangenden Begriffen der Freydenker gehabt 
ee man moͤgte denn zugeben, daß es eine 
Wirkung ſeiner Krankheit geweſen. Allein, 
ä ine Verwunderung noch vermehret, iſt 
dieſes „daß dergleichen wilde Begriffe nicht 
nur bey Leuten von ſeinen Umſtaͤnden ſo entſetz⸗ 
lich herrſchen; ſondern auch fo gar bey einer 
Menge ſolcher Perſonen, wovon man doch 
ſonſt in andern Dingen glaubet, daß ſie den 
rechten Gebrauch ihrer Vernunft beſitzen, ſo 
gar, daß ich auch befuͤrchte, dieſe Krankheit 
werde epidemiſch werden. Denn warum ſoll⸗ 
ten ſich nicht ſo wohl anſteckende und peſtilen⸗ 
zialiſche Seuchen in dem Gemuͤthe der Men⸗ 
ſchen, als in ihren Koͤrpern finden? Es iſt ein 
eben ſo verzweifeltes Kennzeichen der Raſerey, 
wenn die Leute anfangen, ihre geiſtlichen Aerzte 
zu verlachen, als wenn ſie ſich den leiblichen 
widerſetzen. 

Ich komme eben ſo weht; als andere 7 ſehr 
oft in Geſellſchaft von Papiſten: Denn auch 
unter ihnen giebt es gewiß ſehr viel gelehrte und 
feine Leute, und die, wie zu glauben ſtehet, 
eine groͤſſere Hochachtung fuͤr ihre untruͤgliche 
Lehrer hegen ſollten. Aber auch bey ihnen iſt 

2 | der 


der Ben wider die G Geiſtichkeit zu reden, ſehr 
gang und gebe. Ich weiß nun nicht, ob es 
daher kommt, daß fie mehr als gewohnlich mit 
gottloſen und ungewiſſenhaften Leuten, mit aͤr⸗ 
gerlichen Witzlingen und dergleichen umgehen: 
Denn die Krankheiten des Gehirns, derglei⸗ 
chen die Gottloſigkeit gewiß iſt, koͤnnen eben 
ſo anſteckend ſeyn, als die Krankheiten des Koͤr⸗ 
pers, und von noch weit ärgern Folgen: Oder 
ob es daher kommt, weil einige Leute es fuͤr 
gut befinden, alle Religion herunter zu machen, 
um ſie von der Verbindung zu entwehnen, die 
fie für ihre eigene Kirche haben, welches, wie 
ich beylaͤufig erinnere, ein ſehr feltfamer Weg 
iſt, Proteſtanten aus ihnen zu machen: Oder 
vb es von einem allgemeinen Geiſte der Gottlo⸗ 
ſigkeit herruͤhre, der die herrſchende Suͤnde der 
gegenwaͤrtigen Zeit zu ſeyn ſcheinet: Oder end⸗ 
lich, ob es von einer laͤcherlichen Art zu denken 
herſtamme, fo gewiſſen Leuten eigen iſt, wel⸗ 
che ſich etwa einbilden moͤgen, daß das Erha⸗ 
bene ihres Vorwurfs, wenn ſie naͤmlich mit 
der Religion ſpotten, verurſachen koͤnne, daß 
Tollheit fuͤr Witz muͤſſe gehalten werden. Dem 
ſey nun, wie ihm wolle, wenn ich höre, daß 
Jemand, aus was fuͤr einem Grunde es auch 
R mit der Geiſtlichkeit K Ge⸗ 
poͤtte 
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ſpoͤtte treibt: So halte ich ihn nicht nur fuͤr ei: 

nen Menſchen von niedertraͤchtigen Grundſaͤt⸗ 
zen, ſondern auch fuͤr einen, der im Kopfe ver⸗ 
ruͤckt iſt / und ich bin entſchloſſen, auf eine be⸗ 
ſondere Eur für dergleichen Leute bedacht zu 
ſeyn, wenn etwa mein Spiegel nicht bei fen 
ſollte. Ueber dieſes ſcheint ein groſſer Theil 
vom Neide mit in dieser Sache vermiſchet zu 

ſeyn. Denn in der That, auſſer der Heilig⸗ 
keit ihres Standes, die mit unſerer Religion 
einerley Grund hat, und wenn wir die Sache 

unpartheyiſch anſehen: So finden wir, uͤber⸗ 
haupt zu reden, daß die Geiſtlichen die gelehr⸗ 
teſten, und ich glaube, daß ich es ſagen kann, 
die beruͤhmteſten Leute in ihrem Range find. 
Dieß wird ſich zeigen, wenn wir ſtuffenweiſe 
die verſchiedenen Wuͤrden, ſo wohl in der Kir⸗ 

che als im Staate, durcharhen weden. Wir 

wollen von unten anfangen. Der Dorfprie⸗ 

ſter iſt in ſeinem kleinen ee öfters. der ge⸗ 
ſchickteſte Mann im ganzen Kirchſpiele. Ge⸗ 

hen wir eine Stuffe hoͤher: So iſt der Rector, 

unter welchen ein ſolcher vorgedachter Dorf⸗ 
prieſter ſtehet) oͤfters auch ein Friederichter, 

oder doch gemeiniglich beſſer dazu geſchickt, als 

die, ſo es wuͤrklich ſind. Vergleichen wir 

Fer benitelten Geiſt lichen / als daes 
theo- 


nen, Rittern und dergleichen: Se 


gar leicht zeigen, wem, in Anſehung der Ge⸗ 
lehrſamkeit, der Klugheit, der Aufführung, 
ja ſo gar der feinen Art zu leben, der Vorzug 
gebuͤhre. Ich bin verſichert „daß unſere geiſt⸗ 
lichen Lords den zeitlichen, Mann fuͤr Mann, 

in einer jedweden Eigenſchaft, die einen Edel⸗ 

mann ſeines Titels wuͤrdig machen kann, 
Nichts nachgeben werden. Unſere Conſtitu⸗ 
tion ſelbſt ſcheinet ihnen den Vorzug zu ‚geben, 
indem ſie allemal vor den zeitlichen Lords ge⸗ 
nennet werden. Wenn einige von ihnen auch 
nicht mehr Sittlichkeit als etliche vom! Adel 
beſitzen: So koͤnnen fie doch andere Eigen⸗ 
ſchaften haben / die fie erheben. Ferner, wenn 
wir die Geſchichten unſers eigenen und anderer 
Koͤnigreiche durchgehen: So werden wir fin⸗ 
den, daß Geiſtliche eben ſo gute Staatsminiſter 

geweſen / und ſich eben ſo gut zum Kabinette ge⸗ 
ſchickt haben, als deute vom weltlichen Stande. 
In auswaͤrtigen Laͤndern ſind verſchiedene von 
ihnen unumſchraͤnkte Fuͤrſten 7 und regieren 
ihre Unterthanen mit eben fo vieler Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit / als andere Prinzen. Die 

* Unter⸗ 
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Unterthanen ſcheinen auch eben ſo gut mit ihrer 
Regierung zufrieden zu ſeyn. Die Biſchoͤfe 
und Geiſtlichen werden an ſolchen Oertern, 
wo ſie nicht ſouveraͤne Fuͤrſten ſind, doch ge⸗ 
meiniglich fuͤr ſehr groſſe und hohe Perſonen ge⸗ 
halten, und von einem jedweden geehret. Ita⸗ 
lien, welches doch für eines von den weiſeſten 
und wohleingerichteteſten Laͤndern in der Welt 
gehalten wird, iſt beynahe tauſend Jahr 25 
ſaͤchlich von Geiſtlichen regieret worden. 
einer maͤchtigen benachbarten Nation iſt eh 
geiftlicher Regent, an dem wir auf unſere Un⸗ 
koſten einen ſehr groſſen Mann finden. W enn 
ich alſo jemals wieder hoͤren werde, daß ein 
Menſch/ von was fuͤr einem Stande er auch 
ſeyn moͤge, ſich uͤber die Geiſtlichkeit aufhält: 
So werde ich einen Geiſtlichen, der mit ihm 
von gleichem Range iſt, ausſondern, der ihn 
in allen Stuͤcken uͤbertreffen, und ihm zeigen 
foll, daß entweder der Mangel der Vernunft, 
oder der Neid, oder vielleicht beides verurſa⸗ 
| che, daß er ſo unbeſonnen in den T Tag hinein 
ede. Ich ſelbſt habe einen gewiſſen von Adel 
eine Urſache angeben hören, warum hte Ca⸗ 
pellanen gleich nach Hauſe gehen, 2 ſo bald nach 
Tiſche iſt gebetet worden; weil es ſich naͤmlich 
5 185 von einem ſo ernſthaften Charakter 
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sicht ſchicket die Reden anzuhoͤren / womit 
Leute, die Figur machen, ſich bey ihrem Trin⸗ 
ken unterhalten. Mir koͤmmt dieſelbige febe 
feltfam vor. Auf gut Deutſch ſoll es wohl ſo 
viel beiffen , daß Leute von dem erhabenſten 
Stande ſich Nichts daraus machen, ſolche Re⸗ 
den zu fuͤhren, welche einem gelehrten und 

ernſthaften Manne ſchaͤndlich anzuhoͤren ſind. 
Ich bin darauf bedacht, ein Patent zu er⸗ 
halten, um ein neues Tollhaus aufzurichten, 
welches inſonderheit zum Aufbehalte der gott⸗ 
loswitzigen und hirnloſen Leute dienen ſoll, 
die die Gottheit antaften, und alles, was hei⸗ 
lig iſt / in ihren Schriften und Reden laͤcher⸗ 
lich machen. Hier koͤnnen Leute von ſolchen f 
usſchweiffenden Einfällen unter gehoͤriger 
Zucht gehalten werden, bis ſie anfangen als 
vernuͤnftige Menſchen zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben. Denn wenn man nicht nur den rechten 
Gebrauch der Vernunft bey ſich ſelbſt verkeh⸗ 
ret; ſondern auch bey andern dieſelbe zu ver⸗ 
derben ſich bemuͤhet, iſt das nicht eine eben ſo 
groſſe und gefährliche, Tollheit, als wenn man 
mit einem entbloͤſſten Schwerdte herum liefe, 
um damit einen jeden, der einem begegnete zu 
tödten? Ich hoffe, alle Leute von: eſundem Ur⸗ 
theile und die die Wuͤrde eines vernünftigen. 
Weſens 
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Weſens hoch ſchaͤtzen, werden zu dieſem un⸗ 
ternehmen das Ihrige mit beytragen. Ich 
will indeſſen darauf denken bequeme Mittel 
für dieſe Krankheit ausfündig zu machen. Ich 
habe ſchon fuͤr einen guten Habit fuͤr derglei⸗ 
chen Leute beſorget, welcher in einem langen 
engen Rocke beſtehen ſoll, woran Lappen von 
verſchiedenen Farben angenehet ſind, die meh⸗ 
rentheils ins Gelbe fallen. Die Kappe fol 
ganz gelbe ſeyn, als ein Zeichen, daß die Krank: | 
heit im Pericranio ihren Sitz habe / mit zwey 
groſſen Ohren, die den Eſelsohren vollkommen 
gleich ſind, deren hin und her Schlottern die 
Hitze der Einbildungskraft gar fein abkuͤhlen 
und ſie geruhiger machen wird. Wer alſo hoͤ⸗ 
ren wird, daß gottloſe Leute, wes Alters 7 Ser 
ſchlechtes, oder Standes fie auch ſeyn moͤgen, 
wider die Gottheit, die Schrift, die chriſtliche 
Religion, den Stand der Geiſtlichen, und 
dergleichen reden, dem befehle ich, Kraft mei⸗ 
nes philoſophiſchen Amts und Anſehens, ac 
Leute anzugreifen und zu mir zu bringen. Wen 
fie daſelbſt gut in Acht genommen werden, und 
ihre Kappe nebſt ihrem Kleide eine Zeitlang ge⸗ 
tragen haben: So zweifele ich nicht, ſie kön⸗ 
men ohne groſſe Muͤhe von dieſer intellectuali⸗ 
be Haie; wieder age t werden: Denn 
i es 
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es iſt doch gewiß eine Seuche des Gehirns, 
und die noch dazu anſteckend iſt / und ſolcher⸗ 
geſtalt koͤnnen ſie wieder zu dem rechten Ge⸗ 
brauche ihrer natuͤrlichen G Gaben gelangen. 
Doch, ich komme wieder auf meine Zeugniſſe. 
Ich koͤnnte derſelben eine groſſe Anzahl liefern, 
ich will aber nur noch ein einziges von einem 
groſſen Lord anführen, der meines Spiegels 
fo: nöthig hatte / als einer von allen ane wel⸗ 
chen ich jemals mag geholfen haben. a ea 


Due Beugnif des bochanfehnlichen dad 
Ungeheuer? 

859 claude dem Herrn Joachim Phil N 
| Der „die wunderbare Eur bekannt zu machen, 
die er an mir, durch Huͤlfe feines pſychopti⸗ 
ſchen Spiegels, verrichtet hat. Und damit die 
Welt an der Gewißheit derſelben nicht zweifle: 
So will ich eigenhaͤndig eine kurze Nachricht 
davon ertheilen, andere, die an dergleichen un⸗ 
gluͤckſeligen Umſtaͤnden krank liegen, dadurch 
ſeine Huͤlfe zu ſuchen aufzumuntern. So lan⸗ 
ge ich nur noch wahrſcheinlicher Weiſe ein Er⸗ 
be meines Titels und meiner Guͤter war, hatte 
ich ſo wohl in der Stadt, als auf dem Lande 
noch ſo einen ziemlichen guten Namen. Ich 
beſaß die Geſchicklichkeit, meine laſterhafte Nei⸗ 
95 4 gungen 
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gungen zu verbergen, ſo daß ich weder geliebet 
noch gehaſſet ward; man machte ſich wenig⸗ 
ſtens die Hoffnung, ich wuͤrde des Standes, 
den ich muthmaßlicher Weiſe erben ſollte, wuͤr⸗ 
dig ſeyn. Ich hatte die munterſte und gefaͤhr⸗ 
lichſte Zeit der Jugend ohne den boͤſen Namen 
eines liederlichen und gottloſen Lebens zuruͤcke 
geleget. Ich war nunmehro zu ſolchen ver⸗ 
nuͤnftigen Jahren gekommen, daß ich im Stan⸗ 
de war, auf den Wachsthum meiner Hoheit 
und meines Nutzens bedacht ſeyn zu koͤnnen, 
als mir ungluͤckſeliger Weiſe, ja, ungluͤckſe⸗ 
liger Weiſe, ſage ich, in Abſicht auf mich 
ſelbſt, obgleich andere es als ein groſſes Gluͤck 
anſehen moͤgen, der Titel und die Guͤter ans 
heim fielen; die ich itzo beſitze, wobey ich mir 
zugleich noch auf etwas Groͤſſers Hoffnung zu 
machen hatte, wenn einige Leute noch wuͤrden 
geftorben ſeyn, und einige Vermaͤchtniſſe ihre 
beſtimmte Zeit erreichet hätten. Hierauf ward 
ich auf einmal ſo veraͤndert, als einer auf der 
Welt nur immer werden kann. Da ich bis⸗ 
her maͤßige Guͤter beſeſſen, und noch leidlich. 
Begierden gehabt hatte: So fieng ich nunmeh⸗ 
ro an, ungeheure Anſchlaͤge zu ſchmieden/ mei⸗ 
ne Hoheit zu erheben und meine Macht zu ver⸗ 
groͤſſern / und das auf alle Art und Weiſe, es 
. | muB mogte 
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mogte erlaubt oder unerlaubt ſeyn, wenn ich | 
es nur ausführen konnte. Ich ward ein volls 
kommener Tyrann uͤber alle, die ich nur errei⸗ 
chen konnte. Ich druͤckte meine Unterthanen 
mit unbilligen Forderungen, ‚und verdruͤßlichen 
Proceſſen, inſonderheit aber diejenigen, von 
denen ich glaubte, daß ſie nicht Muth genug 
haͤtten / ſich dem Namen eines Lords zu wider⸗ 
ſetzen. Ich trieb meine Freyheit bis auf das 
Aeuſſerſte, und benahm andern die ihrige. Ich 
drohete allen denen Unterthanen den Tod und 
Untergang „die ihr Recht nicht aufgeben woll⸗ 
ten. Einmal haͤtte ich ſo gar bald eines Ver⸗ 
walters Sohn henken laſſen, weil er unter mei⸗ 
ne Sperlinge geſchoſſen. Ich gab meinen 
Sklaven wuͤrklichen Befehl, es zu thun: Al⸗ 
lein ſie waren in dieſem Stuͤcke kluͤger, als ich 
ſelbſt. Kurz, ich ward ſo herrfchfüchtig, daß 
ich alle andere, die geringer waren als ich, fuͤr 
Nichts beſſers, als freygelaſſene Sklaven an⸗ 
fahe, über die ich ein vollkommenes Recht haͤt⸗ 
te, fie wenn ich köͤnnte/ unters Joch zu bringen. 
Nichts aber beunruhiget mich mehr / als meine 
entſetzliche Undankbarkeit gegen diejenigen die 
mir doch zur Sicherheit meiner Guͤter als 
Werkzeuge gedienet hatten. An ſtatt fie zu be⸗ 
io Wen / ſahe ich * als meine geöffeften Feinde 
8 an. 
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an. Kurz, es iſt faſt unbeſchreiblich, zu was 
für einen Gipfel des Hochmuths und der Ge⸗ 
waltthaligkeit ich geſtiegen war. Nachdem ich 

mich aber vollkommen in dem beruͤhmten pſy⸗ 
cho tiſchen Spiegel befchauet, und der guther⸗ 
zige Herr Philander ſich in dem Umgange mit 
mir ſo viele freundſchaftliche Mühe gegeben, 
mir bisweilen meine haͤßliche Geſtalt zu zeigen; 
bisweilen aber den wahren Charakter eines E⸗ 
delmannes ſehen zu laſſen, nebſt allen herrli⸗ 
chen Eigenſchaften, die einem wahren Adel 
ſchon durch die Geburt ſelbſt eigen ſeyn ſollten: 
So bin ich ſo weit wieder zu mir ſelbſt gekom⸗ 
men, daß ich darinn gewilliget habe dieſes 
Zeugniß bekannt zu machen, wovon ich zugleich 
an meine ae bekenne, 1 Dar es wahr ſey. 


| Ungeheuer, | 


. Ich weiß yetniß, es 1 dem Leſer ſehr an⸗ 

genehm ſeyn, wenn ich ihm einige Nachrich⸗ 

ten von verſchiedenen artigen umſtaͤnden erthei⸗ 
le, die bey der Cur dieſes edlen Lords vorgefal⸗ 

len. Ich hatte ſehr vieles von ſeinen Aus⸗ 
ſchweifungen gehoͤret. Ich entſchloß mich al⸗ 
fo, aus der Zärtlichkeit, die mir fo natuͤrlich 
liſt, zu verſuchen, ob mein Spiegel ihm etwas 
behuͤlflich ſeyn würde. Ich ließ meinen Kerl 

1 „ 
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eine neue Liberey anziehen, und putzte mich 


ſelbſt ſo gut, als ich konnte, um eine fo huͤbſche 
Figur zu nachen, als mir meine ungeſtalte 
Bildung nur zulaſſen wollte. Denn ich wuſſt „ 
wenn ich das nicht thun würde: So wurde er 
mich zu ſeinem Verwalter verweiſen. Als ich 
vorgelaſſen ward: So empfieng er mich mit 
einem hochtrabenden Blicke, der zwiſchen Ver⸗ 
achtung und Achtloſigkeit das Mittel hielte, mit 
den Worten: Nun, mein Herr, was be⸗ 
geh ren ſie? Ich ſagte ihm mit einem ſehr tie⸗ 
fen Buͤcklinge, ich kaͤme feiner Herrlichkeit mit 
einem Vorſchlage aufzuwarten, der ihm ſehr 
vortheilhaft ſeyn würde. Auf das Wort vor⸗ 
theilhaft erheiterte er den Augenblick die Stir⸗ 
ne, und bat mich Platz zu nehmen, ja er war ſo 
auſſerordentlich höflich, daß er ſelbſt einen 
Stul nahm, mich oben an in der Stube ſetzte, 
und fügte, mein Herr, fie fehen aus, als wie 
ein Edelmann, fie muͤſſen ſich bey meiner Treue 
ſetzen. Ich merkte alſobald, was ich fuͤr ei⸗ 
nen Mann vor mir hatte, und um ihn ferner 
auf die Probe zu ſtellen: So ſetzte ich hinzu, 
ich Eönnte feine Herrlichkeit auf einen Weg brin⸗ 
gen, ein groſſes Gut zu erlangen, wobey es ihm 
bisher nur an Gelegenheit gefehlet hätte, ſich dar⸗ 
um zu bewerben. Es wuͤrde ihm weiter Nichts, 
N a als 


als einige wenige Ba Eide und das Ver⸗ 
derben zweener oder dreyer Waiſen, und eine 
kleine Beſchuldigung einer Undankbarkeit ko⸗ 
ſten, weil ihr Vater ein gewiſſer Freund feiner 
Ben zur Zeit der Noth geweſen waͤre. 
Ach, ſagte en das i Mae Jas, uns zur 
bitte einige ce 55 mir, die 1 — biering 
wuͤrden dienlich feyn koͤnnen. Weil ich mich 
nun ſtellte, als wenn ich dannach ſuchte: So 
brachte ich unvermerkt meinen Spiegel hervor. 

Es iſt derſelbe , in Anſehung der Arbeit, ſo dar⸗ 
an befindlich ift ,. eben fo koſtbar / als in Anſe⸗ 
hung ſeiner Tugenden. Er iſt ſehr artig email⸗ 
lirt, und mit einigen Edelſteinen von groſſem 
Wehrte beſetzt. Der Anblick deſſelben nahm 
ihn alſofort ein. Er frug mich, was es waͤre, 
und ich ſagte ihm, es waͤre etwas Curioͤſes, 
das feines gleichen nicht hätte, wenn ſeine Herr 
lichkeit es nur genau betrachten wollten. Auf 
den erſten Anblick, (ob er nun entweder meine 
Abſicht e oder ob ihn ſeine eigene Haͤß⸗ 
lichkeit ſo ruͤhrte, das kann ich nicht ſagen,) 
ſprang er mit einer entſetzlichen Wuth auf, griff 
mit der Hand nach der Stelle, wo ſein Degen 
zu ſtecken pflegte, entweder mich, oder ſich 
eb umzubringen. Wie er ihn aber nicht 

J 4 N 


aus den Suse; m ee 
zu ihm des Aergſten 3 rſahe 


chen Hiſtorien ſchon 8 baer So 
kehrte ich alſobald meinen Spiegel um, wo 


der wahre Edelmann mit allen vortrefflichen 
Cigenfehaften, bie er billig h aben muß, aan: 


fand ſich wahre Ehre, G Großmuth, Auftich⸗ 
tigkeit Treue, Freygebigkeit, Hoͤfüchkeit, 
Geſpraͤchigkeit, die ihn an der einen Seite un⸗ 


terſtützten; und G Geneigtheit gute Wünsche 


rechtmaͤßige 
D ankbarkeit, y die ihn auf der andern S 
gleiteten. Dieſer angenehme Anblick beruhigte 
| ihn wieder 5 wenig, ſo daß er auch fragte / 
was dieſes alles zu bedeuten haͤtte? Ich ſagte/ 
ich waͤre gekommen ihn in der That zu ein 


Zuneigung, Treue, Liebe nd 


folhem © Nanne zu machen, / als er ſich in dem | 
Spiegel geſehen hätte: Allein er muͤſſte die Ge⸗ 


duld haben 7 
abgebildet zu ſeh 


5 entſetzlichen Abſcheu fuͤr den Anblick ſeiner Gar⸗ 
Rigkeiten, daß ihm Dafür übel und wehe ward, 
und 


£ 


eite bes 


ſich ſehr öfters: auf die erſte Art 

en, ehe er der andern Vor⸗ 
ſtellung gleich kommen koͤnnte. Er zog die 
Schultern in die Höhe, und bezeigte einen ſo 
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und er anfieng ſich bey nahe das Herz aus dem 
Leibe zu brechen Ich ward alſo genoͤthiget 
einen Spiegel zu bedecken und ihn ſich ſelbſt 
1 ſtückweiſe ſehen zu laſſen, bis wir endlich 
ſeine ganze vorige Perſon uͤberlaufen hatten, 
da er zu unſrer wunderbaren Zufriedenheit an 
beyden Seiten auf einerley Art erſchien. Es 
iſt entſetzlich, was wir alles abſonderten und 
wegwarfen, ſo, wie es ein Gaͤrtner mit dem 
Miſte macht, ehe wir die Cur vollbrachten. 
um mir nun zu zeigen, daß fie völlig geſchehen 
aͤre: So bot er mir die eine Hälfte feiner Guͤ⸗ 
ter für die Freundſchaft an, die ich ihm erwie⸗ 
fen hätte. Ich fagte ihm aber laͤchelud, daß 
ein wahrhaftiger Weltweiſer uͤber alles Geld 
hinweg waͤre / und nahm alſo meinen Abſchied⸗ 


Dieſes iſt nur ein kleiner Theil der Zeugniſ⸗ 
fer fo ich hervor bringen koͤnnte, die wunder⸗ 
baren Wirkungen dieſes Glaſes zu zeigen. Al⸗ 
lein ich hoffe, y Diefe werden zureichen, dem Le⸗ 
ſer zu zeigen, daß ich ſeiner Leichtglaͤubigkeit 
nicht mißbrauche. Es wird auch nicht undien⸗ 
lich ſeyn, ehe ich weiter gehe, einige allgemeine 
Anmerkungen über . e zn er ma⸗ 


a. | 


3 Das 


achte Kapitel. 1 
Fir i Je ge gemeine, aber fehr dienliche An⸗ ö 
merku 7 N 2 0 e vechergebt we 


158 eee Gehackte, n "hehe dung 12 
neuerlangte Reichthuͤmer in ſolche Ausſch vei 

fügen Laber, „Diſeg e aber muß den walt 

lichen E gſten 
nicht 600 heilig Pe wenn 9 gleich p 1 (che ) 
ſereyen und Unbequemi ichkeiten ſich Bi der Ue⸗ 
rss fe — eee. „Den eee ; Ai 


fundt 8. — 1 reihe: in —— ) 10 w 
konomie ſehr groſſe Unordnung verurfachet 
wenn ſie nie yt mit Maaſſe und von einem Ma⸗ 
gen genommen wird, der gut verdauen kann: 
Eben alſo ſind auch uͤberfluͤßige Mittel ein groſ⸗ 
ſer Segen, wenn ſie Leuten in die Haͤnde fal⸗ 
len, die ſich von dem Glanze derſelben nicht 
gar zu ſehr blenden laſſen. Wo ſie aber ſol⸗ 
er * laſſen: So werden ſie ſich da⸗ 

durch 
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urch alle ſchon gedachte Unordnung zuziehen, 
und ihr ganzes intellectualiſches Syſtema ver⸗ 
kehren. Denn eine Ueberladung vom Golde iſt 
gewiß die allergefährtichfte, nur bey ſolchen Per⸗ 
ſonen ausgenommen, die vorhin ſchon eben ſo 
gute Narren geweſen. In dieſem Falle hat es 
ganz gegenſeitige Wirkungen. 1 
II. Es iſt zu bemerken, daß alle Leute die 
durch meinen Spiegel ſind geheilet worden, an⸗ 
faͤnglich entſetlich uͤber den Anblick ihrer ſelbſt 
erſchrocken ſind. Und das iſt kein Wunder: 
Denn die Dünfte des Goldes, womit ſie ſich 
überladen, hatten ſie ſo eingenommen, daß ſie 
ſich ſelbſt fuͤr die liebenswuͤrdigſten Creaturen 
von der Welt hielten, und glaubten, alles was 
fie ſelbſt angienge, wäre eben fo glänzend als 
as Metall, welches ſie umgab. Bis endlich 
mein Spiegel, gleich der diamantenen Lanze, 
welche der Engel dem Rinaldo () vorhielt, die 
Eitelkeit dieſes Narrenparadieſes entdeckte, daß 
je angenehmer ſie auszuſehen glaubten, deſto 
haͤßlicher und ungeſtalteter fie ſich darinn er⸗ 
blickten. Sie haben auch niemals eher voͤllig 
koͤnnen geheilet werden, als bis ſie von ihrer 
ee ve . 1 worden. 


III. Die 
000 6. des Te 3 von Waben 


geſchickt iſt / andere fich unterwuͤrfig zu n 
Ich weiß zwar, daß die unterſchiedene Be⸗ 
ſchaffenheit der Leute dieſe Krankheit auch in 
verſchiedenen Geſtalten erſcheinen laͤſſt: Man 
wird aber doch allemal finden, daß fie alle ent⸗ 
uf die andere Art zur 


dern, in A 


empfangen * eine Art der U | 
buͤrden zu wollen, wie denn das Gold dazu ſehr 


weder auf die eine, oder au ere Art zur 
Undankbarkrit geneigt ſind, wobey ſich zugleich 
eine Verachtung aller derer findet, die nicht ſo 
groſſe Mittel haben, als fie. 84 RR 
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Es findet ſich viertens noch eine andere na⸗ 
tuͤrliche Anmerkung, welche der Leſer, wie ich 
glaube, vielleicht ſchon für ſich ſelbſt gemacht 
hat, ob er gleich die Urſachen davon noch nicht 
eingeſehen. Sie beſtehet darinn, warum un⸗ 
ter allen meinen Curen niemals eines Frauen⸗ 
zimmers, und nur einiger weniger Lords ge⸗ 
dacht werde. Was das erſte anbetrifft: So 
iſt die Urſache, weil der Stolz, die Eitelkeit, 
Selbſtliebe / Verachtung und Beneidung an⸗ 
derer / nebft einem wunderbaren Schwindel im 
Haupte faſt allem Frauenzimmer, von der Wie⸗ 
ge an, natürlich iſt, ohne daß das Gold etwas 
dazu beytraͤgt , weßwegen ihnen auch nicht ſo 
leicht kann geholfen werden. Da hingegen die 
Leute / deren ich in dem letzten Kapitel gedacht, 
zufaͤlliger Weiſe in ihre Krankheiten gerathen 
ſind, weil naͤmlich ihre Hirnſchalen nicht 
ſtark genug geweſen, eine fo ungeheure Ueber⸗ 
ſchwemmung von groſſen Guͤtern zu ertragen, 
die in fo groſſer Maaſſe auf fie zuſtroͤmete. Mer 
ber dieſes iſt das Frauenzimmer von der Wie⸗ 
ge an dermaaſſen gewohnt, geſchmeichelt zu 
werden, daß ihre Natur die Vorſtellung ihrer 
ſelbſt, fo wie fie wuͤrklich find, nicht würde 
ausſtehen koͤnnen. Wiewohl ich, um ihnen 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, nicht fin⸗ 
e de, 
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de, daß ein groſſes und unvermuthetes G 
| ſolche merkliche Veränderung in ihrer Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit verurſache, als bey Mannsper⸗ 
ſonen zu geſchehen pfleget. Ich habe niemals 
das Herz gehabt, das Experiment an mehr, 


als einer Lady zu verſuchen, welches eine Per⸗ 
fon war, die viele ſcheinbare Eigenſchaften, aber 


auch verſchiedene Fehler hatte, die eben ſo ſehr 
in die Augen fielen; indem ſie ſich durch einen 
plöglichen Zuwachs ihrer Guͤter gar ſehr ver⸗ 


ſchlimmert hatte. So bald ſie ſich nur in dem 
Spiegel erblickte: So fieng fie an zu ſchreyen, 


als wenn ſie durchs Herz waͤre geſtoſſen wor⸗ 
den, und bekam gleich darauf einen ſolch 
fall, daß ich mich genoͤthiget ſahe um Huͤlfe 
zu rufen, und zu eilen, ihr ein Glas Spiri⸗ 
tus, das ich in der Taſche hatte, vorzuhalten, 
um dadurch den Verdacht von noch etwas Aer⸗ 
germ von mir abzulehnen, worauf ich auch 


gleich meiner Wege gieng, ſo bald ſie nur wie⸗ 


der zu ſich ſelbſt gekommen war. Denn ich 


en Zu⸗ 


weiß gewiß, ſie wird mich niemals wieder vor 


Au ſehen koͤnnen. Sie hat es auch nach⸗ 


her, wie mir iſt geſaget worden, in einer lan⸗ 


gen Zeit nicht wagen duͤrfen, in einen Spiegel 


hinein zu ſehen. Ja, ſie zittert noch bis auf 
den heutigen Tag / fo oft ſie ſich an ihren Nacht⸗ 
tiſch ſetzet. Was 
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Mas das andere anbetrifft, warum ich ſo 
weniger Lords in allen meinen Curen gedenke: 
So habe ich / die reine Wahrheit zu fagen, nur 
ſehr wenige, und das noch dazu mit der groͤſſten 
Schwierigkeit curiret. Ich weiß nicht, wie 
es zugehet, unſere neuern Standesperſonen, 
und die vornehmere Art des Adels laſſen 
ſich von einem Menſchen, der nicht in einer 
Gutſche mit ſechs Pferden zugefahren koͤmmt, 
nicht leicht ſprechen. Ein Menſch von mittel⸗ 
maͤßigen Guͤtern, er mag auch noch ſo viele 
und noch ſo ſchoͤne Gemuͤthszierrathen beſitzen, 
wird bey ihnen zu keinem vertrauten Geſpraͤche 
zugelaſſen werden / wo er nicht ſein halbjaͤhri⸗ 
ges Einkommen daran wenden will, ſich zu 
einem Beſuche recht auszuruͤſten. Sie halten 
es ihrem Stande fuͤr unanſtaͤndig, mit Ernſt 
auf etwas Acht zu geben, was etwa ein Menſch 
von niedrigerm Stande zu ſagen hat. Und 
will man ſich unterſtehen ſeine Obern zu beleh⸗ 
ren: So iſt ſolches eine groſſe Beleidigung: 
Denn alle die, fo ein groͤſſeres Vermögen be; 
ſitzen, als man felbft, hat man als feine Obern 
anzuſehen. Zwar, wenn man ſich druͤcken und 
ſchmiegen kann, wie ein Pudelhund, und alles 
gut heiſſen, was ihre Herrlichkeit ſaget, oder 
wenn man ſich als ein Pickelhäring vor allen 
| Leuten 
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Leuten lächerlich ſtellen kann; oder wenn man 
endlich in gewiſſen Sachen Dienſte leiſten kann, . 
womit kein freyerzogener Menſch ſeine Haͤnde 
gerne beſudelt: So kann man auf eine zeitlang 
noch wohl etwas gelten. Sonſten muß man 
ſichs nicht einmal in den Sinn kommen laſſen, 
vor vornehmern Leuten, als man ſelbſt ift, ſich 
hören zu laſſen. Ueber dieſes iſt man verbun⸗ 
den, wenn man vornehmere Leute beſuchet, ei⸗ 
nen Theil des Lohns ihrer Bedienten zu bezah⸗ ö 
len, ehe man Abſchied nimmt, ſonſt wird man 
wohl gar in der Herrſchaft Angeſicht beſchimp⸗ 
fet. Man muß durch eine Reihe Kammer⸗ 
diener, Aufwaͤrter und Laqvayen die Spieß⸗ | 
ruthe laufen, die einem bey jedweden Tritte 
allerley veraͤchtliche Minen und Geſichter zu⸗ 
ſchneiden. Aller meiner Weltweisheit ohnge⸗ 
achtet, iſt mir doch oͤfters mein wunderlichge⸗ 
bildetes Geſichte von Leuten, die nicht werth 
find, mir meinen philoſophiſchen Mantel nach⸗ 
zutragen, ganz aus den gewöhnlchen Falten 
gerücket worden. 

Vor dieſem ſchaͤtzten ſichs HR vom Stan⸗ 
de für eine Ehre, Beſchuͤtzer und Gönner ger 
lehrter Leute zu ſeyn. Sie zogen ſie zu ihrem 
vertrauteſten Umgange in ihren einſamen Stun⸗ 
den. Bie urtheilten von dem Wehrte eines 

Men⸗ 
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Menſchen nicht nach ſeinem aͤuſſerlichen Putze; 
ſondern nach den Zierrathen ſeines Gemuͤthes. 
Mit gelehrten Leuten umgehen, hieſſen ſie ei⸗ 
gentlich leben. Das Uebrige ſahen ſie bloß als 
beſchwerliche Ceremonien an. Das Leben der 
Groſſen itziger Zeit ſcheinet gerade das Gegen⸗ 
theil davon zu ſeyn. Ihr ganzes Vergnügen 
beſtehet in Unruhe und Getuͤmmel. Wie ein 
gewiſſer Lord, den ich wohl gekannt habe, der 
aber nunmehro ſchon einige Jahre todt ift, und 
ſonſt ein ſehr vernünftiger Mann war, zu ſa⸗ 
gen pflegte: So findet ſich auch eine gewiß 
ſe Art der Hoheit im Geraͤuſche. Doch, 
dem ſey wie ihm wolle, ich verlange keine Re⸗ 
geln des Geſchmacks zu geben. Einige Leute 
find in einem Sturmwinde geboren, andere 
moͤgen, gleich den Hottentotten, lieber Ge⸗ 
daͤrme und roh Fleiſch eſſen, als franzoͤſiſche 
Ragouts. Es giebt ſo wohl Moden des Ge⸗ 
muͤths, als der aͤuſſerlichen Tracht. Finden 
unſere Standesperſonen mehr Vergnuͤgen in 
dem Umgange mit einem wohlgekleideten Nar⸗ 
ren, als mit einem vernuͤnftigen Manne, der 
einen alten Rock an hat, warum ſollte ich e 

wegen ihren Geſchmack anklagen? Ich rede 
nur von Dingen die wuͤrklich geſchehen. Bal 
das rung feine Richtigkeit / wenn ein Menſch 
b K | nicht 
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nicht einiger Maaſſen gleiches Standes mit mon 0 


Uebrigen in der Geſellſchaft iſt, oder wenn er 


nicht ſo reich iſt, welches alles uͤber eins hin⸗ 


aus läuft, wenn fein Vater auch uͤbrigens ein 
Dreckfeger geweſen waͤre: So muß er als eine 
ſtumme Perſon ſitzen, ohne ein Wort zu fageny 
wo er nicht will, daß er als ein Meerwunder 
angegaffet werde. Ich ſelbſt mit allen meinen 
ſo wohl natuͤrlichen, als mit Fleiß erworbenen, 


Geſchicklichkeiten, bin verſchiedene male mit 


Leuten in Geſellſchaft geweſen, die ich doch / wie 
man zu ſagen pfeget, weit überfehen konnte, 
und wuͤrde in der That fuͤr einen ſehr unver⸗ 


ſchaͤmten Menſchen von der ganzen anſehnlichen 


Geſellſchaft gehalten worden ſeyn, wenn ich 
mich unterſtanden haͤtte an der Unterredung 
Theil zu nehmen, wie ich doch in der That ge⸗ 
than haben wuͤrde, wenn ic der Urheber davon 
Ber wäre. | 


Die SE in en Wirrbehaufe, 


Um aber meinen Leſer zu uͤberzeugen, wie 


ſehr ſich die Welt durch den äufferlichen Schein 
hinreiſſen laͤſſt, und wie ſchlecht die Groſſen 
die Zierrathen des Gemuͤths achten, wenn ſie 
ſich bey Perſonen von geringerem Stande fin⸗ 
den; So will ich eine beſondere Begebenheit 

erzaͤh⸗ 


* 
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erzaͤhlen, die mir auf meinen Reiſen 3 
ren iſt. Es trug ſich einſten zu, daß ich in ei⸗ 
nem groſſen Wirthshauſe zwiſchen London 
und Edenburg einkehrte. Wie ich mich er⸗ 
innere: So war es gleich darauf, als ich den 
Lord Ungeheuer curiret hatte, wovon ich dem 
Leſer, wo ers nicht vergeſſen hat, geſagt habe, 
daß ich und mein Bedienter damals die artigſte 
Kleidung angezogen hatten, die wir jemals auf 
dem Leibe mogten gehabt haben. Meine Wir⸗ 
thinn, eine gute, luſtige, fette Frau, die mei⸗ 
nes Kerls neue Lieberey und meine geſtickten 
Kleider ſahe, nebſt einer gewiſſen Mine, die 
meiner ſeltſamen Bildung ungeachtet, dennoch 
machte, daß ich einem Edelmanne nicht un⸗ 
aͤhnlich ſahe, wies mir alſobald das beſte Zim⸗ 
mer an, und frug mich, was ich zu eſſen ver⸗ 
langte. Ich ſagte ihr, es waͤre noch Zeit ge⸗ 
mug / vielleicht kaͤme noch wohl mehr Geſell⸗ 
ſchaft. Ich forderte alſo eine Bouteille rothen 
Wein, und ſetzte mich in einen Lehnſtuhl vor 
einem guten Kaminfeuer: Denn es war ziem⸗ 
lich kalt, ob wir gleich ſchon ziemlich weit in 
den Fruͤhling hinein waren. Kaum hatte ich 
eine Viertelſtunde da geſeſſen, als der Graf 
von Egerland hinein trat, wie wir nachge⸗ 
hends erfuhren, ob er gleich unbekannt ſeyn 
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wollte. Er ward von einem Bedienten, und 
dem Herrn Thomas Taumler begleitet, wel⸗ 
cher letztere ein luſtiger Edelmann und halb be⸗ 
trunken war, wie er herein kam. Kaum hat⸗ 
ten wir nach der engliſchen Manier uns gegen 
einander gebuͤcket und Nichts gefagt, als zween 
andere Herren herein kamen, die eine ziemlich 
gute Miene machten, aber Reiſekleider anhat⸗ 
ten, und, nach ihrem Bezeigen gegen einander, 
ſich nicht zu kennen, oder wenigſtens erſt kuͤrz⸗ 
lich mit einander bekannt geworden zu ſeyn 
ſchienen: Ehe wir aber von einander reiſeten, 
gaben ſie ſich noch zu erkennen, daß der eine 
der Vicomte Vallamour, nnd der andere 
Mylord Laff ington waͤre. Kurz hernach ka⸗ 
men auch der Herr Philipp Freundlich, und 
Herr Maͤnnlich herein. Dieſe beide waren 
Leute von huͤbſchem Stande und groſſen Mit⸗ 
teln, wiewohl die uͤbrige Geſellſchaft ſie nicht 
kannte. Der Leſer muß mir verzeihen, daß ich 
fo umſtaͤndlich bin, denn ihre Ankunft war fo. 
Es ſchien, als wenn ein Geruͤcht von eines Ver⸗ 
walters Tochter ausgegangen waͤre, der ein 
* groſſes Gut zugefallen, welches fie erſt 
uͤrzlich in Beſitz genommen, nnd daß dieſe 
Herren unbekannter Weiſe gekommen wären, 
ſich nach ihr zu erkundigen und ſich zufaͤlliger 
ER | 0 
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Weiſe in dem Wirthshauſe angetroffen haͤtten. 


Der Graf von Egerland war durch ihre Mit⸗ 


tel ſchon ganz bezaubert, und redte ziemlicher 


Maaſſen die Sprache eines Verliebten, wel⸗ 
che, wie ein jedweder, meinem Vermuthen 
nach, wiſſen wird, ziemlich ausſchweiffend iſt. 
Er hatte verſchiedene Einfaͤlle, die ſeltſam ge⸗ 


ug waren, wie er denn in der That ein Mann 


son ziemlichem Witze war. Die Wirthinn 
vente ſich, daß fie fo viele gute Geſellſchaft be⸗ 


kommen haͤtte, und fragte ein jedwedes Paar 


er Fremden, ob ſie alleine zu eſſen verlangten? 2 


Herr Thomas Taumler ſchlug vor, ob wir 


nicht alle zuſammen ſpeiſen wollten. Die an⸗ 
dern waren alle damit zufrieden, doch erſuch⸗ 
en fie zuvoͤrderſt mit vieler Hoͤflichkeit mich um 
neinen Beyfall, weil ich die Stube zu allererſt 


A 


n Beſitz genommen hätte. Ich fagte ihnen, 
yaß ich beſonders wohl damit zufrieden wäre, 
yenn ich hätte in langer Zeit keine fo edele Ge⸗ 
ellſchaft angetroffen. Der Leſer muß hierbey 
wiſſen, daß Niemand von ihnen feinen Stand 


u erkennen gab. Ein Jeder hatte nur einen 


Bedienten bey ſich, der Niemanden einen Ti⸗ 
tel beylegte. Das Eſſen ward alſo herein ges 


sracht, wir machten uns darüber her, und fa 
en eine ziemliche Zeitlang ſtumm. Es ſchien 
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als wenn ſich unter uns einer fuͤr den andern 
fuͤrchtete, und glaubte, wir moͤgten von ver⸗ 
ſchiedenen Partheyen ſeyn. Mylord Laffing 
ton, welchen Namen wir nachgehends erfuhr 
ren, wandte ſich zum Vicomte Vallamour, 
und um zu zeigen, daß er zu leben wuͤſſte, woll⸗ 
te er in vermiſchter Geſellſchaft von Nichts, 
als gleichguͤltigen Dingen ſprachen. Er fieng 
alſo an von Moden zu reden, und ſagte, ſein 
Schneider hätte ihm verſichert, es würde kuͤnf⸗ 
tigen Maymonat von einem engliſchen Schnei⸗ 
der eine neue Mode erfunden werden, woge⸗ 
gen alle franzoͤſiſche Moden wuͤrden wegfal⸗ 
len muͤſſen. Von einem Schneider, ſagte der 
Vicomte. Sind Schneider Urheber der Mo⸗ 
den? Ja freylich, ſagte der andere, wer koͤnnte 
ſonſt wohl machen, daß die Moden von allen 
Standesperſonen mitgemachet wuͤrden, als 
Schneider, Paruckenmacher und dergleichen. 
Sie muͤſſten denn glauben, daß die Kraͤmer 
auch einen Antheil mit daran haͤtten, um ihre 
Waaren deſto beſſer abſetzen zu koͤnnen? Und 
wie wollten Leute vom Stande es doch ange⸗ 
hen, ihre Guͤter ſo bald herdurch zu bringen, 
wenn ſie nicht dergleichen modenmaͤßige Aus⸗ 
gaben mit zu Huͤlfe naͤhmen? Einige von der 
a nut: laͤchelten über dieſe erbauliche Un⸗ 
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terredung. Sie veraͤnderten aber gar bald 
das Geſpraͤch, und nachdem ſie ziemlich ge⸗ 
ſchweinigelt und profanirt hatten: So fieng 
Mylord Laff inaton ganz lächerlich von der 
Liebe, von Nebenbuhlern, von jährlichen Aus⸗ 
gaben und dergleichen an zu reden, daß ich gar 
bald auf die Gedanken gerieth, es muͤſſte ſo et⸗ 
was von einer Maitreſſe die Urſache dieſer zu⸗ 
faͤlligen Verſammlung ſeyn. Ich bemuͤhte mich 
daher, alle Reden von der Liebe, aus Furcht 
fuͤr Aergerniß oder Zank, zu unterdruͤcken. 
Hierauf fieng der Vicomte, der bey Hofe gut 
angeſchrieben war, an groß zu thun, und mit 
einer ſolchen Freyheit von groſſen Leuten und 
Staatsſachen zu reden, die der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft gar nicht anſtund. Weil ich die Rechte 
des groſſen Stuhls hatte, denn ihr Stand war 
mir damals noch unbewuſſt: So ſuchte ich auch 
dieſes Geſpraͤch zu unterdruͤcken, und ſagte, 
meine Herren, wir ſind uns einer dem andern 
faſt alle unbekannt, und haben das gute Gluͤck 
gehabt, uns ſo zufaͤlliger Weiſe anzutreffen. 
Der Wein iſt ziemlich gut, wir wollen unfere 
Geſundheiten trinken, und fo luſtig ſeyn als wir 
immer koͤnnen, die Staatsſachen aber denen, 
ſo am Ruder ſitzen, uͤberlaſſen. Herr Tho⸗ 
mas Taumler, Herr Philipp Freundlich, 
K4 und 


und Herr Männlich gaben mir alfofort Bey⸗ 
fall. Wir ſetzten daher alle Bloͤdigkeit an die 
Seite, und fiengen an ganz frey von allerley 
Sachen, ſo wie fie uns vorfielen, zu reden. 
Wir waren, dem Scheine nach, einander ganz 
gleich. Wir bunden uns an keine ſklaviſche 
Ceremonien. Wir richteten uns bloß nach un⸗ 
ſern perſoͤnlichen Verdienſten. Und um ihnen 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen: So kann 
ich wohl ſagen, daß ſie meinen Ausſpruͤchen in 
den meiſten Stuͤcken Recht gaben, die Lords 
ſo wohl, als die uͤbrigen, denn ſie glaubten, 
ich waͤre fo wohl als fie, ein Mann von Mit⸗ 
teln, und ſie konnten gar leicht ſehen, daß ich 
ihnen an Gelehrſamkeit und Erfahrung weit 
uͤberlegen war. Endlich kamen wir unter an⸗ 
dern auch auf den Adel, und fiengen an von 
den groſſen Vortheilen zu reden, die man da⸗ 
von haͤtte, wenn man aus einer alten Familie 
geboren waͤre, und wenn die Adern mit dem 
Gebluͤte anſehnlicher Ahnherren geadelt waͤren. 
Hierauf ſagte der Vicomte, er haͤtte fuͤr Stan⸗ 
desperſonen und Titel groſſe Hochachtung. Sie 
moͤgten von altem, oder erſt neulich erworbe⸗ 
nem Adel ſeyn, das waͤre alles einerley, wenn 
ſie nur ihrem Titel gemaͤſſe Mittel haͤtten. Er 
befäfle hingegen eine allgemeine Verachtung für 
den 
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den kleinen Adel, der zwar viele Ahnen, aber 
wenig einzunehmen hätte, der ſich Nichts, als 
ſeines Alterthums zu ruͤhmen wuͤßte, und da⸗ 
hey unendliche Hiſtorien von der Tapferkeit 
ſeiner Ahnen erzählete , dabey es ihm aber an 
Mitteln fehlte ſeinen Stand zu unterſtuͤtzen. 
Er fuͤr ſeinen Theil koͤnnte für Niemand anders, 
als fuͤr einen Ritter Hochachtung haben, oder 
für einen, der fo viel Mittel hätte, ein Pas 
tent zu kaufen. Aller meiner natuͤrlichen Ge⸗ 
laſſenheit ohngeachtet ward ich doch hierdurch 
gar ſehr aufgebracht, als der ich nicht nur ſelbſt 
ein jüngerer Bruder; ſondern auch aus einer ſehr 
alten Familie war, in welcher verſchiedene 
von meinen Vorfahren ihrer Ehrlichkeit wegen 
manchen betraͤchtlichen Schaden erlitten hatten. 
Mein philoſophiſches Phlegma ward dermaſ⸗ 
ſen in Bewegung geſetzet, daß ich ihm das 
Glas ins Geſicht ſchmeiſſen wollte: Allein ich 
gedachte, er waͤre mit einer verkehrten Art zu 
denken geboren, wie ich aus ſeiner Geſichts⸗ 
bildung ſchleſſen konnte, welches mir ſchon 
gleich beym erſten Anblicke einen natürlichen 
Abſcheu fuͤr ihn verurſachet hatte. Ich wand⸗ 
te mich alſo zu ihm, und wollte ihm mit aller 
Gelaſſenheit und mit guten Gründen auf an⸗ 
dere Gedanken bringen. Allein der Herr 
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Thomas Taumler ſtand, fo geſchwinde er 


nur konnte, vom Stuhle auf, und ſagte: Mei⸗ 
ne Herren wollen wir denn den ganzen Abend 
mit ſolchen verdammten Reden zubringen? 

Ich habe den Henker von allem Reden. Es 


verdirbt die Geſellſchaft nur. Wo iſt das 
Glas? Auf dieſe Weiſe werde ich in ganzer 


drey Stunden nicht vergnuͤgt ſeyn koͤnnen. 
Hierauf ſchenkte er ſeinem Nachbar zur Linken 
ein ganz volles Glas ein, welches rund gieng. 

err Maͤnnlich aber ſagte: Mit ihrer Er⸗ 


laubniß Herr Thomas (denn es ſchien, als 


wenn er ihn kennete) wir werden vieleicht ſo 


A 


bald Niemand wieder antreffen, der ſo gelehrt 


und erfahren iſt, als dieſer Herr. Seyn ſie 
doch ſo gut, mein Herr, ſprach er, indem er ſich 
zu mir wandte, und ſagen mir ihre Meynung 
| a eine gewiſſe Frage, die zwar oft auf dem 
Tapete geweſen, aber noch nicht voͤllig ausge⸗ 
machet worden. Wer iſt die ehrwuͤrdigſte 


Perſon? Ein Mann, der ſich durch perſoͤnli⸗ 


che Verdienſte zu Titeln und Ehrenſtellen hin⸗ 
aufgeſchwungen hat; oder ein ſolcher deſſen Eh⸗ 
re durch eine lange Reihe edler Ahnen auf ihn 
herabgekommen? Ey ja, mein Herr, ſagte der 
Herr Philipp Freundlich, ich bitte ſie, laſ⸗ 
ſen 8 uns ihre Entſcheidung dieſer Frage hoͤ⸗ 
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ren. Ich erroͤthete keinesweges über dasdob, 
ſo ſie mir beylegten, denn ich war mir meiner 
Geſchicklichkeiten wuͤrklich bewußt, wenigſtens 
in Abſicht auf die damalige Geſellſchaft. Ich 
dankte ihnen bloß fuͤr ihre Hoͤflichkeit, wandte 
mich zu dem Herrn Maͤnnlich, welchen ich 
für den vernuͤnftigſten unter ihnen allen hielte, 
und ſagte, Mein Herr, die Frage, die ſie mir 
da vorlegen, iſt nicht nur niemals entfchieden; 
ſondern, wie ich glaube, ſo iſt ſie auch wohl 
noch niemals völlig verſtanden worden. Wenn 
fie darunter verſtehen, welcher Titel am ans 
ſehnlichſten ſey? Ein alter Familientitel, oder 
ein neu erworbener: So iſt nicht der geringſte 
Zweifel, daß der aͤlteſte Graf, Ritter, Baron, 
unſern Geſetzen nach, die oͤberſte Stelle habe. 
Verſtehen ſie aber darunter, weſſen Perſon 
am hoͤchſten zu ſchaͤtzen fen, eines ſolchen Manz 
nes, der viel perſoͤnliche Verdienſte hat, oder 
eines andern, der gar keine eigene Verdienſte 
beſitzet: So entſcheidet die rechte Einrichtung 
der Frage die Sache: Denn wuͤrckliche Ver⸗ 
dienſte muͤſſen in der That hoͤher gehalten wer⸗ 
den, als gar keine. Setzen ſie den Fall, daß 
beyde Perſonen gleiche perſoͤnliche Verdienſte 
beſitzen, obgleich der eine fein Gluͤck nicht hoͤ⸗ 
her ſchwinget, und es auch vieleicht nicht — 
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thig hat, da ſich indeſſen der andere durch ſei⸗ 
ne perſoͤnliche Verdienſte zu gleicher dae. 


mit jenem in die Hoͤhe geſchwungen hat: 


muß doch demjenigen, der den aͤlteſten 5 
hat, dabey aber auch ſeine perſoͤnliche Ver⸗ 
dienſte beſitzet, in Anſehung ſeiner Vorfahren 
eine groͤſſere Ehre erwieſen werden. Ja die 


Verdienſte und der Ruhm ſeiner Vorfahren 


werden ihm eigen. 1) Weil er ſie unverletzt 
beybehalten und nicht durch eignes niedertraͤch⸗ 
tiges Bezeigen verdunkelt hat. 2) Aber, weil 


er feine eignen Verdienſte den Verdienſten ſei⸗ 
ner Vorfahren beygefuͤget hat: So hat er ein 


gedoppeltes Anſehen , wovon der eine Theil 
den andern fehlet. Eine Perſon hingegen, ſo 
das Anſehen ihrer Familie und ihres Titels 


verdunkelt, iſt ſich ſelbſt und ihren Vorfahren 


eine Schande. Denn ein aus der Art geſchla⸗ 
= Edelmann iſt gewiß ein ſehr veraͤchtlicher 
Menſch. Gut, fügte Herr Maͤnnlich, ſet⸗ 
zen fie aber einmal den Fall, daß ein Edel⸗ 
mann von einer alten Familie derſelben an ih⸗ 
rer Wuͤrde zwar Nichts benimmt, ihr aber 
auch keinen Zuwachs verurſachet, indem er 


Nichts auſſerordentliches an ſich hat , daß ihn 
lobens⸗ oder tadelnswuͤrdig machen koͤnnte, da 
ſich hingegen ein anderer durch feine perſoͤnli⸗ 


— 
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Verdienſte zu einer gleichen Wuͤrde erhoben. 
Welcher von beyden verdienet in dieſem Falle 
die groͤßte Hochachtung? Es ſollte wohl ſchei⸗ 
nen, als wenn der letztere den Vorzug verdien⸗ 
te: Denn es iſt eine Ehre, daß einer ſein Gluͤck 
durch ſeine eigne perſoͤhnliche Verdienſte und 
auf ſeinem eigenen Boden gebauet hat, ſo wie 
es eine Art von Schande iſt, wenn man ſich 
nicht hoͤher geſchwungen hat, als man von ſei⸗ 
nen Vorfahren iſt gelaſſen worden. Mein 
Herr, ſagte ich, dieß heißt zwar die Sache ſehr 
hoch treiben; doch iſt meine Meynung, daß 
der alte Edelmann noch immer den Vorzug be⸗ 
haͤlt. Denn der neugeſtiegene kann ſich nur 
einzelner Verdienſte ruͤhmen, ob ſie gleich feine 
eignen ſind. Der andere hingegen kann ihm 
eine lange Reihe wuͤrdiger Perſonen entgegen 
ſetzen, wovon ſehr viele, und wenigſtens der 
erſte / mit dem neugeſtiegenen von gleichen Ver⸗ 
dienſten feyn koͤnnen. Es iſt nicht weniger 
ruhmwuͤrdig feine alte Würde zu erhalten, als 
neue zu erwerben. Ueber dieſes, wenn ein ſol⸗ 
cher Menſch gleich mit ſeinen eignen Verdien⸗ 
ſten nicht ſonderlich ſcheinet: So iſt er in dem 
wuͤrklichen Beſitze der Verdienſte ſeiner Vor⸗ 
fahren. Hat er ſie gleich nicht vermehret: So 
e * unverletzt behalten. Der ange⸗ 
b erbte 
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erbte Ruhm, der ſchon durch ſo viele Geſchlech⸗ 
ter geſchienen hat, fuͤhret einen Wachsthum 
feines Glanzes mit ſich, und iſt daher eine 
untruͤgliche Probe ſeines innerlichen Wehrts. 
Kurz, meine Herren, ich habe fuͤr ein altes 
und edles Blut eine ſehr groſſe Hochachtung. 
Hier gab mir die ganze Geſellſchaft ihren 
Beyfall. Der Herr Maͤnnlich ſagte auch, 
er waͤre von meiner Meynung. Er haͤtte ſeine 
Gedanken nur gerne durch die meinige wollen 
bekraͤftiget wiſſen. Der Herr Thomas 
Taumler war ſelbſt aus einer alten Familie. 
Er kam von muͤtterlicher Seite von den Bi⸗ 
bulis her, die ſeit langen Zeiten in Nieder⸗ 
ſachſen gewohnet hatten, und mit Hengiſt 
und Horſa in dieſes Koͤnigreich gekommen wa⸗ 
ren. Der berühmte Rowena, der da mach⸗ 
te daß ſich der König Vortigern von feinen 
Sinnen und ſeinem Koͤnigreich ſoff, war aus 
derſelben Familie. Eben dieſer Herr Taum⸗ 
ler, der ein maͤchtiges Glas in der einer Hand 
hatte, gab mir mit der andern einen nachdruͤck⸗ 
lichen Schlag auf die Schulter, verſchuͤttete 
zum Zeichen ſeiner Gewogenheit etwas von dem 
3 Weine und begoß mir meine geſtickten 
Manſchetten noch im Kaufe. Hier iſt deine 
Geſundheit, alter Junge, ſagte er, ich zweifle 
gar 
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gar nicht daran, daß du nicht auch aus altem 
Gebluͤte herſtammeſt. Ich liebe den Adel von 
ganzem Herzen. Das weiß mein wehrter 
Herr Egerland wohl. Iſt Graf Egerland 
hier, ſagte einer von = Geſellſchaft? Hier: 
auf ward alles ſtille. Ey meine Herren, fagte 
der Graf, weil der Herr Taumler es doch ſo 
herausgeſchlagen hat: So glaube ich, daß die 
uͤbrige Geſellſchaft auch etwas mehr iſt, als 
ſie zu ſeyn ſcheinet. Und da wir uns doch ſo 
zufaͤlliger Weiſe angetroffen haben, und ſchei⸗ 
nen uns einander leiden zu koͤnnen: So glaube 
ich, wird es wohl keine Beleidigung ſeyn, wenn 
ich gleichfalls auf die Entdeckung ihrer Perſo⸗ 
nen und ihres Standes dringe. Nach einem 
kleinen Verzuge bewilligten ſie es, und ent⸗ 
deckten ſich einer nach dem andeen, doch ohne 
die Urſachen anzuzeigen, warum ſie hatten un⸗ 
bekannt ſeyn wollen. Endlich kam auch die 
Reihe an mich. Ich hatte mich aber indeſſen 
aus dem Lehnſtule herausbegeben: Denn ich 
wußte, daß es wider die neuere Lebensart ſey, 
wenn man auch mit Standesperſonen nur in 
einer Reihe ſitzet. Ich hatte mich alſo unten 
an die Tafel hingeſchlichen, und bat mit ein⸗ 
faͤltigem Geſichte, fo demuͤthig, als mir mei⸗ 
ne — es nur erlauben woll⸗ 
ie, 
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te, um Verzeihung, daß ich mir die Freyhei⸗ 
ten der Reiſenden zu Nutze . hätte, wo⸗ 
zu ſie mich uͤber dieſes durch ihre Hoͤflichkeit 
beynahe gezwungen haͤtten. Kurz, ich ſagte 
ihnen, ich waͤre nur ein jüngerer Bruder, aus 
einer ſehr alten Familie, wiewohl ich an Mit⸗ 
teln nicht mehr beſaͤſſe , als noͤthig wäre mich 
und einen Bedienten davon zu unterhalten. 
Man hätte ſich wundern ſollen zu ſehen, was 
für veraͤchtliche Minen einige von der Geſell⸗ 
ſchaft hieruͤber machten, inſonderheit der Vi⸗ 
comte. Ey verflucht, ſagte er, ich haͤtte ge⸗ 
dacht es waͤre dieſer, oder jener Baron. Wie 
darf ſich ein Kerl, der keine Mittel hat, unter⸗ 
ſtehen auf ſolche Art von Standesperſonen, 
und noch dazu vor Standes perſonen ſelbſt 15 
reden? Ich will mich henken laſſen, wenn es | 
nicht ein armer Virtuoſe, oder ſo etwas ft, 
oder aufs hoͤchſte ein abgedankter Capellan ei⸗ 
ner Standesperſon der ſich mit demjenigen, 
was er etwa an ſeines Lords Tafel erſchnap⸗ 
pet groß duͤnken laͤßt. Ich glaube, er ur⸗ 
theilte dieſes aus meiner ehrbaren Kleidung, 
wobey er aber meine geſtickten Handkrauſen 
nicht beobachtet, welche Geiſtliche nicht zu tra⸗ 
gen pflegen, eben ſo wenig, als meinen De⸗ 
gen, den ich als ein Zeichen des an an hat⸗ 
te. 
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te. Nein, mein Herr, ſagte ich mit einer 
beſcheidenen Freyheit, die einem Weltweiſen 
wohl anſtaͤndig war, wiewohl ich doch auch zu⸗ 
gleich ein wenig empfindlich geworden, derglei⸗ 
chen Geſchicklichkeiten erlangt man nicht an groſ⸗ 
ſer Lords Tafeln. Sie moͤgten denn ihren Capel⸗ 
lanen die Freyheit erlauben mehr zu reden. Al⸗ 
lein ich verſichere fie, ich bin kein ſolcher Mann, 
wiewohl ich für dieſen Stand alle Hochachtung 
habe. Hier zeiget ſich aber die entſetzliche Kraft 
des Vorurtheils und der ſchlechten Erziehung. 
Wie ſie mich noch fuͤr einen Menſchen anfaheny 
der mit ihnen von gleichem Range war: So 
ſchienen ſie meine Geſchicklichkeiten zu bewun⸗ 
dern, und gaben allem, was ich ſagte, Bey⸗ 

fall. Nun ſie aber finden, daß ich kein Menſch \ 

von Mitteln bin: So klagen fie deßwegen mei⸗ 
nen ms te an. Weg De der 1 


F 


85 e 19 eine a bon 1 
Verſtande vor, der noch dazu durch eine freye 
Erziehung verbeſſert wird, kann bey einer ſol⸗ 
chen der Mangel groſſer Guͤter, oder des Ti⸗ 
tels, ihre Gelehrſamkeit und Erfahrung gerin⸗ 
ger machen? Es mag ihr an einigen ſchlechten 
Moden und Ceremonien fehlen, welche die 

L Stan⸗ 
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Standesperſonen unter ſich, wer weiß wie, 
und warum, eingefuͤhret haben. Wird aber 
ein einiger Menſch, der beſſer im Kopfe, als 
im Beutel verwahret iſt, deßwegen ſchlechtere 
Gedanken von ihr hegen? Man ſetze den Fall, 
ich hätte meine Güter durch ein ehrenbringen⸗ 
des Unglück verlohren, wo anders jemand 
glaubet, daß das, ſo Ehre bringt, ein Un⸗ 
gluͤck kann genennet werden, muͤſſen denn zu 
gleicher Zeit alle meine innerliche Geſchicklich⸗ 
keiten confiseiret worden ſeyn? Oder wird ein 
Menſch deßwegen unertraͤglich, wenn er bey 
gar keinen Mitteln mehr Verſtand und Gelehr⸗ 
ſamkeit beſitzet / als ein anderer bey vielen? Ich 
wollte in meinem philoſophiſchen Eifer fortfah⸗ 
ren, als der Vicomte, um ſeine galante Le⸗ 
bensart zu zeigen, auf Franzoͤſiſch ausrief: 
Quelle Impertinence? wobey er die Naſe 

in die Höhe warf, und mir den Ruͤcken zukehr⸗ 
te. Ich aber, um mich an ihm zu raͤchen, 
wiſchte mit meinem Spiegel hervor, und zeigte 
der übrigen Geſellſchaft eine artige Bildung von 
ihm. Es beſchaͤmte ihn derſelbe durch das Zu⸗ 
rückprallen ſeiner Strahlen auch dermaaſſen, 
daß er den Augenblick ausrief: Wer iſt da? 
Alſo giengen vier von ihnen, naͤmlich der Graf, 
der Vicomte, der Lord Laffington, und der 


Herr 
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ne: Allein Heat Philipp 10 Hart | 
Männlich) wandten ſich zu mir, und ſagten, 
ſie wuͤrden ſich mit meiner ferneren Bekannt⸗ 
ſchaft recht viel wiſſen, wobey fie verlangten, 
ich moͤgte ihnen doch mehrere Nachricht von 
meinem Namen und meiner Perſon ertheilen. 
Ich ſagte ihnen, ohne mich lange zu bedenken, 
mein Name waͤre Philander, den ſie viel⸗ 
leicht moͤgten gehöret, aber bisher noch nicht 
gekannt haben. Philaͤnder / riefen fie beide, 
was fuͤr ein beſonder Gluͤck hat uns an dieſen 
Ort gebracht? Ich bitte ſie, mein Herr, ſagte 
Herr Phil pp, Dürfen wir fie nicht erſuchen, 
uns den beruͤhmten Spiegel zu zeigen, davon 
man ſo vieles geredet hat. Wir glauben, daß 
ſie ihn beftändig bey fich führen. Uns dauchte, 
wir ſahen einige beſondere Lichtſtralen in der 
Stube herum gehen, als der Lord hinaus gieng. 
Meine Herren, ſagte ich, ich trage kein Be⸗ 
denken, ſolchen wuͤrdigen Perſonen, als ſie 
ſind, ihn ohne die geringſte Schwierigkeit zu 
zeigen. Ich zog ihn alſo heraus, und wies 
ihn dem Herrn Philipp. Als er ſich darinn 
ſahe, zog er ſich erſt etwas zuruͤck, hernach 
aber ſahe er ſehr fteif hinein. Hierauf ſagte er 
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mit einem Be Ich ſehe, mein Herr, e 
ift für einen jedweden Menſche 
dieſen Spiegel zu ſchauen: Denn ich muß ge⸗ 
fieben, ich habe vorhin noch niemals fo viel 
von mir ſelbſt geſehen. Ich finde die Hoheit 
und die falſchen Grundſaͤtze der Welt, die 
Schmeicheley derer, fo einem unterwuͤrfig find, - 
und der Antheil von der Selbſtliebe, den ein 
jeder mit ſich fuͤhret, mache öfters, daß ein 
Menſch in falſchen Farben erſcheine. Ich vers 
ſichere fie, ich werde mich bemühen, dem Mur 
ſter aͤhnlich zu werden, das ich auf der andern 
Seite ſehe. Hiermit übergab er den Spiegel 
dem Herrn Maͤnnlich, welchen ich, ſo lange 
er hinein ſahe, kein Auge verließ, und zu mei⸗ 
nem beſondern Vergnuͤgen fand, daß er ſein 
Geſicht im geringſten nicht veraͤnderte. Wie 
er mir den Spiegel wieder uͤbergab: So ſagte 
er mit einiger Verwunderung, er fähe in dem⸗ 
ſelben Nichts mehr, als in einem andern Spie⸗ 
gel. Nur kaͤme es ihm vor, daß er ihn ein 
wenig kleiner vorſtellte, als der Spiegel 
in der Stube, worauf er ſich zu dem ‚groß 
ſen Spiegel wandte, der in der Stube vor 
uns hieng. Ich konnte nicht umhin, zu ihm 
zu laufen und ihn mit aller moͤglichen Zaͤrtlich⸗ 
keit zu umarmen. Mein Herr / ſagte ich, ſie 
N | find 
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find die einzige Perſon , die ich jemals ange⸗ 
troffen, bey welcher mein Spiegel ſo wenig 
Veraͤnderung verurſachet hat. Daß ſie etwas 
kleiner ſcheinen / als ſie zu ſeyn glauben, kommt 
von der Wirkung des Spiegels her, ſo dieje⸗ 
nigen Begierden abſondert, die wir natuͤrlich 
haben, uns von der beſten Seite zu zeigen, 
und gleichſam auf den Zehen zu ſtehen. Fah⸗ 
ren ſie in der Erforſchung und Kenntniß ihrer 
ſelbſt fleißig fort, darinn fie fehon fo weit ges 
kommen ſind, und zwar mit einer reinen Ab⸗ 
ſicht / bloß ihr Gemuͤht zu verbeſſern: So wer⸗ 
den ſie in meinem Spiegel ſo, wie ſie ſind / oh⸗ 
ne den geringſten Zuſatz, und ohne einige Ver⸗ 
minderung erſcheinen. Sie ſagten mir fuͤr die 
Geneigtheit, die ich ihnen darunter erwieſen 
hätte, tauſendfachen Dank. Sie baten mich 
um die Fortſetzung meiner Bekanntſchaft und 
Sreundfchaft, und boten mir ihre Haͤuſer und 
Guͤter an, wenn ich nur kommen und mich bey 
ihnen aufhalten wollte. Ihre großmuͤthigen 
Anerbietungen waren mir mehr um ihret, als 
um meinet willen angenehm. Allein ich ſagte, 
die Zaͤrtlichkeit, ſo ich fuͤr mein Geſchlecht haͤt⸗ 
te, machte, daß ich allenthalben in der Welt 
herum reiſete, um, in meinem Leben ſo viel 
8 utes, als nur immer möglich wwÄre, auszu⸗ 
von L 3 richten. 
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richten. Weil es nun ſchon ziemlich fie war: 
So begaben wir uns aus einander. Ich war 
aber gezwungen, mit einem ſchlechtern Bette 
vorlieb zu nehmen, als für mich bereitet war, 
ehe die Entdeckung geſchehen. Dem ohnge⸗ 
achtet aber ſchlief ich doch noch ziemlich gut, 
und den folgenden Morgen ſtellte ich ſchon ver⸗ 
ſchiedene Meilen von dem Orte auf den Feldern 
meine Betrachtungen an, wie die andern ad 
alle lagen und ſchnarchten. 


AVERTISSEMEN T. 
Es liegen zween curioͤſe und nuͤtzliche Trae⸗ 
tate zum Drucke fertig. Der erſte iſt eine Pro⸗ 
be von der Wiſſenſchaft der Schneider und 
Paruckenmacher fuͤr Mannsperſonen, und der 
Manteaumacher und Haarſchneider für Frauen: 
zimmer, welche unſern Adel und andere vor⸗ 
nehme Leute beides Geſchlechts, durch ihre un⸗ 
geheure Moden ganz garſtig werden auſſehen 
machen: Mit einem Vorſchlage, wie, um 
unſern Handel und unſere Manufacturen em⸗ 
por zu bringen, zum wenigſten alle drey Mo⸗ 
nate neue Moden koͤnnen eingefuͤhret werden, 
um unſerm Adel behuͤlflich zu ſeyn, ihre Guͤter 
viel geſchwinder, als gewoͤhnlich, herdurch zu 
bringen. Wobey ſich zugleich ein Entwurf ei⸗ 
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ner Bittſchrift an das Parlament findet, daß 
Niemand einige Kleider, Seiden, Stoffen, 
Parucken, Haare, Kopfzierrathe, von was für 
einer Mode ſie auch ſeyn moͤgen, laͤnger, als 
dieſe beſtimmte Zeit tragen duͤrfe, damit die 
Leute ſo oft, als moͤglich, in neuen Geſtalten 
und Geſichtern erſchelnen. Wobevs ſich die, ſo 
dergleichen verfertigen, es zur Lehre follen die⸗ 
nen laſſen, niemals der Natur, oder der Be⸗ 
quemlichkeit zu folgen; ſondern ſich zu bemuͤ⸗ 
hen, die Damen und vornehmen Leute ſo graͤß⸗ 
lich, als nur möglich, ausſehen zu machen. 
N. B. Handwerksleute, Krämer, und über 
haupt Mittelſtandsperſonen haben die 
Freyheit, wenn es ihnen gefällt, eine 
Mode ein halb Jahr lang beyzubehalten; 
Schneider, Paruckenmacher aber, u. d. g. 
ausgenommen. Dieſe werden dahin an⸗ 
gewieſen, vornehme Leute alle Monate 
mit einem neuen Geſchmacke in Verſu⸗ 
chung zu fuͤhren. | 


Der andere Tractat iſt ein neues Project 
auf Subfeription , unſern Adel und unfere vor⸗ 
nehme Leute von beiden Geſchlechten in ein neu 
erfundenes Land unter dem Nordpole zu verſet⸗ 
zen, wo ſie die eee genieſſen koͤnnen, 
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in einem halben Jahre die Sonne ni cht zu fer 
hen / und in dem andern halben Jahre zu ſchla⸗ 
koͤnnen hingebracht werden. Die Gründe zu 
dieſem Projecte ſind, weil hier zu Lande un⸗ 
ſerm groſſen Adel die Tage nicht lang genug 
zum Schlafen, und die Naͤchte zu kurz zum 
Schwaͤrmen ſind, in der daſigen Gegend aber 
Nacht iſt. 3 Se 5 2 


Das neunte Kapitel, 


Eine Nachricht von verſchiedenen Brie⸗ 
fen, die an den Verfaſſer find gerich⸗ 
tet worden, um ſich bey ihm, wegen 

der Unordnung der intellectualiſchen 

Oekonomie, dadurch Raths zu erholen. 


„ c durch Briefe, die theils von 
Bekannten, theils von Unbekannten herz 
kommen / wegen verſchiedener Unordnungen in 
dem perieranialiſchen Syſtemate um Rath ge⸗ 
fraget. Der erſte Brief iſt von einem ehrwuͤr⸗ 
digen Geiſtlichen, der noch mein alter Univer⸗ 
ſitaͤtsfreund ift, und ſich ziemlich weit von Lon⸗ 
don aufhält. Er giebt mir von einer ſehr ſelt⸗ 

5 | famen- 
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ſamen Krankheit oder Raſerey (denn ich weiß 
nicht, wie ich es eigentlich nennen fol) Nach⸗ 
richt / die den Kopf der Vornehmen eingenom⸗ 
men, und ihr intellectualifches Syſtema ganz 
verkehret hat, die ſo gar in denen Gegenden 
des Landes herrfchet, die vor dieſem ganz un⸗ 
ſchuldig geweſen. Ich werde dem Leſer das 
Vergnuͤgen machen, ihm davon die eigenen 
Worte dieſes Mannes, nebſt meinen daruͤber 
gemachten Anmerkungen ſehen zu laſſen. 
„ Der erſte Brief. 
An den ſinnreichen Herrn Philander, den 
Erfinder des pſychoptiſchen Spiegels. 
np. 8 
Ich nehme mir die Freyheit, unſere alte Un 
verſitaͤtsfreundſchaft hiemit wieder zu erneuern. 
Es iſt dieſelbe zwar viele Jahre herdurch unter⸗ 
brochen geweſen, doch iſt ſie wenigſtens der 
Begierde nach ſchon wieder erneuert worden, 
und zwar durch die Nachricht von den wunder⸗ 
baren Curen, die ſie mit ihrem neuerfundenen 
Spiegel verrichtet haben. Ich konnte mir 
freylich von einer Perſon, die einen ſolchen er⸗ 
habenen Geiſt, und eine ſolche Erkenntniß der. 
Natur beſitzet, Nichts, als etwas Auſſeror⸗ 
dentliches vorſtellen: Allein, dieſe itztgedachte 
. a 


» 
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Erfindung waͤre mir unglaublich vorgekommen, 
wenn die Zeugniſſe davon nicht ſo neu, und in 
ſo friſchem Andenken waͤren. Die verſchiede⸗ 
nen Unordnungen im Gemuͤthe, die ſchon durch 
ihre Kunſt ſind gehoben worden, haben bey mir 
ein Verlangen nach einer Nachricht erwecket, ob 
ihr Spiegel auch eine Krankheit heben koͤnne, die 
eine Zeitlang her ganz entſetzlich unter den Groſ⸗ 
ſen im Schwange gegangen iſt: Denn ich finde 
noch nicht, daß fie bey den Armen eingeriſſen, 
eben ſo wenig als bey den Mittelſtandsleuten. 
Ohne Zweifel aber wird es auch mit dem eheſten 
dazu kommen, wenn dieſem einreiſſenden Uebel 
kein Einhalt geſchiehet. Die Krankheit iſt eine 
atheiſtiſche Raſerey/ ſo ihre Koͤpfe eingenom⸗ 
men hat, daß fie anfangen in Privatſachen und 
gemeinen Vorfaͤllen des Lebens machiavelliſti⸗ 
ſche Grundſaͤtze einzuführen. Es iſt entſetzlich 
genug, daß dieſelben bey Staatsſachen Statt 
finden. Wenn es aber gar ſo weit koͤmmt, 
daß ſie in allerley Dingen, die zwiſchen Mann 
und Mann vorfallen, eingemiſchet werden: So 
mögen wir nur immerhin aller Sicherheit und 
Aufrichtigkeit im menſchlichen Leben gute Nacht 
ſagen. Ich verſichere ſie, daß ich verſchiedene 
kenne, die zwar einigen aͤuſſerlichen Anſtand 
der Re ligion beybehalten dennoch aber fich 
| nicht 
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nicht das geringſte Bedenken daraus machen, 
wenn fie es ungeſtraft thun koͤnnen, ſich der 
gedachten Grundſaͤtze zu bedienen, und die ſich 
bemuͤhen alle Regeln und Pflichten der Sittlich⸗ 
keit als politiſche Erfindungen und bloſſe Hirn⸗ 
geburten des Prieſterhandwerks vorzuſtellen. 
Weil nun ihr Spiegel beſonders für die Unord⸗ 
nungen des Pericranii gut, und dieſe eine von 
den ausſchweifendeſten iſt: So habe ich es für 
gut befunden, ſie darinn um Rath zu fragen. 
Können fie etwas zu der Heilung dieſer neuen 
Art der Tollheit, (denn anders kann ich ſie 
nicht nennen,) beytragen: So machen ſie ſich 
dadurch nicht nur um alle ihre Nebengeſchoͤpfe 
hoͤchlich verdient, ſondern auch inſonderheit um 

mich, der ich binn . 

8 Mein Herr u. ſ. w. | 
| Euſebius. 


Anmerkungen uͤber den vorhergehen⸗ 
den Brief: | 
Ich habe mich zum allerhöchften über dieſen 
Brief verwundert. Das hätte ich nimmer 
befürchtet, daß eine Unordnung die dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte fo gefährlich iſt ſich weiter, 
als bis ins Cabinett erſtrecket haͤtte. Denn, 
daß ſie ſo weit in das Land hat hineindringen 
| | | koͤn⸗ 
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koͤnnen verurſachet mir ein ganz auſſerordentli⸗ 
ches Erſtaunen. Das habe ich wohl von mir 
ſelbſt bemerket, daß ſehr viele gerne ſeyn wollen: 
de Staatsverſtaͤndige eine gewiſſe Staatsart in 
allem, was ſie thun, und ſo gar in ihrem Haus⸗ 
weſen annehmen. Sie machen von laͤppi⸗ 
ſchen Dingen groſſe Geheimniſſe, und haben 
in jedem Winkel ihre Spionen und Kund⸗ 
ſchafter. Allein das haͤtte ich nicht gedacht, 
daß ſie in ihrer Auffuͤhrung alles fuͤr Recht 
halten, was ſie ungeſtraft thun koͤnnen. Ich 


phoffe die Krankheit ſey noch nicht fo gar allge⸗ 


mein, und ich ſtelle mir den Eifer meines alten 
guten Freundes groͤſſer vor, als die Gefahr. 
Was aber die Unordnung überhaupt anbe⸗ 
trifft: So iſt ſie allerdings eine Raſerey, und 
zwar eine von den allergefaͤhrlichſten: Denn 

wenn einmahl dergleichen Begriffe, oder Gril⸗ 

len oder wie man es nennen will, anfangen 
ſollten um ſich zu greifen, ſo wuͤrden wir befin⸗ = 
den, daß alle Menfehen ſich unter einander fo 
geſchwinde/ als nur moͤglich waͤre, den Hals 
brechen wuͤrden. Die grauſamſte und wilde⸗ 
ſte Beſtie wuͤrde alsdenn dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht ſo gefaͤhrlich ſeyn, als ein Menſch 
dem andern. Und aus dieſer Urſache verdienet 
e der dergleichen Grundſaͤtze in den 
menſch⸗ 
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menſchlichen Handlungen einzufuͤhren ſuchet, 
eben fo gut in vier Mauren eingeſperret zu wer⸗ 
den, als der raſendeſte Menſch im Tollhauſe. 
Was mich anbetrifft: So wollte ich lieber mit 
dem barbariſchſten Wilden umgehen als mit ei⸗ 
nem Menſchen, der von ſolchen Saͤtzen einge⸗ 
nommen iſt. Denn eines Deiſten oder Ma⸗ 
chiavelliſten Grundſaͤtze lehren ihn ſich eben 
ſo wenig ein Gewiſſen daraus zu machen mir 
den Hals zu brechen ; wenn ich ihm im Wege 
wäre, als einen Mohnkopf herunter zu ſchlagen, 
wenn er es mit gleicher Sicherheit thun koͤnnte. 
Und mein ehrwuͤrdigerCorreſpondent hat Recht, 
wenn er ſagt, daß wir aller Sicherheit unſers 
Lebens und unſerer Guͤter, imgleichen aller Ge⸗ 
fenfchaft würden gute Nacht ſagen muͤſſen, wenn 
dergleichen Begriffe erſt einmal Statt fuͤnden, 
und ich bin beſorgt, daß ſie wuͤrklich immer 
mehr und mehr auf uns hereinbrechen. 
Man glaubet vieleicht, ich ſtelle die Sache 
gar zu gefaͤhrlich vor, wenn ich ſage, die Grund⸗ 
ſaͤtze dieſer Herren lehren alle Menſchen ſich eins 
ander die Haͤlſe zu brechen, wenn fie es ohnge⸗ 
ſtraft thun koͤnnen: Allein wer es nur recht 
uͤberlegen will, wird finden, daß es eine wuͤrk⸗ 
liche Wahrheit ſey. Denn ein Deiſt, ein 
Machiavelliſt, ein Freydenker, oder was 
man 
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man ihm ſonſt fuͤr einen Namen beylegen will, 
glaubt nicht, daß ein moraliſches Uebel, eine 
der Welt ſey. Und folglich iſt es nach ih⸗ 
ren Grundſaͤtzen an und fuͤr ſich ſelbſt kein groͤſſe⸗ 
res Uebel einen Menſchen umzubringen, als wenn 
man einer Mohnblume den Kopf herunterſchlaͤgt. 
Um des einen willen kann man etwa gehenket 
werden, um des andern willen aber nicht. Man 
ſetze alſo, ich wäre die einzige Perſon, die einem 
Deiſten zu Erlangung eines groſſen Gutes einer 
groſſen Wuͤrde oder dergleichen im Wege ſtuͤn⸗ 
de, und er ein Mittel finden koͤnnte mich ſicher 
aus dem Wege zu raͤumen, oder mich um alles 
das meinige zu betriegen: So wuͤrde er nach ſei⸗ 
nen eignen Grundſaͤtzen ein Narr ſeyn, wenn er 
es nicht thaͤte. Und ich würde gewiß ein Narr 
ſeyn, wenn ich ihm trauete. Wiewohl ich eben 
nicht glaube, daß Machiavell ſelbſt jemahls 
die Abſicht gehabt habe, daß ſeine Vorſtellun⸗ 
gen ſollten in Ausuͤbung gebracht werden, eben 
ſo wenig als der Verfaſſer vom Hudibras die 
Abſicht gehabt den Meyneid zu lehren „ wenn 
3 ar? 
8 ſo den Eid erzwingt, der iſt 8, der 
8 ihn bricht, 
Da, ſo ihn a muß / iſts im geringſten 


nächte | 
| Oder 
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Aude aliquid breuibus Gyaris aut 
carcere dignum, 


Ff 
es jemahls für nothwendig gehalten, daß einer 
um ein groſſer Mann zu werden, anfangen 
muͤßte einen Schelm abzugeben. Dieſes ſind 
feine ſatyriſche Züge ; und neidiſche Einraͤu⸗ 
mungen, um die Meynung deſto eindruͤckender 
zu machen. Machiavell hat in der Beſchrei⸗ 
bung der grauſamen Laſter der Groſſen ſeiner 
Zeit fein Gewebe fo fein und kuͤnſtlich gemacht, 
daß man dasjenige, was ihm eine Satyre heiſ⸗ 
ſen ſollte, für Grundſaͤtze angenommen hat. 
Dem ſey nun aber, wie ihm wolle: So bin 
ich gänzlich der Meynung , daß die weltliche 
Obrigkeit (denn die ift vollkommen fähig ſolche 
Machiavelliſten wieder zum rechten Gebrauche 
ihrer Vernunft zu bringen) ein Geſetz machen 
ſollte, daß, wer ſich bemuͤhete ſolche Grund; 
ſaͤtze in den gemeinen Vorfaͤllen des Lebens einzu⸗ 
fuͤhren, auf der Stelle ergriffen , und als ein 
toller Hund vor den Kopf geſchlagen würde, 
weil er gewiß weit mehr Schaden anrichten 
koͤnnte. | | 
Ich glaube nicht, daß mein Spiegel dieſe 
Art der Unſinnigkeit voͤllig heben kann, wie⸗ 


wohl 


ie Men Rn 


. 


wi bene Wel aber „ und 

Buͤttel die einzigen Dinge find, wofür dieſe 
Herren ſich fuͤrchten: So glaube ich, wenn 
ſie jederzeit eine lebhafte © Jorſtellung da⸗ 
von vor Augen hätten, daß ihnen ſolches 
ſehr heilſam ſeyn wuͤrde. Der groſſe Su 
tan Saladin gab einer gewiſſen dazu beſtimm⸗ 
ten Perſon Befehl, ihm alle Morgen zu erin⸗ 
nern, daß er ein Menſch wäre: Eben fo 
glaube ich, wuͤrde es auch vieles dazu beytra⸗ 
gen, unſere heutige Deiſten und Machiavel⸗ 
liſten wieder zu ihrer geſunden Vernunft zu 
bringen, wenn ſie dem Buͤttel auftragen wuͤr⸗ 
den ihnen alle Morgen vor ihrem Bette ſeine 
unterthaͤnige Aufwartung zu machen, und ſich 
mit aller Ehrerbietigkeit bey ihnen zu erkundi⸗ 
gen / ob es ihnen bald gelegen ſeyn werde, ſich 
‚feiner willigen und ſchuldigen & Dienſte zu ge⸗ 
brauchen. Mit einem Worte, ein Freyden⸗ 
ker, der ſich die Freyheit nimmt alle Verbin⸗ 
dung det Religion und des Gewiſſens aus der 
Welt zu denken, der muß nothwendig entwe⸗ 

der ein Schelm, oder ein Narr von vo aus 
3 
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Der andre Brief. Vom Betruge. 
An den Erfinder des pſychoptiſchen Shen | 
Mein Herr. 


35 Meine Umſtaͤnde haben mich oendibinetie in 

einer gewiſſen Gegend dieſes Königreichs mei⸗ 
nen Aufenthalt zu ſuchen, die wegen des Betru⸗ 

ges ſehr berüchtiget if: Ich wollte anfänglich 

dem allgemeinen Gerichte nicht glauben, bis ich 

endlich durch eigne Erfahrung die Wahrheit da⸗ 

von empfunden habe. Weil ich nach den Grund⸗ 

ſaͤtzen der Redlichkeit und Aufrichtigkeit im Um⸗ 

gange war erzogen worden, und einen natuͤrli⸗ 

chen Abſcheu fuͤr alles hatte, was dem wahren 
Adel und der wahren Ehre entgegen iſt: S 
richtete ich auch meine Handlungen darnach ein, 
wie ich den Anfang machte mich unter dieſen Leu⸗ 
ten zu ſetzen. Ich war in allen meinen Hand⸗ 
lungen frey und offenherzig / und glaubte fie da⸗ 
durch aufzumuntern auf eben dieſe Art wiederum 
mit mir zu verfahren. Anfaͤnglich ſchienen ſie 

ſehr ſcheu und argwoͤhniſch zu ſeyn. Sie waren 
eines Verfahrens von dieſer Art nicht gewohnt, 
und ſchienen ſich alſo zu fuͤrchten, es moͤgte die⸗ 
ſes etwa eine neue Art ſeyn ſie deſto beſſer betrie⸗ 
gen zu koͤnnen. Wie ſie aber funden, daß ich 
e fo war, wie ich zu en ſchien: So 
| N fien⸗ 


—. 


! niſchen Geſi 


keln, wovon ich gewiß zum voraus ſehen konnte, 
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fiengen ſie an mich für einen Narren, * we⸗ 

nigſten für einen einfältigen M enſchen zu halten. 
Nicht nur die gemeine Klaſſe der Betrieger 
ſchnappte nach mir, und ſuchte mir auf dieſe 
oder jene Art eins zu verſetzen; ſondern auch die 
Vornehmen. und der Adel ſuchten mich mit hoͤ⸗ 
tern in ſolche Sachen zu verwik⸗ 


daß ich wuͤrde betrogen werden. Wie ich end⸗ 
lich merkte, daß gute Exempel und ea 5 a” 
keit bey ihnen Nichts ausrichteten: S 


ich gezwungen mehr auf meiner Hut m fon, U 
ihnen zu zeigen , daß mein natürlich gutes 


Gemuͤth mich keinen Unterdruͤckungen unter⸗ 
wuͤrfig machte, und daß ich Verſtand genug 
hätte / alle: ihre Abſichten einzuſehen. 

aube, mein Herr, ſie wiſſen ‚nach ihrer a | 


Kofophifäpen: Scharfſinnigkeit, ſchon, was für 


einen Theil des Königreichs ich meyne und ſe⸗ 


hen bereits die Abſicht ein, warum ich ſie mit 
dieſem Schreiben beunruhige, welche dau be⸗ 
ftehet, fie zu bitten mich t ane Sommer 


in meinem Haufe, zu = = = ihrer Ge eſelſchaft 
genieſſen zu laſſen. Meinen Namen finden ſie 


am Ende des Schreibens. Ich hoffe, ſie wer⸗ 


den ihren Spiegel mit ſich bringen, um zu ver⸗ 


ſuchen „ ob er bey dieſer betrüͤgeriſchen Art 
Leuten etwas ausrichten koͤnne. Ich kann ſie 
| ver⸗ 


verſichern , mein Herr, es 1 mit dem Uebel 
auf das Hoͤchſte gekommen. Die Vornehm⸗ £ 
ſten ſelbſt koͤnnen es nicht übers Herze bringen, 
daß ſie ſich eines wichtigen Betruges nicht ruͤh⸗ 
neten, aß ſie ſich dafür ſchaͤmen ſollten. 
Sie ſcheinen dieſe Gemüuͤthsart mit der Mutter⸗ 
much h eingeſogen zu haben. Sie haben ſich von 
Jugend auf angewoͤhnet, alle ihre Handlungen 
zu verkleiden, ſo, daß ſie niemals ſprechen, 
wie ſie denken. All ihr Sinnen und Bemühen 
ſo gar im gemeinen Umgange, gehet darauf, ei⸗ 
nen, wenn ſie koͤnnen, zu betriegen. Sie ſind 
jederzeit damit beſchaͤfftiget, enzweder andere zu 
ee oder ſich eines Betruges zu erwehren. 
Betriegen oder betrogen werden iſt ihre vor⸗ 
nehmſte Hoffnung oder Furcht. Sie ſehen es 
als den groͤßten Schimpf an, wenn ſie in dieſer 
loͤblichen Gewobnher von Jemand übertroffen 
werden. Daher koͤmmt es, daß ſie gegen alle 
Menſchen oh Unterſcheid der Perſonen und des 
Standes furchtſam und argwoͤhniſch ſind: : 
Denn ſie glauben, daß alle Leute eben fo geſin⸗ | 
net ſind, als ſie. Ich zweifle nicht, mein Herr 
die Zärtlichkeit, die fie für ihr eigen Geſchlecht ba | 
ben, werde fie bewegen, alles, was ſie können zu 
dieſer Cur behzutragen womit ſie ſichs ‚gar fit 
e werden, mein. Herr u. ſ.w. 
Candidus Auſter. 
M 2 Nach⸗ 
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ach Iſt es ihnen gefällig in . gut⸗ 
herigen Abſicht ſich ſo weit her zu bemuͤhen: So 
ſoll meine Kusche ſie abel und Wien 3 
een ge on Dh 

a Anmerk r gen. 51150 
| Ich kann nicht leugnen, daß das Berfahren 
der Leute, wovon mir mein aufrichtiger Cor⸗ 
reſpondent . giebt, zum hoͤchſten nie⸗ 
dertraͤchtig ſey. Sie machen es nicht anders, 
als wie ein Hund, / der hinter einen her kommt, 
und nach einem beiffet, wenn man ſichs am we⸗ 
nigen verſiehet. Dieſes iſt aber allezeit eine Ei⸗ 
genſchaft eines ſchleichenden Hundes. Ein edel⸗ 
muͤthiger Hund fällt ganz kuͤhnlich und von vor⸗ 
ne an. Alles Betriegen kommt gleichfalls aus 
einer ſolchen ſchleichenden Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit her, und alle Betrieger ſind ſchleichende 
Hunde, die keinen Tropfen edles Bluts im Leibe 
haben. Wie daher Leute, die nur noch den gering⸗ 
ſten Funken wahrer Ehre zu haben behaupten 
wollen, ſich zu einer ſo huͤndiſchen Gewohnheit 
entſchlieſſen koͤnnen, das kann ich nicht begreifen. 
Es iſt eine ſo verfluchte und niedertraͤchtige Kunſt, 
die ſich für Edelleute, vornehme Perſonen, und 
fo gar für Menſchen von einer gemeinen Ver⸗ 
nunft und Billigkeit ſo wenig ſchicket, daß na⸗ 
ehrlicher Weiſe PRO eher den Verdacht ve 
| unaͤch⸗ 
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u zͤchten Gebluͤtsvermiſchung erregen kann / als 
dergleichen Neigungen. Was wuͤrden die grof⸗ 
fen und beruͤhmten Leute des Alterthums wohl 
von einer ſo betriegeriſchen Art Menſchen gedacht 
haben, wenn fie ſich zu ihren Zeiten hätte blik⸗ 
Ten laffen. Ohne Zweifel wuͤrden ſie ſich verei⸗ 
niget haben, ſie von der Erde auszurotten / und 
das mit weit mehrerer Urſache, als ſie zur Zer⸗ 
ſtoͤrung Troja, wegen des Raubes der Helena 
hatten. Die alte Hiſtorie gedenket einer ſolchen 
beruͤchtigten betriegeriſchen Art, nämlich der 
Karthaginenſer, welche Herren der Welt 
hätten ſeyn koͤnnen, wenn ihre Falfchheit und 
betriegeriſche Tuͤcke ſie nicht bey allen ihren 
Nachbaren verhaßt gemacht hätten, fo daß fie 
auch in kurzer Zeit mit Strumpf und Stiel aus⸗ 
gerottet worden. Daher war fides punica 
bey den Alten ein eben ſolches Sprichwort, als 
nunmehro eines gewiſſen Landes Betrug uͤber 
ganz Engeland bekannt iſt. Und desfalls glau⸗ 
be ich auch, daß mein aufrichtiger Correſpon⸗ 
dente das Land meynet, welches durch das all⸗ 
gemeine Gerücht einen fo unterſcheidenden Na⸗ 
men bekommen hat. Ich will aber damit gar 
nicht ſagen, als wenn nicht in allen Landern 
wahre Ehre liebende Perſonen ſeyn ſollten , die 
ſolche huͤndiſche Eigenſchaften eben o fehr, als ich | 

felbft, verabſcheuen. | Ueber⸗ 
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eee der Betrug eine ei enſchaft, 
ſo ſich mit, ‚em Beguffe eines bemünftgen und 
men lichen W. um 
Es iſt eine iberträchtige kunst, ee 
vohl einen Mangel des Verſtandes, als auch 
der Sittlichkeit anzeiget „ und gleich wie 
Verrötherey das Gebluͤte beflecket. Leute, 
die nicht & eſchicklichkeit genug haben groffe und 
edle Abſchten a auszufuͤhren muͤſſen zu ſolchen 
fd lichen Tuͤcken ihre Zuflucht nehmen. 
Wie ich noch bey der Armee war: 50 habe 
ch bemerket, daß der allerverſchlagenſte Par⸗ 
shengänger ſich niemals zum commandirenden 
Officier ſchickte. So iſt es auch in andern 
2 dingen. Man wird niemahls finden, daß ein 
Bee ch er Kerl tiefe Ein ſichten habe. Der 
Unter wiſchen einem rechtſchaffenen d 


2 


ne und einem Betrieger beſtehet nicht darinn, 
23 der ehrliche M ann nicht etwa ſo weit ſollte 
nnen, als der Schelm. Denn üͤber⸗ 
zu reden, ſo ſind die aufrichtigſten Leute 
Va von dem geſundeſten Verſtande. 
Der Unterſcheid beſteht darinn, daß der gute 
Verſtand und die Grundſaͤtze eines rechtſchaf 
fenen Mannes ihm nicht erlauben ales zu thun, 1 
was er kann. Eines Betriegers Faͤhigkeit hin⸗ 
gegen ifti inf ehr enge Grenzen eingeſchloſſen, au 
daher 


Nan⸗ 
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daher glückt es ihm oft in folchen ſchmutzigen 
Haͤndeln, womit geſetzte Leute ſich nicht gerne 


die Haͤnde verunreinigen. Aus dieſer Urſache 


geben dergleichen argliſtige Leute nicht leicht gu⸗ 
te Staatsmänner ab, denn Argliſt und Ber 
trug iſt allemahl ein Zeichen einer engen und 
eingeſchraͤnkten Fähigkeit , und iſt an und fuͤr 
‚Sich ſelbſt höchſt unpolitiſch. Denn alle Men⸗ 
ſchen huͤten ſich für einen Betrieger als fuͤr ei⸗ 
nen allgemeinen Feind. Wenn ein Menſch 
erſt einmahl anfängt einen Betrieger gegen mich 
zu ſpielen: So hat er auf einmahl alles Recht 
verlohren, daß ich ihm in dem geringſten Stuͤk⸗ 
ke wieder trauen ſollte. Die Neigung dazu 
verdirbt allen Umgang, alle Freundſchaft, al⸗ 
le Vertraulichkeit und alle Zuverſicht / fo die 
Menſchen unter einander haben ſollten. Aus 
dieſer Urſache muͤſſen alle groſſe Handelsleute in 
jedweden Berufe oder Stande aufrichtig han⸗ 
deln, denn ſonſt werden ſie bald zu Grunde 
gehen. Ich habe wohl gehöret , daß man ei⸗ 
ne Regel gegeben hat, man müßte ſo vorſich⸗ 
tig handeln, als wenn alle Menſchen Betrie⸗ 
ger waͤren. Es iſt aber dieſe Regel ſo wohl 
nach der Politik, als auch nach der Moral 
ganz falſch, und das Gegentheil davon ſoll 
vielmehr den Menfehen zur Aufführung in ih⸗ 
. | M4 rem 
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rem Leben zu einer Regel dienen, naͤmlich: 
Richte alle deine Handlungen ſo ein, als 
wenn alle Menſchen ehrlich waͤren. Die 
erſte Regel beleidiget die menſchliche Natur, die 
andere aber ſtimmet mit derſelben bett 
Wenn man aufrichtig handelt, nicht anders, 
als wenn alle Menſchen fo ehrlich waͤren, als 


allgemeine Liebe. Die Geſellſchaft muß ſich 
auf abwechſelnde Pflichten gründen. Setzet 
man ein Vertrauen in einen Menſchen: So 
erlanget man dadurch ein gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen. Wer hat nicht Hochachtung fuͤr ei⸗ 
nen Mann, der den Namen beſitzet, daß er 
in ſeiner Aufrichtigkeit und in den Grundsätzen 
derſelben unbeweglich iſt. Ein kluges und ſorg⸗ 
faͤltiges Verfahren iſt einem weiſen Manne ans 
. ſtaͤndig. * Iſt man betrogen worden: So 
webre man ſich ein ander mal gegen eine ſolche 


Perſon, als gegen ein wildes Thier. Man 
faſſe aber niemals eher einen Argwohn wider 
einen Menſchen, als bis man ihn auf die Probe 
geſtellet. Es ift fo wenig eine Schande zuerſt 
betrogen zu werden, daß ich es vielmehr fuͤr 
lobenswuͤrdig halte, daß man gegen ſein eigen 
Geſchlecht nicht mißtrauiſch iſt, ſich aber ein 
andermal huͤtet. Wenn Leute gegen andere 
ohne vorgaͤngige Urſachen argwoͤhniſch ſind: 

N | Sp 


| oder das goldene Kalb. 185 


So iſt es ein gewiſſes Kennzeichen, daß ſie ſel⸗ 
ber betriegeriſch handeln wuͤrden, wenn man 
ihnen nicht genau auf die Finger ſaͤhe. Mit ei⸗ 

nem Worte, alle Betriegereyen ſind mehr vie⸗ 
hiſch, „als menſchlich. 
Es wird nicht undienlich ſeyn alhier zu uns 
terſuchen / warum einige Laͤnder, als zum Ex⸗ 
empel das, da wir vorhin von redeten, dieſer 
huͤndiſchen Eigenſchaft mehr, als andere un⸗ 
terworfen ſind, oder warum ſich ſolches mehr 
in den nordiſchen, als ſuͤdlichen Gegenden auf 
ſert. Einige Leute glauben, daß die Einwoh⸗ 
ner derſelben mehr unvermiſchtes nor maͤnni⸗ 
ſches Blut, als andere beybehalten haben. 
Denn in Frankreich find die Normuͤnner der 
Betriegereyen wegen eben ſo beruͤchtiget, als 
die nordiſchen Gegenden bey uns. Dieß koͤmmt 
mir aber eben nicht ſo wahrſcheinlich vor: Denn 
da die Normaͤnner einmal Meiſter des Koͤ⸗ 
nigreichs geweſen: So wuͤrden ſie ſich gewiß 
nicht hauptſaͤchlich in den armeſten & Theilen deſ⸗ 
ſelbigen niedergelaſſen haben. Ja, die Be⸗ 
triegerey iſt ſelbſt in einer oder der andern Ab⸗ 
ſicht eine Anzeige der Armuth. Mit weit meh⸗ 
rerer Wahrſcheinlichkeit koͤmmt es daher, daß 
ſie vor dieſen die Grenzen zwiſchen den beiden Koͤ⸗ 
nigreichen Engeland und Schottland bewoh⸗ 
M 5 net 
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net haben. Das italieniſche Sprichwort heiſſt: 
Terra di confini, a daflaflıni, 
Das iſt mit Kurzem: A lle Grenzen zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Königreichen ſind voll er Bettieger: 
Denn fie dienen dem gottlofen E Geſindel beider 
Nationen zur Zuflucht, die ſich der Ge sec, 
keit entziehen und aus einem Koͤnigreiche in das 
andere fliehen, und die nothwendig etwas von 
ihrem Saamen hinterlaſſen müffen , der eben 
w gute Eigenſchaften als feine Vorfahren ber 
ſitzet. Weil nun Engeland und Schottland 
vor dieſem zwey verſchiedene Koͤnigreiche gewe⸗ 
‚fen find; und dieſes Land beynahe zwiſchen ih⸗ 


nen beiden inne liegt: So iſt es ſehr wahr⸗ 
ei glich, daß 5 Kana 1 1 . eee 


ſo von den: Nationen bald d bald ruͤck⸗ 
waͤrts geflohen, und ohne Zweifel ſeine Nei⸗ 
gur gen ſowohl als feine Gattung hinein ge⸗ 
1 we Dieſes halte ich für die wahre Urſa⸗ 
che, warum die Leute in dieſer Gegend mehr 
zum Betruge geneigt ſind, als andere. Ich 
weiß Leute, die noch eine andere Urſache davon 
angeben, nämlich: Die nordiſchen Gegenden, 

und inſonderheit dieſe Landſchaft, wären in ak 

ten Zeiten von den Briganten oder Brigan⸗ 

an Aawohnet EN wie in Britanni 
: noch 
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noch ſo viele verſchiedene Völker geweſen ; abs 
die Ordovices, die Silures, die Jeaͤni 
die Briganten/ u. ſ. w. Nun heiſſet Bri⸗ 
gand in der gauliſchen Sprache ſo viel 5 
ein Spitzbube / oder Straſſenraͤuber, und wird 
noch heutiges Tages in dieſem Verſtande ge⸗ 
braucht. Diejenigen aber, ſo dieſes zur Ur⸗ 
ſache anführen, warum die Einwohner dieſes 
Landes fo ſehr zu Betruͤgereyen geneigt find, be⸗ 
denken nicht, daß alle dieſe verſchiedene Voͤlker 
Britannier, und keine Engelaͤnder gewe⸗ 
fen, wie fie ist find. Wenn alſo dieſe huͤndi⸗ 
ſche Eigenſchaft nicht v von der natuͤrlichen Lage 
des Landes herruͤhret: So ſcheinet die andere 
Urſache die natuͤrlichſte zu ſeyn, die geſchehene 
Dinge zum Voraus ſetzet. Wiewohl, ich kann 
mirs nicht einbilden, daß fie fo entſetzliche Bes 
trieger ſeyn ſollten, als man fie ausfchreyet. 
Denn ich felbft, und ich bin gewiß ſehr leicht zu 
betriegen, habe mit den Leuten aus dieſem Lande 
fünf mal in meinem Leben zu thun gehabt, und 
ich bin unter allen den fuͤnf malen nur vier mal 
betrogen worden, da ich doch gehört habe, daß 
Leute zwey oder drey mal in einem Dane ſind 
betrogen worden. 
Was meinen ehren Kun endenten 
iffi So liebte ich ihn zwar wegen ſeines 
auf⸗ 
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| aufrichtigen Gale „ allein ich ſagte ihm, 
mein Spiegel wuͤrde ihm wenig, oder Nichts 
helfen koͤnnen. Denn dergleichen huͤndiſche 
Eigenſchaften zeugen von dieſen oder jenen na⸗ 
tuͤrlichen Maͤngeln, mein Spiegel hingegen iſt 
nur fuͤr ſolche Fehler gut, die man nicht von 
Natur; ſondern durch andere Umſtaͤnde erſt 
bekommen hat. Dem ohngeachtet wil ich ihn 
doch auf eine neue Art ſchleifen, wenn es auch 
nur geſchehen ſollte, um das Experiment zu ver⸗ 
ſuchen. Vielleicht bewegt ſie der Anblick ihrer 
Häßlichkett und die Anmuthigkeit einer klaren, 
aufrichtigen und rechtſchaffenen Seele, ſich zu 
bemuͤhen, die wenigen Fähigkeiten: ae 
fern, womit fie die Natur verſehen hat. Denn 
wie ich ſchon geſagt habe, es zeuget allemal von 
einer Schwachheit in ihrem Verſtande, und 
Leuten, die am wenigſten e, beer 
iſt am ſchwerſten zu helfen. | 
Der Leſer muß mir es verzeihen, wenn ich 
die Ordnung meiner Anmerkungen unterbreche, 
und noch einige über den erſten Brief mit ein⸗ 
ſtreue. Sie ſind mir ein wenig zu ſpaͤte von 
einem guten Freunde eingeſchicket worden, ſo 
daß ich ſie nicht an ihren gehoͤrigen Ort habe 
hinſetzen koͤnnen. Sie betreffen gewiſſe Land⸗ 
e die, wie mein Freund bemerket, 
weder 
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weder Freydenker noch Machiavelliſten ſind, 
ſondern in der Regierung Ei Familien vor 
andern ganz befonders weiſe ſeyn wollen, und 
in den geringſten und laͤppiſchſten Dingen es 
den groſſen Staatsleuten nachthun, vielleicht 
in der Abſicht/ ſich zu Staatsminiſtern geſchickt 
zu machen, wenn die Regierung etwa darum 
ſollte verlegen ſeyn. „Ich habe bemerket, ſagt 
„er, daß ſeit einigen Jahren ſehr viele Haus⸗ 
„vaͤter auf dem Lande ganz beſonders politiſche 
„Eigenſchaften haben. Alle ihre Worte und 
„Handlungen ſcheinen Geheimniſſe in ſich zu 
„ faſſen. Alles was fie nur thun, oder was 
y ſie nur zu thun willens ſind, muß ſo geheim 
v als mög lich gehalten werden. Sind ſie wil⸗ 
„ lens eine Reiſe anzuſtellen: So muß es Nie⸗ 
„mand eher wiſſen / als eine Stunde vorher. 
„Denn muß alles in groͤſſter Eile vor ſich ge⸗ 
„hen, um die Hurtigkeit derer, denen ſie zu 
„ gebieten haben, zu zeigen. Fragt man ei⸗ 
„nen aus dem Hauſe, ob ſein Herr heute aus⸗ 
„gehen werde: So wird er ſagen, ſein Herr 
„ ſey ein kluger Mann. Er laſſe keinem Men⸗ 

i ſchen wiſſen, was er willens ſey zu thun. 
„Und weil ſie haben ſagen hören „ die Ver 

| „ ſchwiegenheit ſey die Seele der Staatskunſt: 
„ So en ſie aus den allergroͤſſten Kleinig⸗ 
5 keiten 


keiten auf tin lache lich Gehei 4 
„ Denn haben fie ihmeRundfhafte u en Chor N 
„nen, die ihnen alles, was man ſo wohl im 
„Hauſe, als in der Nachbarſchaft ſagt und 
„thut, hinterbringen muͤſſen, e ſie aber. 
„in dieſem Stuͤcke beſonders ihre Bloͤſſe ver⸗ 

z rathen / indem ſie ſo begierig uuf die Geheim⸗ 

„ Hiſſe anderer Leute find, da fie doch ihre eige⸗ 
„ne ſo ſorgfaͤltig verbergen. Solche Perſo⸗ 

y nen find nun allerley Schmeichler und Schma⸗ 

„ kotzer, die ſich ihrer gut zu bedienen wiſſen, 

„ und von allen die um ihnen find, fügen, was 

v ſie nur wollen, wiewohl alles unter der groͤß⸗ 
„ ten Verſchwiegenheit. Ich ere e einen 
„Herrn gekennet, der ziemliche Mit 
„Dieſer war ſonſt vernünftig gang / allein 
„der laͤcherlichen Verſchwiegenheit fo thoͤrigt 
„ergeben, daß er in einen heftigen Zorn zu 

v rathen pflegte, wenn die geringſten Kleinig⸗ 
„keiten davon man den Augenblick vorher, 
„in Gegenwart aller Bedienten über Tiſche ge⸗ 

„ ſprochen nachgehends von jemand aus der 

„Geſellſchaft erwaͤhnet wurden: Denn Nichts, 
„ ſagte er, was in meinem Haufe geredet oder 

„ gethan wird / * muß anderwerts gedacht wer⸗ 

4 5 Als wenn ein kluger Mann allezeit in 
„Gegen ine Bedienten von wichtigen 

\ „Din⸗ 
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„Dingen ſprechen wuͤrde, oder nur vermu⸗ 
„then ae ‚daß etwas, fo bey öffentlicher 
„Tafel geredet worden, koͤnnte geheim ger 
halten werden. Er war dabey ſo neugierig, 
„oder vielmehr fo thoͤrigt argwoͤhniſch, daß er 
„ ſich einen gewiſſen Schmarotzer zu feinem be⸗ 
„ ſtaͤndigen Gefährten hielte, der ihm alles, 
„was ſo wohl in ſeinem Hauſe, als auch in 
anderer Leute Angelegenheiten vorgieng, ſa⸗ 
„gen mußte. Daher war er beſtaͤndig unru⸗ 
„big, um zu wiſſen, was andere Leute von 
ihm ſagten, oder gedächten, zumal wenn man 
ihn beſuchte. Er ſchickte zu dem Ende ſeinen 
„ fidum Achatem immer voran, um zu hoͤ⸗ 
„ren, was die Leute wollten. Wenn er ſelbſt 
„eine Zeitlang bey ihnen geweſen war: So 
„pflegte er hinaus zu gehen, und etwas zu 
„warten. Sein Freund muſſte fie indeſſen 
„ auszuforſchen ſuchen, und Acht geben, was 
„fie von ihm ſagten. Und nach dem Berichte 
„ dieſes feines Vertrauten ſahe er feine Geſell⸗ 
„ ſchaft gefällig oder verdrießlich, kaltſinnig 
„oder freundlich an. Ich habe ſie uͤber dieſes 
„ politiſche Verſtaͤndniß oft wie die Waſſer⸗ 
„eimer aus und einfahren ſehen, da ſie ſich 
„ denn an gewiſſen Oertern einander antraffen, 
„wobey es in der Zufriedenheit des Herrn, 
ri / 95 nach 
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„nach dem die Berichte feines Unterhaͤndlers 
„ausfielen, bald Ebbe, bald Fluth war. Es 
„find noch verſchiedene andere Thorheiten von 
55 derſelben Art, die ſie, wie ich hoffe, leicht wer⸗ 
„den heilen koͤnnen, u. ſ. w. 

Leute von der Gemüͤthsbeſchaffenheit des E⸗ | 
delmannes der eben iſt beſchrieben worden, 
find gewiß ganz anders gefinnet, als jener edle 
Römer, der feinem Baumeiſter befahl allent⸗ 
halben in feinem Haufe Fenſter zu machen, da⸗ 
mit ein jeder ſehen konnte, was er darinn ver⸗ 
richtete. Ein Menſch der aus Kleinigkeiten 
groſſe Geheimniſſe macht, iſt ein Narr vom 
erſten Range. Derjenige deſſen Gluͤckſeligkeit 
und Vergnügen darauf ankommt, was andere 
Leute von ihm ſagen, wird niemals geruhig 
ſeyn. Und einer, der die Neigungen ſeiner 
Bedienten und Bekannten mit eigenen Augen 
nicht einſehen kann, wird gewiß durch fremde 
Augen betrogen werden, und niemals einen 
guten Staatsminiſter abgeben. Was den Un⸗ 
| terhaͤndler anbetrifft: So kann der Herr nur 
verſichert feyn, daß der, ſo die Wuͤrde eines 
Menſchen ſo weit ableget, daß er ein Ohren⸗ 
blaͤſer wird, ſeinen Wohlthaͤter an 5 8 2 | 
e verkaufen ae 
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1 800 bin ein ie Srauegim oe 
. ein und zwang Jahre. alt, J 


— mir meinen Eat al | 
ihn heyrathete, entſchloß ich n. nich ſo zu be 
zeigen, wie eine rechtſchaffene Frau thun muß, 
und that ſolches auch, ſo viel mir nur immer 
moͤglich war. Vor der Heyrath ſtellte er ſich 
in meine Perſon durchaus verliebt, und gab 
mir alle Verſicherungen, die ſich nur mit Wor⸗ 
ten ausdrucken laſſen. Er ſagte, ob er meiner 
gleich nicht wehrt wäre: So ſollte doch feine 
Freundlichkeit gegen mich ſo groß werden, daß 
ich ihn aus Dankbarkeit lieben muͤſſte. Auf 
dieſe Verſicherungen heyrathete ich ihn, und 
ließ mich bewegen, ſeine Flammen mit Gegen⸗ 
liebe zu beantworten. Allein, innerhalb fuͤnf 
oder ſechs Wochen nach der Heyrath, fieng er 

an, eine ſolche unmenschliche Gemuͤthsart ſe⸗ 
hen zu laſſen, dergleichen ich in meinem gan⸗ 
zen Leben nicht gefunden habe. Alle meine Be⸗ 
N mühun⸗ 
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bee 990 gefallen, waren fruchtlos. 
ch habe ihn mit aller Zärtlichkeit, die man ſich 
nur "einbilben, kann, gebeten, mir zu fügen, 
was er denn von mir verlangte, ich wollte es 
verſuchen, mich in allen Stücken nach feinem 
£ RUN, iu, WORAN 4 s en 2 


öſes n 
altere e „ wenn ur. e e Ich 
n in dir zeigen, daß du die meinige biſt. Dir 
recht zu Trotze will ich dirs zeigen. Von der 
2 210 an bemuͤhete er ſich recht, mir in allen Stuͤ⸗ 
| cken zuwider zu ſeyn, wo ich nur das geringſte 
Belieben zu hatte, um meinen Gehorſam zu 
probiren, wie es ihm zu nennen beliebte. Ich 
‚führte ſolcher Geſtalt ein fo elendes Leben, als 
ein Frauenzimmer nur immer thun kann, ohne 
zu wiſſen warum, als etwa feine tyranniſche 
Gewalt dadurch zu üben. Was die Eyfer⸗ 
ſucht anbetrifft: So hielt ich mich niemals für | 
| big, ihn in dieſem Stücke zu beunruhigen. Ich 
bin verſichert, daß ich niemals ſolche Gedan⸗ 
ken gehabt, noch vor der Heyrath jemals mei⸗ 
ne Neigung auf jemand gelenket habe und ſeit 
der Zeit habe ich um ſeinet willen faſt fuͤr das 
ganze maͤnnliche Geſchlecht einen Abſchen bes 
| kommen. . mein Herre er wird 10 Ta⸗ 
* \ N ge 
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ge immer aͤrger und aͤrger, er begegnet mir ſo 
barbariſch, der Drohworte, die ihm nur von 
ohngefaͤhr entfahren, zu geſchweigen, N daß ich 
das Aeuſſerſte zu fürchten anfange. Weil ich 
nun ihn zu heilen alles verſuchen will: So bitte 
ich fie, mein Wehrter Herr, einer verlaſſenen 
Erensunhenufehen die ſich Nichts, als guter 
Abſichten fuͤr den grauſamſten Barbaren be⸗ 
wuſſt iſt. Haben ſie die Guͤte, mir nur in ei⸗ 
ner Zeile zu antworten. Meinen Aufenthalt 
können ſie aus der Unterſchrift meines Briefes 
erfab hren. Laſſen fie mir wiſſen, ob ihr beruͤhm⸗ 

ter Spiegel ihm helfen koͤnne: So will ich es 

in die Wege richten, daß ſie ihn zu ſehen be⸗ | 
kommen. Eine kurze Nachricht von dem, was 
fie glauben fuͤr ihn thun zu koͤnnen, A 3 
a ewig Meshinden He: een 
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5 Ich 1 den Zufall diefer unglücküchen ga⸗ 1 
dy gehoͤret, und ich glaube, ich habe ſie ein⸗ 
mal in einer Geſellſchaft mern han 0 
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Beſcheidenheit von ihren eigenen Vollkommen⸗ 
heiten redet, iſt ein gewiſſes Kennzeichen da⸗ 
von. Ihr Mann iſt, dem Gerüchte nach 
das groͤſſte Vieh in der ganzen Natur. Allein, 
wie ich gehoͤret habe: So haben ihn ſeine gott 
loſen Tollheiten ſchon ſeiner ganzen Vernunft 
beraubet. Es iſt alſo ehe keine Hoffnung zu 
ſeiner Geneſung, als bis er eine Zeitlang im 
Tollhauſe geweſen iſt. Der beſte und einzige 
Rath, den ich ihr itzo geben kann, iſt dieſer, 
auf einen von ihm abgeſonderten Aufenthalt ſo 
bald, als moͤglich/ bedacht zu ſeyn. Es iſt aber 
der Eheſtand in allen ordentlich eingerichteten 
Re e eine Sache von ſo groſſer Folge, 
Ebräuche deſſelben find fo ent clic, ‚und 

ie Ur unglücksfäle / die daher entſtehen, ſind ſo 

1 90 daß billig alle Menſchen nach ihrem be⸗ 
| Vermögen auf Mittel dawider bedacht 
— ſollten. Ihm ſey nun wie ihm wolle, ſo 

5 ſchreibe ich Di erſten Urſachen mehr dem Manne 
ls der Frau Man glaubet, daß die En⸗ | 

| geländer gegen das ſchoͤne Geſchlecht die ge⸗ 
faͤlligſten un id ehrerbietigſten Leute von der Welt 
find. Ich kann ncht anders ſagen, als daß 
man davon vor een. zen nur u. 5 er | 
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die Frau einmal zuerſt Schuld an einem N iß⸗ 
verſtaͤndniſſe iſt: So iſt es der Mann zehnmal. 
Es geſchiehet dieſes durch das rauhe und aͤrger⸗ 
liche Bezeigen der Maͤnner, die gleich als Ty⸗ 
rannen fiber diejenigen herrſchen / die doch ger 
wohnt geweſen ſind, daß man ihnen kurz vor⸗ 
her mit der groͤſſten Ehrerbietung begegnet iſt/ 
wie es denn auch nach der loͤblichen Gewohn⸗ 
heit unſers Landes billig immer ſeyn muͤſſte. 
Es fällt der menſchlichen Natur ſehr hart, aus 
einer Ausſchweifung in die andere, aus einem 
Zustande, darinn man angebetet iſt, in einen 
Zuſtand der aͤuſſerſten Verachtung geſetzet zu 
werden / wie doch ſehr öfters geſchicht. Ich 


habe ſehr viele Maͤnner gekannt, die, ſobald 
nur der Prieſter die fatalen Worte geſagt hat. 
glauben, fie haben eben fo viel Recht über ihre 


198 
werden; daß aber die Verbindlichkeit zur. doch⸗ 


achtung, Freundlichkeit und guter Begegnung 


dem Manne, wo nicht von Natur, doch we⸗ 


nie Fr hier in Engeland weit ſtaͤrker obliege, 
Wꝛenn eres alſo an ſeiner Seite 
ö left: So ift es kein Wunder wenn 
die , deren Natur leichter kann kan de wer⸗ | 
den, es auch an ihrer Seite fehlen laͤſt. In 
andern Laͤndern, wo ein tyranniſcher Gel 
beynahe ein Geſetz worden iſt, weiß die Frau 
ihr Urtheil ſchon zum voraus, und muß ſich 
1 unterwerfen, weil der Mann alle Macht in ſei⸗ 
nen Haͤnden allein hat. Hier aber in Enge⸗ 
land, wo man der armen Frau weiß gemacht 
hat, ſie ſolle eine Gebieterinn uͤber des Mannes 
Haus und Herz ſeyn, welches er ihr ſo gar 
durch die allertheureſten Verſprechungen verſi⸗ 
chert hat, muß es gewiß etwas recht Grauſa⸗ 
mes ſeyn, wenn ſie innerhalb eines Monats, 
der wohl gar ſchon in den erſten acht Tagen, 
das Gegentheil von allen dieſem erfähret, und 
wenn ſie ſich, an ſtatt eines zaͤrtlich liebenden 
Verehrers, an einen v verdrüßlichen, tyranni⸗ 
ſchen Regenten angefeſſelt ſiehet, der, ſo bald 
er feine viehiſchen Leidenſchaften geſaͤttiget hat, 
ſie als eine Leibeigene, als eine Sklavinn ge⸗ 
brauchet, Iſt eine ſolche Veraͤnderung nicht 


zureichend, die angenehme Gemüthsbe⸗ 
ſchaffenheit verdrießlich zu machen? Ich geſtes 
he es, unſere Heyrathen werden auf eine ſehr 
ſeltſame Weiſe geſtiftet. ueberhaupt zu reden 


ſo find die zeitlichen Mittel alle Absichten, die 
man dabey hat, und glaubet, die Liebe werde 
ſich ſchon von ſelbſt finden, oder um es recht zu 
ſagen, man giebt nicht das Geringſte darum, 
ob die Liebe ſich finden werde oder nicht. Wie 
kann aber ein vernünftiger Menſch Liebe erwar⸗ 
ten, da alle Mittel und Wege die ſie hervor 
bringen koͤnnen, in ſolche Dinge verwandelt 
werden , die Nichts als Haß verurſachen? 
Liebe kann niemals gezwungen werden. Einem 
Frauenzimmer den Dolch auf die Bruſt ſetzen 
und ſagen: Ich will dir das Herz durchboren, 
wenn du mich nicht liebeſt, das iſt eine entſetz⸗ 
liche Tollheit. Und dieſes iſt eben der Zufall 
der Lady, fo zu dieſen Anmerkungen Gelegen- 
heitlgiebt. Wer ein Frauenzimmer heyrathet / 
das einen würklichen Abfehen für ihn hat iſt 
der Urheber feines eigenen Ungluͤcks, und wer 
ihre Liebe durch ein wildes und tyranniſches Be⸗ 
zeigen zu erlangen denket, der iſt ein vollkom⸗ 
mener Narr. Das Frauenzimmer, ich geſte⸗ 
he es/ hat ſehr viele ſeltſame Einfaͤlle, einige 
wüͤrkliche, und einige eingebildete Fehler: Allein 


Rand N 4 damen haben 


oft 


er wer a gleichſalg zu 2 wenn 
1 ſehr gereizet werden, ſie oͤfters 
hoͤch ſt beſtrafenswürdige Ausſchweifungen 
Aber gegen eine, die zuerſt Schuld 
hat, 4 0 855 ſich zehn tauſend Maͤnner. Ich bin 
Be daß der unvergeblichſte Fe hler an 
einem Frauenzimmer wo es nicht inſonderheit 
bey einigen mehr eine Krankheit, als ſonſt et⸗ 
was zu nennen iſt/ ich füge, daß der unvergeb⸗ 
lichſte Fehler oft dadurch verurſachet wird, daß 
der Man zuerſt Schuld hat, entweder durch ſeine 
untreu, die. er an ihr veruͤbet/ ode r durch ſeine eifer⸗ 
lichter und tyranniſche Gemüͤthsbeſchaffenheit. 
14 Bloß, aus Derdruß, man ſiehts bey bene 

1 ſend andern Dingen, 
N it oft das Hirſchgeweih der Mi mer zu 5 
Heiss‘ eentſpringen. u 
Ki ie Weiber ſind auch nicht ſo unerfärtlich, | 
wie einige thörigte und nichtswehrte Leute fie 
ausſchreyen, fie moͤgen denn etwa den Ges 
brauch ihrer Vernunft durch die uͤbele Begeg⸗ 
nung verlohren haben. Es iſt glaublich, — 
ſehr viele Frauen bey einem großmütbigen u 


fern dem) würden, als von einem md 
eheuer Kinder haben. Es iſt nicht das Thies 
viſche / wornach fie. fo ſehr verlanget; ſondern 
nach 
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nach einer liebreichen Zärtlichkeit, die ihrer Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit ſo natuͤrlich iſt, und alſo 
kann ihre Freundſchaft ohne das erſtere eben ſo 
wohl / als bey Mannsperſonen alleine unter ſich 
erhalten werden. Es iſt ein allgemeiner Grund⸗ 
ſatz, daß der Mangel einer ſolchen liebreichen 
Zärtlichkeit, bey einem wilden und unvernuͤnf⸗ 
tigen Bezeigen, eine von den erſten Urſachen 
aller ihrer nachfolgenden Fehler iſt. 
Ich kann dieſe Anmerkung nicht abbrechen, 
ohne noch etwas von der Eiferſucht zu ſagen, 
welche oft mit Thorheit anfaͤngt, und mit Toll⸗ 
heit aufhoͤret. Es iſt faſt eine ausgemachte 
Wahrheit, daß diejenigen, ſo am allereifer⸗ 
ſuͤchtigſten ſind, die wenigſte Urſache dazu ha⸗ 
ben. Es iſt naͤrriſch, einer Frau ſelbſt die Ge⸗ 
legenheit zu zeigen, wodurch ſie einem den groͤß⸗ 
ten Verdruß erwecken kann. Und es iſt eine 
Tollheit, einer Frau dasjenige in den Kopf zu 
ſetzen, welches man doch nicht verhindern kann. 
Und wenn es auch geſchehen koͤnnte: So ver⸗ 
lieret doch der Mann daruber den beſten und 
ſchaͤtzbarſten Theil, das iſt, alle innerliche Lie⸗ 
ver wie ein ſinnreicher Schriftſteller ſagt: 
bs glich das Thieriſche der Frau fuͤr 


> | dich allein: 
So mut du doch bey ihr im Herzen Hahn⸗ 
71 | rey ſeyn. 
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Wenn wir die Eiferſucht ein wenig an 
untetſuchen: So kan der Urſprung derſelben un⸗ 


ter folgende Hauptſtuͤcke gebracht werden. Sie 


ſind naͤmlich: Des Frauenzimmers Schönheit 
und Vollkommenheiten / es mögen nun wuͤrkliche/ 
oder eingebildete ſeyn; der Argwohn in Anſe⸗ 
hung ihrer B Beftändigkeit, oder der Mangel ei⸗ 
ner Sache, wovon ſich der Mann einbildet, 
ſie in der erſten Nacht zu finden; die leben 
zeugung ſeines eigenen Unvermoͤgens, und eine 
finſtere und argwoͤhniſche Gemüthsbeſchaffen⸗ 
heit. Denn was die wilde und ausſchweifen⸗ 


de denen, alldem per Taugenichte 


| ſchaͤmtheit und 
Gelegenheit ein Fahner untreu machen: 
So wird dadurch die menſchliche Natur belei⸗ 
diget / und trägt ſich ſolches ſehr ſelten zu, das 
Frauenzimmer moͤgte denn zuerſt durch ein übes 
les Bezeigen und Argwohn dazu gereizet wor⸗ 


den ſeyn. Doch ich komme wieder auf die Ur⸗ 


ſachen der Eiferſucht. Die erſte iſt die unvers 


nünftigſte unter allen, wiewohl ſie die gemeinſte 
iſt. Denn es geſchicht ſehr ſelten, daß ein 
recht ſchoͤnes Frauenzimmer einen guten Mann 
antrifft. Die fr = feines Schatzes macht 

ihn 


0 


| 
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ihn für den Verluſt deſſelben bange, und bes 
unruhiget ſein Gemuͤth bey tauſend Gelegenhei⸗ 
ten. Die Thorheit einer ſolchen Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit iſt offenbar. Denn hat mich ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer durch ihren Beſitz zum 
glüͤcklichſten Menſchen auf der Welt gemacht: 
Soll ich mich denn ſelbſt durch eine beſtaͤndige 
Furcht ſie zu verlieren zum ungluͤckſeligſten Men⸗ 
ſchen machen? Ja gar ſie durch ſolche Furcht 
wuͤrklich verlieren? Hat fie mir nicht den 
Vorzug vor allen meinen Nebenbuhlern ge⸗ 
geben, und hat fie mich nicht fo wohl in mei⸗ 
nen Augen, als auch in den Augen aller 
Welt glücklich gemacht? Warum ſoll die ein⸗ 
gebildete Moͤglichkeit eines Verluſtes mich in 
dem wuͤrklichen Beſitze aller meiner Wuͤnſche 
unglücklich machen? Habe ich dasjenige erhal⸗ 
ten, wornach ich mit ſolchem Eifer und fi olcher 
Sorgfalt getrachtet: Thue ich denn nicht beſ⸗ 
ſer alle meine Gedanken darauf zu richten mir 
dieſen Schatz noch angenehmer zu machen, als 
mich in die Gefahr zu ſetzen ihn durch meine 
Furcht und Eiferſucht zu verlieren? Hat ſie mir 
nicht ſich ſelbſt, ihr Herz, und ihr Alles gegeben? 
Mir liegt es daher ob, ihr mit aller Dankbar⸗ 
Feit wieder zu begegnen, deren mein Herz nur 
immer faͤhig ift „ und eben dadurch mich ” je 
u | laͤn⸗ 


laͤnger, je . zu machen, nicht aber 
eine tyranniſche Gewalt über fie auszuuͤben, 
noch fie durch traurige Blicke, verdruͤßlichen 
Argwohn, grauſame Eiferſucht, und Ankla⸗ 
gen ihrer Unſchuld in meinem Herzen zu betruͤ⸗ 
ben, welches letztere, aller Verſtellung ungeach⸗ 
tet, ſich ihr dennoch klar und deutlich genug ent⸗ 
decken wird. Es koͤnnte noch viel mehr von 
dieſer weitlaͤuftigen Materie geſagt werden. 
Wir wollen aber auch den andern Bewegungs⸗ 

grund vornehmen, der gleichfalls bey den Maͤn⸗ 
nern eine oͤftere Urſache der Eiferſucht iſt. Die⸗ 
ſes zeiget ſich inſonderheit zu unſern neuern Zei⸗ 
ten bey unſern heutigen jungen Taugenichten, 


und ruͤhret von der ſtraͤflichen und zugleich thöz 


tigten Wiſſenſchaft her, die unſere junge Faͤn⸗ 


ger von den Maͤngeln und Beſchaffenheiten des 


weiblichen Geſchlechts zu haben vorgeben. Da 


findet ſich zum Exempel ein liederlicher Tauge⸗ 


nicht, der eine groſſe Menge Frauensperſonen 
verderbet hat, und dadurch in den weiblichen 
Geheimnißen ſo erfahren ſeyn will, daß wenn 


er eine Frau ungluͤcklich machet , indem er fie 


heyrathet, ſich naͤrriſcher Weiſe einbildet, fie 
ſey keine Jungfer, und daher alles Boͤſe ſo wohl 
in Anſehung der vergangenen, als auch der 
db Zeit befuͤrchtet. Alsdenn ſpielet er 


ent⸗ 
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entweder die Rolle des Teufels bey einer ſo ar⸗ 
men unſchuldigen Creatur, oder ſtoͤßt fie auch 
den Augenblick wieder aus dem Hauſe. 

Ein anderer glaubt, ſeine Liebſte begegne ſei⸗ 
nen Zaͤrtlichkeiten mit gar zu vieler Hitze / und 
ſey folglich ſo beſchaffen, daß ein einziger Mann 
ihr kein Genuͤgen leiſten koͤnne. So verurthei⸗ 
let er ſich ſelbſt von dem Augenblicke an zum 
Hahnrey, und iſt vieleicht durch ſeine uͤble 
Begegnung die einzige Urſache dazu. Der⸗ 
gleichen laͤcherliche Vorſtellungen dienen als⸗ 
denn zur gerechten Beſtrafung ſeiner ehemali⸗ 
gen Liederlichkeit. Sie ſolten aber billig keine zu⸗ 
reichende Urſachen ſeyn die eheliche Treue an ſei⸗ 
ner Liebſten zu brechen. Denn was das erſte 
betrifft: So haben ja viele gelehrte Aerzte be⸗ 
hauptet, daß ſehr wenige Frauensperſonen mit 
dem Sig illo geboren werden, welches ihnen zu 

mangeln ſcheinet. Andere ſagen gar, derglei⸗ 
chen Ding ſey nicht i in der Welt; ſondern eine 
bloſſe Arctura, welche bey verſchiedene Per⸗ 
ſonen von Natur unterſchiedlich ſeyn kann. An⸗ 
| dere hingegen wollen ſagen, es koͤnnten tauſend 
naturliche und unſchuldige Urſachen eines ſolchen 
Mangels ſeyn, „wenn er ſich auch wuͤrklich fin⸗ 
den ſollte, auſſer ſehr vielen Zufaͤllen in der 
5 d 


heit, welchen ſchwerlich vorzukommen 2 
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ehe die 1 zum rechten Feten, 
1 he 55 vr 5 ee die e | 


a einer 2 0 1100 9 BR 0 hol 
ruhiget. Ich zweifle nicht N daß viele tauſend 
junge Frauensperſonen nicht nur glauben, daf 


d 


| 


fie Jungfern find ; fondern. daß es ſich auch ö 


wuͤrklich alſo verhalte, und dennoch darf die⸗ 


fer oder jener naͤrriſcher Taugenicht ſagen, daß 9 


ſie ihre Unſchuld verlohren haben. 


Die andere Urſache ift fo lächerlich 85 daß fie i 


im geringften nicht Stich halten kann. Wird 
nicht ein jeglicher vernünftiger Menſch wüͤnſchen, 
daß ſeiner Leidenſchaft mit einer gleichen Flam⸗ 


me geantwortet werde? Warum nim̃t eres denn 


nicht für ein gewiſſes Kennzeichen an, daß ſie 


ihn weit heftiger liebet , als eine andere wuͤrde 


thun koͤnnen? Nicht die Leibesbeſchaffenheit, | 


ſondern die Grundfaͤtze machen die Leute tu⸗ 


gendhaft. Ich zweifle nicht, daß ſo wohl 


Manns als W eibesperſonen von der friſch eſten 
Leibesbeſchaffenheit b vollkommen keuſch und tu⸗ 


gendhaft ſeyn koͤnnen, da indeffen ſchwache, 


raͤnkelnde, und undermögende . Inglückfeelige 


1 laſterhaft, als moglich ſeyn koͤnnen. „Kömmt 1 


des Mannes Eiferſucht daher, Mer sehn ſeines 
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eigenen Unvermoͤgens bewußt iſt, das ihm ent⸗ 
r von Natur angeboren, oder das er ſich 
vielmehr durch ſeine ehemaligen Ausſchweifun⸗ 
gen und durch fein liederliches Leben zugezogen 
hat: So geſtehe ich, er kann bey ſolchem Falle 
Urſache haben einen Geſchwulſt an ſeinem 
Haupte zu befuͤrchten. Allein, warum hat er 
ſich denn verheyrathet? Wiewohl / wenn er das 
Gluͤck hat eine tugendhafte Frau zu heyrathen: 
So kann er dieſes durch ein angenehmes und 
verbindliches Bezeigen erſetzen, und wo nicht 
ihr Ehemann, doch wenigſtens ihr wehrteſter 
Freund werden. Auſſer dieſes will ich: für 
Nichts gut ſeyn. Wiewohl auch ein Frauen⸗ 
zimmer, ſo einen gottloſen liederlichen Kerl hey⸗ 
rathet / bey ſolchen Umſtaͤnden alle Folgen ih⸗ 
rer eignen Thorheit zu danken hat. | 
Es iſt ein beſonders Stuͤck der Thorheit, def 

fen fich die frey in den Tag hinein lebende £ 
ren unſerer Zeiten ſchuldig machen, welches 
noch eine eigene Anmerkung verdienet. Naͤm⸗ 
lich, wenn ſie ihre Leibesbeſchaffenheit verdor⸗ 
ben und ihre Kraͤfte an liederliche Huren ver⸗ 
| ſchwendet haben: So werden ſie noch groͤſſere 
Narren, wenn fie heyrathen, gerade, als 
wenn junge muntere Frauensperſonen ſich in 
ed und Unvermögenventieben Ennten. 
Die 
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Die letzte Urſache der Eiferſucht, zum we⸗ 
nigſten die, die mir noch zu erwähnen übrig 
bleibt, iſt die beſchwerlichſte von allen, und ihr 
iſt am allerſchwerſten abzuhelfen. Ich meine 
eine dunkle, truͤbe, und argwoͤhniſche Ge⸗ 


mühtsbeſchaffenheit. Bey einer ſolchen iſt alle | 


Sorgfalt, nebſt aller Vorſicht, die ein Fra 
enzimmer nur immer anwenden kann, verge⸗ 


bens. Iſt der Mann einmahl dazu geneigt: ke 


So ift häufiges Aderlaffen nebft andern Arze⸗ 


neyen das beſte Mittel. Ich uͤberlaſſe alſo dies | 
fen Artikel der ernſthaften Ueberlegung eines 


jeglichen Leſers, der etwa darunter getroffen iſt. 


Wiewohl ich kann ihn eines andern Briefes 
nicht berauben, der, wie er ſehen 8 von 


einem n ganz gegenseitigen Inhalte 1 5 


| Der vierte Brief. 8 
Von der Gluͤckſeeligkeit des verhey 
klatheten Standes. a 
Mein Herr. 


Ich bin vor einiger Zeit ein wilder tent 
| bene junger Menſch in der Stadt geweſen, 


der gleich den übrigen naͤrriſchgeſinnten Leuten 
dieſer Zunft ſich beſtaͤndig Aber den Eheſtand 
| luſtig gemacht, bis endlich die anbetenswuͤrdi⸗ 
| ge S ophonisbe ‚mit ihren unhbertoindfichen 

Reizun⸗ 
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Reizungen, mich faſt wider meinen Willen 
glücklich gemacht hat. Ich bin nunmehro bey⸗ 
nahe drey Jahre mit ihr verheyrathet geweſen. 
Sie hat mich ſchon zum Vater von drey mun⸗ 
tern Söhnen gemacht , die keinen Fehler zu 
haben ſcheinen, als daß ſie mir ſelbſt gar zu 
aͤhnlich ſind, und die durch eine gute Erzie⸗ 
hung ihrem Vaterlande keine Schande, ihren 
(Eltern aber viel Vergnuͤgen bringen werden. 
„Unſere abwechſelnde Liebesentzuͤckungen fan⸗ 
„gen nunmehro an ſich in eine ſo angenehme 
„Freundſchaft zu verwandeln, als ein menſch⸗ 
„liches Herz nur immer verlangen kann. Die 
„Nuhe einer errettenden Stille nach einem 
„ſtͤrmiſchen Wetter, die Sicherheit eines 
„freundlichen Hafens nach den drohendeſten 
„Gefaͤhrlichkeiten eines Schiffbruches; das 

„kuͤhlende Hauchen eines liſpelnden Weſtwin⸗ 

„ des, nach der brennendeſten Hitze; oder ein 
Bette von weichen Federn und Roſen kann 
Vandersmanne nicht ſo 
„angenehm ſeyn, als das ergetzende Vergnuͤ⸗ 
„gen, ſo ich itzo genieſſe. Weil ich die bit⸗ 
„tern Süßigkeiten und Die unruhige Ebbe 
„und Fluth einer herumſchweifenden Liebe 
ſelbſt erfahren habe die mir nun um fo viel 
rſchrecklicher vorkommt / je genauer ich fie ge⸗ 
8 l O | „en 


95 
„einem ermuͤdeten 2 
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„gen diejenige Gluͤckſeeligkeit halte, die ich itzo 
„ beſitze: So will ich auch alles , was ich nur 
„kann / dazu beytragen, andere fo glücklich zu 
„machen, als ich ſelbſt bin. Ich habe dieje⸗ 
„nigen, fo in meinem vorigen muͤßigen und 
„ gottloſen Leben meine Gefährten geweſen, oft 
„ verſichert, daß zwiſchen den Anmuthigkeiten ei⸗ 
ner tugendhaften Frau, und den verraͤtheriſchen 
„ Umarmungen einer Hure ein unendlicher Un⸗ 
„ terſchied fey, und daß die Freude einer eheli⸗ 
„chen Freundſchaft gruͤndlich und ununterbro⸗ 
„chen, und ganz anders als die gedungene und 
„ erkaufte Gunſtbezeugungen dererjenigen ſey, 
„ die wir als die abſcheulichſten Creaturen von 
der Welt anſehen wuͤrden, wenn fie die 
„unſrigen waͤren. Allein alles, was ich ihnen 
„ nur ſagen mag, kann ihre Thorheit nicht hei⸗ 
len. Wenn ich ernfihaft mit ihnen von der 
„Sache rede: So lachen ſie mich nur aus, 
„ und ſagen mit einer hoͤniſchen Mine (welches 


v ie eine beſondere Seſchi fi 
„Unordnungen des Gehirns abzuhelfen, un 


v ich bin überzeuget daß eine dergleichen Un⸗ 


„ordnung 
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„ordnung ſehr groß iſt. Wenn ihr beruͤhm⸗ 

„ter Spiegel ihnen ihre Haͤßlichkeiten und fal⸗ 
„schen Schluͤſſe in vollem Lichte zeigen koͤnnte: 
„So wuͤrden dadurch viele Unordnungen in 
„dem menſchlichen Leben gehoben werden. 
„Allein dieſes, nebſt der Art und Weiſe der 
„Cur, uͤberlaſſe ich ihrem ohen 15 dit 
„theile, und bin 1 

Fi Mein 1 8 ſew. m 
; Philogamus. 


Nachſchr. „Sie koͤnnen in allen Kaffee⸗ 
„haͤuſern und Geſellſchaften in der Stadt kei⸗ 
„ner Patienten verfehlen. Darf ich ihnen 
„einen Rath geben: So duͤrften ſie nur zween 

„oder drey von den Raͤdelsfuͤhrern heilen: So 
„würde dem Uebel bald abgeholfen werden. 
„Denn der groͤßte Theil der uͤbrigen ſind nur 
„ bellende Hunde, die den Leithunden nach⸗ 
F „folgen, ohne zu wiſſen, wornach e eigent⸗ 
vi jagen. 


* 


un Anmerkungen, u 
Die Welt iſt voller Narren. Dieſes aber 
ſind Narren vom erſten Range. Ob ich mei⸗ 
nen Spiegel gleich nicht fuͤr dieſe Art Narren 
beſtimmet habe: So glaube ich doch würklich, 
kr er 2285 ſehr a 2 wi ürde. Denn 
der⸗ 
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dergleichen junge Narren entſtehen gemeiniglich 
entweder durch boͤſe Exempel; oder durch eine 
verkehrte Art zu denken, die der Jugend ſehr 
naturlich iſt; oder durch die ſiedende Hitze ih⸗ 
res Geblüts und Gehirns, fo durch die Wuth 
ihrer ausſchweifenden Leidenſchaften verblendet 
und angeflammet wird, daß ſie niemals ihre 
Thorheit einſehen, noch die Mittel ihnen zu hel⸗ 
fen aunehmen, noch zwiſchen einer wahrhafti⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit, und den Begierden einer 
unordentlichen Luſt einen gehoͤrigen Unterſchied 
machen koͤnnen. Aus dieſer Urſache mache ich 
hiermit aller Welt bekannt daß man mich leicht 
in allen Kaffeehaͤuſern der ganzen Stadt wird 
finden koͤnnen, von Wills Kaffeehaufe an, 
als dem Mittelpunkte, bis zu allen andern um⸗ 
herliegenden. Inſonderheit aber werde ich 
mich im Cacaobaume, oder an andern Or⸗ 
ten aufhalten, wo ich das Hauptquartier der 
Heyrathsveraͤchter antreffen werde. Ich er⸗ 
klaͤre mich hiermit noch einmahl auf das feyer— 
fichfte, daß wo ich nur hören werde, daß 
alte, oder junge freylebende Menſchen den Ehe⸗ 
ſtand verfpotten , ich den Augenblick meinen 
Spiegel hervorziehen, und ihre abſcheulichen 
Unordnungen nicht nur ihnen ſelber zeigen wer⸗ 
de, welches ihnen einen erſtaunlichen Anblick 
* ver⸗ 


gluͤckſeligen ſeyn wird. Ihre Lebensart wird 
ſo erſchrecklich ſcheinen, daß fie es nicht werden 
ertragen koͤnnen. Was fur ein Auftritt von 
unheiligen Unreinigkeiten, viehiſchen Hurerey⸗ 
en und Befleckungen wird ſich da ihren Augen 
zeigen? Nebſtunzaͤhligen viehiſchen Unmenſch⸗ 
lichkeiten „ die fo unnatuͤrlich und abſcheulich 
ſind, daß die Beſchreibung der geileſten Sa⸗ 
tyren Nichts dagegen heiſſen koͤnnen. Wie 
laͤcherlich thöricht aber wird ihre Lebensart er⸗ 
ſcheinen, wie ſchlecht wird fie mit der gefunden 
Vernunft uͤbereinſtimmen 2 Da ſie ihre groͤßte 
Gluͤckſeligkeit in dem Genuſſe des Frauenzim⸗ 
mers ſetzen: So wird ſichs zeigen, daß ſie nie⸗ 
mals eines einzigen Frauenzimmers fich zu er 
freuen gehabt, das eine wahrhaftige Liebe ver⸗ 
dienet hätte, oder das fie nicht ſelbſt als ſchaͤnd⸗ 


2 2. 


lich verdammen würden, wenn ſie die Richter 


8 


daruber ſeyn follten. Es iſt gewiß, das ſchoͤnſte 
1 Frau⸗ 


1 
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Frauenzimmer in der Welt iſt eine Hure und 
ein liederliches Menſch, wenn fie ihr Geluͤbde 
bricht, und der größte Raſegeiſt von der Welt 


wuͤrde ſie als eine ſolche anſehen, wenn ſie ſeine 


Frau waͤre. Iſt fie denn nicht eben dieſelbe, 


wenn ſie es mir einraͤumet? Und was fuͤr eine 
wahrhaftige Liebe kann etn ſolcher Nickel verdie⸗ 


nen? Sie moͤgen immerhin von den Entzuͤckun⸗ 


gen und Anmuthigkeiten einer geſtohlnen Luſt 


reden. Was für ein vernünftiger Menſch 
kann wohl eine wahrhafte Liebe für eine Hure 


haben, oder gar gedenken, daß er von ihr ge⸗ 


liebet werde? Das Thieriſche iſt ed, was fie an 
beyden Seiten ſuchen. Und wenn das vorbey 
iſt / was bleibt denn anders als Eckel und Reue 


uͤber? Es muß gewiß eine ſehr ſchmeichelnde | 


1 0 ſeyn, wenn eine Frauensperſon ſagt, 


ich habe alle meine Ehre und Redlichkeit, mei⸗ 
nen guten Namen, meine Tugend, meine 
Treue, meine geheiligteſten Geluͤbde aufge⸗ 
opfert, und bin um deinetwillen eine Hure ge⸗ 
Wuͤrde fie einem ſolchen Menſchen 

nicht eben daſſelbe wiederfahren laſſen, wenn 


ſie ihren Vortheil dabey finden koͤnnte? Doch 


wie alle Laſter ſich ſelbſt zur Strafe gereichen: 
So muß ich geſtehen daß ſich die raͤchende 
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es liederlichen Leuten gemeiniglich eben ſo gehet/ 
als fie es an andern verdienet haben. Tauge⸗ 
michte und liederliche Leute, die nicht heyrathen 
wollen, wenn ſie geſchickt dazu ſind, und glau⸗ 
ben, weil ſie ſo viele Weibesperſonen verfuͤhret 
haben; ſo ſey Maͤdgen mehr in der 
heyrathen 


3 
* 
X 


> Lass 

t Ti 
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169 
rell 


Von der Beraubung der menſchlichen 
Sprache unter unſern jungen Leuten 
beyderley Geſchlechts. 
e, eee na uinabanne 
Die Urſache dieſes Schreibens ift, zu erfah⸗ 


>] F 


ren / ob ſie durch die Kunſt ihres Spiegels nicht 


1 
N 
* 


N 


6 


* 


einer wunderbaren Krankheit abhelfen können, 


x 3 


welche fich der Seelenkräfte der meiſten unferel 


jungen perſpnen von Adel fo wohlinder Stat, 
als auch auf dem Lande Bemächtiget bat. Es 
iſt eine Beraubung der menſchlichen Sprache. 


Der größte, Theil von ihnen, von ohngefehr 


7 


ſechszehn Jahren an, bis auf dreyßig hat den 

n * er ＋ e 1 5 „ 1 17 70 

ebrauch derſelben gänzlich, und beynahe auch 
raft zu denken verlohren, vor allen, wenn 


O 4 es 


RE 


„ N 
d 8 755 


EN 


Fr. 


216 


es Sachen betrifft die ſich fü: bernuͤnfti⸗ 
ges Gefchöpf ſchicken, davon zu reden, re 4 
zu hören. Es iſt wahr, fie koͤnnen etliche ver? 
ſtaͤndliche Toͤne von ſich geben, die etwas beſſer 
ſind, als die Töne einiger Thiere, um da⸗ 
durch den Mangel an Eſſen und Trinken, oder 
was ſonſt der thieriſche Theil gebraucht, anzu⸗ 
zeigen. Das iſt aber Nichts mehr, als was 
auch unvernünftige Thiere thun. Sie können 9 
auch ein wunderbares ſchnatterndes Laͤrn 
verurſachen, wenn ſie unter ſich bey eine nder 
ſind, um dadurch ihre Freude oder ihr Misver⸗ 
gnuͤgen gleich andern Thieren zu erkennen zu ge⸗ 
ben. Man findet aber niemals da Allerge 
ringſte von einer menſchlichen © che, 
vernuͤnftigen Rede bey ihnen. Das Ri 
liche was ſie einander zuplappern/ beſtchet, wie 
ich geſagt habe, in Dingen, dadurch fie ent⸗ 
weder ihre unordentlichen Begierden, oder ih⸗ 
re niederträchtigen Garſtigkeiten zu verſtehen 
geben, alles Uebrige beſtehet aus Eyden, Fluͤ⸗ 
chen „Gotteslaͤſterungen, Zoten und Schwein⸗ 
19 Und wenn man ganze Tage und 
Naͤchte bey ihnen zubraͤchte: So würde man 
doch Nichts von ihnen vernehmen das man 
eine vernuͤnftige Rede nennen koͤnnte, und 
ſich . lieber taub und ſtumm zu fon wuͤn⸗ 
ſchen 
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ſchen, als ſolches verfluchtes Zeug anzuhören. 
Ob ſie nun gleich die laͤrmendenſten Thiere 
won der Welt ſind, wenn ſie ſich alleine ber 
finden 2 So find fie doch, wenn ſie in Ge⸗ 
ſellſchaft vernünftiger Leute gerathen, ſo ſtumm, 
als die Fiſche. Sie wiſſen Nichts von der 
Gelehrſamkeit , der Geſchichte, der Regie⸗ 
rung / dem Staate, oder den bürgerlichen Sa⸗ 
chen, auch nicht einmahl etwas von den ge⸗ 
meinen Vorfällen des menſchlichen Lebens. 
Eine Hure, ein Hund, oder ein Pferd find 
die vornehmſten Sachen, dabey ſie ſich aufzu⸗ 
halten wiſſen. Kurz , mein Herr, das 
Schnattern einer Compagnie Gäͤnſe iſt weit 
natürlicher und erbaulicher. Glauben fie, 
mein Herr, daß ſie dieſen armen nicht denken⸗ 
den Creaturen helfen koͤnnen, wenn ſie ihnen 
die ſonderbare Unordnung entdecken, der ſie 
unterworfen ſind: So werden ſie dadurch ein 
Werk der Barmherzigkeit verrichten. Ich 
By ee | 
Mein Herr, u. ſ. w. 


ee | Philologus. 
Aumerbnan. 


Das Leben und der Umgang des groͤſſten 
Theils unfers jungen Adels von beiden Ge⸗ 

ſchlechten / fo wohl in der Stadt, als auch auf 
a | Be; dem 
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dem Lande, hat freylich ſehr wenig menſchli⸗ 


ches / oder vernünftiges an ſich, wie mein ſinn⸗ 


reicher Correſpondent bemerket. Ich bin aber 


beynahe ſchon uͤberzeuget, daß ihnen mein Spies 4 


gel wenig / oder Nichts helfen wird. Wenig 
ſtens kann er alleine ohne andere Hülfe il 
den. wahren Gebrauch der menſchlichen Spra⸗ 
che nicht wiedergeben. Denn auſſer guten na⸗ 
türlichen Faͤhigkeiten, muß man a | 
hoͤrigen Sa chen wohl verſehen ſeyn, 


ſich eine vernünftige Unterredung duch 4 | 
erer heutigen jungen | 


Allein der gröffte Theil un 
Leute fiehet ſorgfältig zu, ’ damit ja nicht zu ſehr 
überhäufet zu werden. Sie verbannen mit 
gröͤſſtem Steiff e alle ernſthafte Dinge aus ihren 
Geſellſe hi iften. Wenn man nur einiger ſittli⸗ 
chen Dinge oder Auge Regeln des Lebens ge⸗ 
denket, das ſie doch erſt recht antreten: So 
verurſachet man dadurch Nichts, als gottloſe 
Spoͤttereyen wider den Urheber des Lebens und 
der Natur. Sie ſagen einem mit der unver⸗ 
ſchaͤmteſten Verwegenheit, daß ſie ſich recht 
bemuͤhen ohne Regeln zu leben. Redet man 
von Wiſſenſchaften das heiſſt pedantiſch und 
verdirbt die Geſellſchaft. Die Geſchichte, ſa⸗ 
gen fie, ift beſtaͤndig einerley, nur daß ſie un⸗ 
ter verſchiedenen e ö Oertern und Perſonen 


> 


vor⸗ a 
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vorgeſtellet wird. Wir finden in der Geſchichte 
Nichts anders, als was wir zu unſern Zeiten 
ſehen. Die Menſchen lebten damals, eben, 
wie ſie itzo thun. Einige ſtiegen in die Höher 
einige fielen, einige ſtritten, einige liefen da⸗ 
von. Wir haben groſſe Generale, groſſe 
Staatsleute, groſſe Betrieger, groſſe Raſe⸗ 
geiſter, groſſe Schelme, und groſſe Narren, 
eben ſo wie zu unſerer Großvaͤter Zeiten, und 
ſo wird es auch bis ans Ende der Welt ſeyn. 
Die Weltweisheit gehoͤret für die alten ernſt⸗ 
haften und verſchimmelten Herren, die zu Nichts 
anders geſchickt find. Die mathematischen 
Wiſſenſchaften machen einen Menſchen toll. 
Entwürfe von Regierungs⸗ und Staatsſachen 
gehoren für die, fo am Ruder ſitzen. Die Re⸗ 
ligion iſt Nichts, als eine Prieſtererfindung. 
Geſchaͤffte find nur für diejenigen, die ihr Gluͤck 
erſt machen muͤſſen. Solchergeſtalt verbannen 
ſie alle Dinge, die einem Menſchen zu einer 
vernünftigen Unterredung verhelfen koͤnnen. 
Und um ihnen Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, fie koͤnnen nicht mehr denken, als was 
ſie wiſſen. Das einzige Mittel alſo, dieſen 
guten Leuten wieder zur Sprache zu verhelfen, 
iſt zuvoͤrderſt, ſich zu bemuͤhen ſie denken zu 
lehren. Hernach zu verſuchen ihnen einen Ge⸗ 
2 ſchmack 


ſchmack von den Anmuthigkeiten und dem Erz 
habenen der Wiſſenſchaften beyzubringen , wie 


man an den Alten ſiehet, gegen welche kein 


neuer Schriftſteller aufkommen kann. Hier⸗ 
naͤchſt ihnen zu zeigen, was fuͤr eine angeneh⸗ 
me Sache es ſey, wenn einem ganze Reihen 
von Koͤnigreichen, die Veraͤnderungen von 
Staaten und Herrſchaften, die Einrichtungen 
verſchiedener Regierungen, mit ihren Vor⸗ 
trefflichkeiten und Mängeln, verſchiedene Ge⸗ 
wohnheiten, Geſetze und Sitten von Voͤlkern 
und Nationen, die wunderbaren Abwechſelun⸗ 
gen des Gluͤckes an der einen, und die wunder⸗ 
baren Wirkungen der Weisheit und klugen 
Nathſchlaͤge an der andern Seite bekannt find, 


inſonderheit aber die ruhmwuͤrdigen Thaten al⸗ 


ler groſſen Leute, die uns von dem Anfange der 
Welt an bis auf unſere Zeiten in der Gefhichte, 


und vornemlich in der Hiſtorie der Alten vor⸗ 


geftellet werden, wo alles nach dem Leben abs 
gebildet iſt / als wenn man es wuͤrklich vor Au⸗ 
gen haͤtte. Dieß wird ihnen das Verſtaͤndniß 
öffnen, und ihnen die Mühe erleichtern, ſich 
auf hoͤhere Wiſſenſchaften zu legen. Hier wer⸗ 
den fie ein beſonderes Vergnügen an der ſchoͤ⸗ 
nen Ordnung und den geheimen Qvellen der 
Natur, in der wunderbaren Kette der Urſachen 
| und 


1 . eg: 
WWW 
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und Wuͤrkungen / von dem unermaͤßlichen Him⸗ 

mel aller Himmel an, bis auf das kleinſte Ge⸗ 
wuͤrme , ſo auf Erden kreucht, antreffen. Und 

da wir alle unſer Weſen von etwas anderem 

empfangen haben, und es uns nimmermehr 
ſelbſt geben koͤnnen: Wie niedertraͤchtig muß 
alsdenn nicht ſelbſt der Begriff von einer ver⸗ 
nuͤnftigen Creatur ſeyn, wenn fie von dieſem 
groſſen und ruhmwuͤrdigen Urheber aller Din⸗ 
ge Nichts weiß? Wie unnatuͤrlich muß es nicht 
ſeyn / ihn zu laͤſtern, und ſeine Geſetze zu ver⸗ 
achten? Wie unbillig und undankbar muß es 
nicht ſeyn/ ihm nicht die allerbefte Erkenntlich⸗ 
keit fuͤr alle erzeigte Wohlthaten zu leiſten? 
Wie vernünftig und wie anſtaͤndig iſt es uns 
doch, uns nach dem göttlichen Willen zu er⸗ 
kundigen? Wie ſorgfaͤltig follten wir nicht ſeyn, 
ihm ſeinen gehoͤrigen Dienſt zu leiſten? Wie 
nothwendig iſt es, dieſes zu wiſſen? Wie ge⸗ 
faͤhrlich aber ſich zu widerſetzen? Wenn unſere 
jungen Leute ſich nur auf ſolche edle und wichti⸗ 
ge Sachen legen, und ſich davon in ihren Ge⸗ 
ſellſchaften unter einander unterreden wollten: 
So moͤgten ſie endlich den Gebrauch der Spra⸗ 
che wieder erlangen. So lange dieſes aber nicht 
geſchicht: So ſchnattern ſie nur bloß wie die 
8 AvER- 
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AVERTISSEM ENT. ; 


Es wird in kurzem ein kleiner Tractat zum E 
Vorſcheine kommen, der von den Zierrathen eir 
ner Unterredung handeln wird, durch deſſen 
Huͤlfe unſere jungen Leute ſo wohl in der Stadt, 
als auch auf dem Lande, die Faͤhigkeit zu reden 
erlangen können, und zwar ohne die Beywoͤr⸗ 
ter und Füllfteine fo vieler Gottloſigkeiten, Zo⸗ 
ten, Eyde, Fluͤche, Verwuͤnſchungen und 
dergleichen, ohne welche ſie itzo nicht das ge⸗ 
ringſte reden koͤnnen. Al lein durch die Huͤlfe 
dieſer Schrift wird ihnen ein Mittel gezeiget 
werden, die Luͤcken ihrer Unterredungen ohne 
Fluͤche oder Verwuͤnſchungen auszufüllen. Es 
wird dieſe Schrift allen, die 1 fragen, 
een gegeben werden. e 


dan bon. wt, 


. 9 ) 


Mein Herr! 

h ſie mir, ob ich gleich ein Em 
Biny ihnen einige Unordnungen in der intellec⸗ 
tualiſchen Oekon mie bekannt zu machen, wo⸗ 
mit verſchiedene groſſe und vornehme Leute, in⸗ 
ſonderheit auf dem Lande, gar ſehr beſchweret 
find, 0 daß es auch zum beſondern Hinder 


any 


pe) 
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niſſe des Vergnuͤgens gereichet, das man ſonſt 
durch das Landleben wuͤrde genieſſen koͤnnen. 
Ehe ich ihnen einen rechten Begriff von der 
Nechtmaͤßigkeit meiner Klage beybtingen kann: 
So muͤſſen fie wiſſen, mein Herr, daß ich ein 
juͤngerer Bruder einer ſehr alten Familie bin. 
Mein Aeltervater war ein Ritter und Baronet, 
der Zeit da dieſer Titel zuerſt durch den Koͤnig 
Jacob den erſten aufgebracht ward. „Mein 
„alter guter Vater, der es fuͤr eine von den 
„ groͤſſten Pflichten des Lebens hielte, für feine 
„Kinder gut zuzuſehen, ließ mir 300 Pfund 
„jährliches Einkommens, und 500 Jacobuſ⸗ 
„ſen, wofür er eine groſſe Hochachtung hatte, 
„ehe ich meine Renten einheben konnte. Mei⸗ 
a ne Neigung hat mich niemals zum Eheſtande 
„ getrieben. Denn da unter andern Urſachen 
mein Haupteinkommen zugleich mit mir ſtir⸗ 
bet: So war ich nicht Willens, d 


| daß meines 
„guten Vaters Enkel in den Zuſtand ſollten ge⸗ 
y ſetzet werden, daß fig lederne Hoſen tragen, 
IK „oder noch was Aergers thun muͤſſten. Weil 
„„ ich beftändig in der angenehmen Landluft bin 
„erzogen worden: So konnte ich den Rauch, 
„den Geſtank, das Laͤrmen und die Gottle 4 

„n ſigkeit der Stadt nicht ertragen, fondern has. 
* be alles mein Vergnuͤgen in der Landluſt ge⸗ . 
77 ſucht, 
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„fücht, als im Schieffen , Fiſchen, Jagen und 
„ dergleichen, wobey ich mich bald nach dieſeſ, 
„bald nach jenem Orte auf dem Lande begebe, 
„nachdem ſie naͤmlich zu den Ergoͤtzlichkeiten 
„der Jahreszeiten bequem ſind. Im April 
„und May begebe ich mich auf das Gut des s 
„Herrn Walther Waſſerlands, um mich 
„daſelbſt mit dem Lachs⸗ und Forellenfange zu 
„beluſtigen. Im Junius oder Inlius gehe 
„ ich nach Wallis auf das Gut des Lord Berge 
„felds Luftig, um wilde Endten und Mohr⸗ 
„ſchneppen zu ſchieſſen. Im Auguſt und 
„und September bin ich bey meinem aͤltern 
„Bruder Edmund Ruhig. Dieſer wohnet 
„ auf einem platten ebenen Lande / und hat einen 
„ Ueberfluß an Rebhuͤnern und Wachteln. Im 
„Winter halte ich mich gemeiniglich bey mei⸗ 
„nem guten Freunde und Anverwandten 
„Ralph Foͤrſter in dem Walde Holzthal 
„auf, wo man die beſten Berghuͤner von der 
„Welt ſchieſſen kann. Weil ich mit den haupt 
„ ſaͤchlichſten Familien in dieſen und andern 
„Theilen des Koͤnigreichs bekannt bin: So 
„ kann ich allenthalben hinkommen und wieder 
„weggehen wenn es mir gefaͤllt. Ich bringe 
Hauch weiter Niemand mit, der ihnen Unruhe 
„ derürſachen koͤnnte, als mich ſelbſt, meinen 
N" »Bedien⸗ 
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8 Bedienten, ein Paar Wallachen / und drey 
1 Huͤnerhunde. Ich bemuͤhe mich, mich ſelbſt 
„und andere ſo ruhig zu machen, als ich nur im⸗ 
mer kan. Ich kan fingen, auf der Geige fpielen, 
„den Damen Komödien vorlefen, und eine Par⸗ 
hie Quadrille mit ihnen machen. Vor allen 
„aber bemühe ich mich, die Geſetze der Beher⸗ 
‚bergung nicht zu beleidigen ; daß ich mich gar 
zu ſehr bey der Leute Frauen oder Toͤchtern 
ſollte einzuſchmeicheln ſuchen. Ueber dieſes ver⸗ 
geſſe ich niemals, wenn ich weggehe, den Bes 
„dienten ein gutes Trinkgeld zu geben, die öfs 
„ters mehr, als ihre Herrſchaft ſelbſt zu ſagen 
„haben. Niemals vermenge ich mich mit Fa⸗ 
„ milienſachen. Ich haͤtte bald vergeſſen ihnen 
„ zu ſagen, daß ich mich niemals beſ echen laffe, 
„ihre Frauen oder Toͤchter zu verkaufen. um 
„aber zu meinem Zwecke zu kommen: So iſt 
„ die einzige Sache, die mir dieſes unſchüldige 
„Leben zuwider machen kann, die verzweifelte 
„Krankheit der wunderlichen Einbildung. 
„Ich habe dieſe Krankheit nicht ſelbſt an mir; 
y ſondern ich finde ſie uͤberfluͤßig in de N 
u der Leute / wo ich meinen Ume 
v verurſache hnen, al 
v auch bey allen, die mit ihnen umgehen, eine 
„ BR T . findet Somep die groſſe 
P JE 5 Mit⸗ 
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i beſitzen, und dem Scheine nach in ale g 


„sen Stücken glücklich find, die von dieſer ver⸗ 


un d⸗mmten Krankheit faſt ganz verzehret wer⸗ 


b „den. Man ſiehet fie öfters ſauerſehend, truͤ. 


v be/ verdruͤßlich, argwoͤhniſch/ wunderlich, ei⸗ 


„genſinnig, und der T⸗f⸗l weiß, was ſonſt 


8 „noch alles, ohne ſagen zu koͤnnen, warum 


5 oder weswegen. So gar Leute, die in ihrer 


„Jugend, wie ſie ſich noch in der Stadt auf 


7 hielten, fuͤr die munterſten und l 
55 ſellen ſind gehalten worden, find nunmehro, 


55 „ſeit dem fie einige Jahre auf dem Lande ge⸗ 


i weſen, die ausſchweifendeſten, aufgeblaſen⸗ 
vn ſten und eingebildeteſten Phantaſten, fo daß 
„ ich faſt ſelbſt die Krankheit der uni 
1 „lichen Einbildung kriegen n 


„ Stoß. Und weil es von einem Mangel 
dem Pericranio herzuruͤhren ſcheinet: 1.5 So iſt 


es möglich, daß ihr berühmter Spiegel einige 


ii, bey ihnen thun könne. Wir wür⸗ 
ewiß das gr bt e Vergnuͤgen dadurch wi⸗ 
en, we m ich äh daß dieſe ungeſel⸗ 


gehe ö 14 R ' fie ji 
ihung, daß ick fedurch dase Ech 


Lene habe, und bin, Mein Herr / 


ſtigſten Ge⸗ 


der⸗ 
| gte wenn ich 
„ ſie nur ſehe. Dieſes, mein Herr, giebt dem 
a Veronügen des Landlebens einen ſehr groſſen | 


7 


. ſ. w. & Aethling Ruhig. 5 


Anmer⸗ 


Anmerkungen. 

ehe ic noch dieſen Brief bekommen, habe 
ich die ſeltſamen Wirkungen dieſer Krankheit, 
art er ſich mein geruhiger Correſpondent bes 
klaget, genug bemerket. Es ſind verſchiedene 
Dinge in dieſem Briefe „die einiger Anmer⸗ 
tungen Dürfen; ich werde mich aber bloß bey 
ieſer Krankheit alleine aufhalten. Und ob 
leich mein Spiegel nicht eigentlich fuͤr dieſelbe 
zemacht iſt: So glaube ich doch, daß derſel⸗ 
er 8 andern Huͤlfsmitteln, die ich vor⸗ 
chreiben will, ſehr vieles zur Ruhe der? atien⸗ 
ren beytragen werde. Ich will indeſſen einige 
Betrachtungen über die Natur und die urſachen 
yiefer: Krankheit anſtellen, und einige Ver⸗ 
rd nungen machen, die als eine 2 zorbereitung 
ur Cur koͤnnen angeſehen werden. Zuvoͤrderf 
iber wird es nicht undienlich ſeyn, die verſchie⸗ 
benen Arten davon zu 3 45 weit, 15 alt 
hre unzaͤl Ren mer. en e 


Die wunder N 27 een, ch 
i eine Krankheit des Pericrgn (denn mie 
em ph ae Theile! 9 85 En mie 


* 


zende  Unheiotaf in 15 Fre a eam et 
e S der Vernunft, und ziehen einen 
5 gehn Nebel davor, daß ſie ſich nicht auf eine 
naͤ ibi mr in der Aufführung des Leber 
zeigen Daher entfichen fo viele aus⸗ 
eee Einf lle und Veraͤnderungen der 
Gemüthsbeſchaffenheit in einer und derſelben 
d Halen, daß ein eee r mehr Ab vech⸗ 
| fernßy Regen und Sonnenſc hei * f 
man k den einer Perſon, fo dieſe 
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euren, ſo, daß ich auch Leute gekannt habe, 
je wuͤrklich das Laͤrmen, und gar das Klap⸗ 
ern der Schwerdter und Harniſche wollten ge⸗ 
oͤret haben, die aber, fo bald man nur eine 
Hand umdrehet, in eine Schiffsflotte verwan⸗ 
elt werden, ſo in der flußigen Luft ſchwimmet, 
der gar, welches erſchrecklich anzuſehen it in 
Schlachtordnung geftellet wird, bald aber und 
n einem Augenblicke in der Luft zerſchmelz et 
d verſchwindet, und das Firmament ſo hei⸗ 
und geruhig zuruͤcke laͤſſet, als wenn nicht 
as Geringſte geſchehen wäre: Eben alſo er⸗ 
cheinen auch die hypochondriſchen Wolken, 
die Auffangung und Brechung der intel⸗ 
ectualiſch en Sonnenſtrahlen der verderbten 
zinbildungskraft ſolcher kranken Perſonen i in ſo 
ielen  unerfedeen ae und verurſa⸗ 
hen die verſchiedenen Wirkungen, die ſo wohl 
hnen ſelbſt/ als auch allen, fo um ihnen find, 
ur Unruhe ‚gereichen! - So viel von dieſer 
drankheit uͤberhaupt. Nun muß ich mich auch 
u den beſondern Arten derſelben wenden, wel⸗ 
he ich um alle Unordnung zu vermeiden, eine 
lach der andern we i WER en 
ls zuerſt ' 
n Die feitfamen Einfälle 
nd eine Art dieser Krankheit, die lästig genung ö 
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iſt, wenn fie fich nur in ihren Schranken hält, 

und einen guten Zuſatz von Witz mit ſich fuͤh⸗ 
ret. Wenn dieſes aber nicht iſt: So werden 
Daher koͤmmt es, daß das Leben verſchiedener 
Leute, die zu wenig Witz und zu viel ſeltſame 
Einfälle haben, aus Nichts, als Grillen und 
Thorheiten, beſtehet. Alles, was ſie thun, 
muß in Anſehung anderer Menſchen ausſchwei⸗ 
fend ſeyn, es beſtehe nun in der Kleidung, im 
Eſſen und Trinken, in Ruheſtunden, in Er⸗ 
goͤtzlichkeiten und dergleichen; oder darin, daß 
ſie ihre Macht und Ununterwuͤrfigkeit zeigen 
wollen; oder in einem verderbten Geſchma 


* 


den ſie haben, ſich ſelbſt vor andern anſehnlich 
zu machen. >. Öfeich als wenn eine n Menſchen 

Nichts von andern unterſcheiden koͤnnte, als 
ein naͤrriſches und phantaſtiſches Bezeigen. xs 
iſt eine Menge ſolcher Leute in der Welt, die, 
weil ſie nicht gut denken koͤnnen, ein ſolches 
ſeltſames Bezeigen in allem, was ſie thun, an⸗ 
nehmen. Dergleichen Leute koͤnnen Meiſter in 
Grillen genannt werden, aber auf die ſeltſa⸗ 
‚men Einfälle haben fie keine Anſprache. 
Die eigentlichen ſo genannten ſeltſamen 
Einfaͤlle beſtehen aus einer Vermiſchung von 
Witz und Munterkeit, die ſich einige Zeitlang 
f | IB 
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1 den hopochondriſchen Winkeln aufgehalten 
aben, und sdenn mit deſto groͤſſerm Anſe⸗ 
en heraus brechen. Und obgleich ein Menſch⸗ 
er die Gabe der ſeltſamen Einfälle hat, in 
iner Gemüͤthsbeſchaffenheit ein wenig veraͤn⸗ 
erlich iſt: So find doch die aus ſchweifenden 
iinfalle feines Witzes und ſeiner Erfindung, 
je mehrentheils ganz unvermuthet kommen, 
isweilen ſehr angenehm, und fuͤhren gemei⸗ 
iglich das Lachen mit ſich. Ich rathe aber 
chen Perſonen, daß fie ihren Witz in gehoͤ⸗ 
ge Schranken halten, denn ſonſt wenn das 
hpochondriſche Theil ein wenig die Oberhand 
kommt, kloͤnnen fie leicht Grillenfaͤnger, oder 
urriſche Leute werden, die an ſtatt ihrer ſelt⸗ 
amen Einfälle ſelbſt ausgelachet werden. 
homas Perriwintel ift der Iuftigfte Menſch 
1 Geſellſchaft, wenn fein Witz durch die hy⸗ 
schen Wolken bricht, gleich der Son⸗ 
er die, wenn fie durch die vergoldeten Schleyer 
er grauaugigten Morgenroͤthe bricht, alles 
beit angenehmer vorftellet, als wenn ſie den 
anzen Tag über geſchienen hat. Der Herr 
rang Grillenfanger hingegen verdirbet die 
Inze Geſellſchaft mit feinen. ausſchweifenden 
Solöeismis, und man vermeidet ihn entweder, 
seit er ſo unruhig iſt / oder bedauret ihn auch 
heil er unſinnig iſt. f 
| P 4 Die 
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infaͤllen, was den woͤlkigten Theil ans 


betrift, und ſind die ſchlimmſte Art von Gril⸗ 
len. Sie werden von den hypochondriſchen 


Wolken verurſachet, die fo dick in die Höhe 


ſteigen, daß das Schimmern der Vernunft, 
ſo ſehr es ſich auch darnach beſtrebet, fie nicht 

gaͤnzlich durchdringen kann, als nur dann und 
wann, zu gewiſſen kurzen Zeiten. Daher ſiehet 
man Leute, ſo mit dieſer Art Krankheit beſchwe⸗ 

ret ſind, aufſchwellen und auſgeblaſen werden, | 
man höret fie ſeufzen und heulen nicht anders, 
als wenn ſie wuͤrklich in den letzten Zuͤgen laͤgen. 5 
Bisweilen ſind ſie inſonderheit gegen Geringe⸗ 
re, und ſolche , die von ihrem Befehle abhan⸗ 
gen, ſo trotzig und verdruͤßlich, ; daß fie ganz 
unerträglich werden. Ihre ſchwarze und dun⸗ 
kele Gemuͤthsbeſchaffenheit machet ihnen alles, 
was ſie ſehen und hoͤren, zuwider. Ihre Le⸗ 
bensgeiſter ſind gemeiniglich ſo beſchweret, daß 
ie ſich ſelbſt zum Leben und zur Bewegung un⸗ 
faͤhig halten. Zu gleicher Zeit aber iſt ihre Ein⸗ 
bildungskraft ſo beweglich, daß fie bey der ges 
ringſten Berührung Feuer fangen. Einige von 
ihnen zanken ſich um lauter Kleinigkeiten und 
ohne 


ohnedie gaingſte Ursache Sie e | 
ften Grade auf ihrem Stuͤcke. Sie koͤnnen 
nicht die geringſte Beleidigung e Sie 
deuten alles zum aͤrgſten aus. Sie find fo 
hochmuͤthig und halten ſo eckehafter Weiſe 
auf ihre Ehre, daß einem bange werden muß, 
mit ihnen umzugehen. Dieſe Art der Krank⸗ 
heit iſt es eben, die dem Herrn Ruhig ſo ver⸗ 
druͤßlich iſt. Und ich kann nicht anders fügen, 
als daß er ziemlicher Maaſſen Urſache dazu hat: 

Denn ich habe verſchiedene Leute auf dem Lande 
gekannt, die mit dieſem Uebel fo beſchweret wa⸗ 

ren / daß fie ſich kaum mehr für die menſchliche 
Geſellſchaft ſchickten 5 und zwar due daß 


nieder lagen, ſondern auch alle andere Arten 
derſelben an ſich zu haben ſchienen. Ich habe 
viele von ihnen gekannt, die, ſeit dem ich ſie 
in ihrer erſten Jugend kennen gelernet, fü: 
ſehr ſind veraͤndert worden, daß ich kaum glau⸗ 
ben konnte, daß ſie dieſelben Perſonen waͤren. 
Denn nachdem ſie eine Zeitlang auf dem Lande 
gelebet, und nicht nur ihre eigene Herren, ſon⸗ 
dern auch Beſitzer von groſſen Mitteln gewor⸗ 
den: So find fie aus muntern, hoͤflichen und 
gefaͤlligen Leuten, in murriſche und wunderli⸗ 
che Grillenfaͤnger verwandelt, die ſo eingebil⸗ 
P 5 det 
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el geworden zu ſeyn, aus Furcht fuͤr den un⸗ 
ruhigen Anhang, der damit verknüpfet iſt. 

Die Urſachen davon will ich nach und nach an⸗ 
fuͤhren. Ich wende mich nunmehro zu einer 
andern Art der e e. bee 
Sr each Ä 


Wenn e einige e Zeit an den vorhin⸗ 
eee dunklen und woͤlkigten Arten krank 
gelegen haben, welch Kanſtverſtaͤndige 
murriſche, und t. 'ogkoͤpfigte Grillen nen⸗ 

1 So brechen dieſelben oft in Wo hmwitz 

Solche Leute bilden ſich bisweilen ein, 


1000 ſterben ſollen, in einem Augenblicke 


brechen ſie, ohne die geringſte Urſache, in 


ein lautes Gelächter aus. Bald haben fie Dies 
ſe / bald jene, bald alle Krankheiten mit ein⸗ 
ander. Bald bilden ſie ſich ein, ihre Koͤpfe 
find : Mühlſteine bald ſie find fo zerbrechlich, 
als Glas. Einige glauben gewiß, daß fie in 
andere Gattungen von Geſchoͤpfen, oder gar in 


lebloſe Dinge, als Eyer, Wild paſteten, 


Schoͤpskeulen, Bettpfannen und dergleichen 
verwandelt ſind. Doch habe ich Niemand 
52 | 9% 


N en n. Ob nun g IT 4 nie 
| Pe zu 3 Aus ) veifung gekommen ſind: 
So will ich doch allen denen, die zu dieſer Art 
der Krankheit geneigt ind, anrathen, daß fie 
ſich forgfältig hüten, daß es nicht mit ihnen 
dazu komme. Ich weiß gewiß, daß einige 

Edelleute, die ich kenne, wiewohl ſie ſelbſt 
nicht einmal etwas davon wiſſen, ſich auf 
eine ſo ſeltſame und ausſchweifende Art in ih⸗ 
rem Leben bezeigen , daß fie Leuten ‚Dt 
nuͤnftiger find , als ſie, zu Nichts, als zum 
Tollhauſe geſchickt zu ſeyn ſcheinen, oder 
in ihren eignen Schloͤſſern verſperret zu wer⸗ 
den, wie denn auch einige von ihnen aus freyen 
Stuͤcken thun. Die von ihrem Befehle ab⸗ 
hangende Sklaven moͤgen ihre Auffuͤhrung 
immer mit dem Namen einer gewiſſen Ver⸗ 
druͤßlichkeit bemaͤnteln: So bin ich doch über: 
zeuget/ daß ſie der Tollheit weit Abe e 
me, als 5 einer andern ee 
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Ich babe vorhin eine Vergleichung zwiſchen 
gie Wolken, die von der Erde aufſteigen und 
die ue Sonne verdunkeln, und den hy⸗ 


po⸗ 
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de Denn 225 an einem woͤlkig⸗ 
T niedri Theile der Wolken 
ch e und, unkel ſchenen : So muͤſſen 
hingegen die oͤbern, ſo gegen der Sonne ge⸗ 
richtet ſind, ganz erleuchtet feyn, und denen, 
die es ſehen koͤnnen , ein vortreffliches G Ser 

nd Ba ſchoͤne Vorſtellungen zu⸗ 
Wenn aber die Stralen der 
in ch > eben Bifbe Wolken on. | 


des . . 1210 So ers ſcheinen fie ii 
tauſend verſchiedenen eee on n Th hürmen, 
Schloͤſſern ; Schiffen, Kriegsheeren und Un⸗ 

geheuren / nach dem naͤmlich die Einbildungss 
kraft der Zuſchauer lebhaft iſt. Auf gleiche 
Weiſe haben auch ſehr viele von dieſer Art 
Kranken, die andern dunkel und truͤbſeelig zu 
ſeyn ſcheinen , in den Gegenden ihrer Einbil⸗ 
dungskraft ſehr viele und herrliche Vorſtellun⸗ 
gen. Sie ſehen nicht nur viele Dinge, ſon⸗ 
dern fie ſehen ſis auch ſo gar vorher welches ih⸗ 
nen jedoch andre auf keine Art und Weiſe zu⸗ 
glauben wollen. Wenn aber zu andern Zeiten 

die 


ie Stre | unft dieſe dunkle Wolken 
e eee und verſchiedene Geſtalten dar⸗ 
aus machen: So werden die Augen der Ein⸗ 
bildungskraft eines hypochondriſcher n Zuſchau⸗ 
ers mit ſehr verſchiedenen Vorſtellungen gewei⸗ 
det. Bald ergoͤtzet er ſich an dem Anblicke 
ſchoͤner Pallaͤſte mit allem Pracht und Pomp, 
ſo eine lebhafte Einbildungskraft nur immer er⸗ 
finden kann. Den Augenblick darauf, (denn 
ſeine Geſichter ſind gemeiniglich mehr fuͤrchter⸗ 
lich, als angenehm,) wird er von grauſamer 
Geſpenſtern erſchrecket, deren Drohungen alle 
auf ihn ſelbſt abzielen. Bald ſiehet er maͤch⸗ 
tige Feinde, die ſich wieder ihn verbinden, 
nebſt allerley Verſchwoͤrungen und Anſchlaͤgen, 
die ein jeder Menſch würde ſehen koͤnnen, wenn 
er ſeine Augen haͤtte. Einige von dieſen Leu⸗ 
ten find die kluͤgſten von der Welt. Sie ſehen 
den Endzweck und die Triebfedern andrer Leute 
weit beſſer ein, als dieſe ſelbſt nicht thun. Sie 
ſcheinen die Unwiſſenheit Anderer mit mitleidi⸗ 
gen Augen anzuſehen, und ſich an der Betrach⸗ 
kung ihrer eignen Wiſſenſchaft zu ergoͤtzen, wie⸗ 
wohl dieſes mit der groͤßten Sorgfalt und Vor⸗ 
ſichtigkeit geſchiehet. Sie ſind ſo gar auf ih⸗ 
ren eigenen Schatten mißtrauiſch/ damit fie 
| - für . von Geheimniſſen gehal⸗ 
rs ten 
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ten werden, die nirgends, als in ihrem eige⸗ 
nen Gehirne anzutreffen ſind. Kurz es kann 
in Öffentlichen oder Privatſachen Nichts geſche⸗ 
hen, welches fie nicht hätten koͤnnen vorherſa⸗ 
gen, wenn fie ſich nur nicht gefürchtet hätten 
für Hexenmeiſter gehalten, oder von der Regie⸗ 
rung eingezogen zu werden, weil ſie eine gar 
zu groſſe Einficht in die Staatsſachen befüflen. 
um aber meinen Leſer von den Wuͤrkungen einer 
gar zu lebhaften Einbildungskraft inſonderheit 
zu überzeugen: So muß ich ihm berichten, daß 
ich einmal zu einem Edelmanne geholet worden, 
der ſich in ſehr ſchlechten Umſtaͤnden befand, 
welche von dieſer Art Krankheit, davon ich 
itzo rede waren verurſachet worden. Wie 
ich hineinkam, ſahe ich ihn in einer tiefen 
Schwermüuͤthigkeit. Nachdem ich mich lange 
vergebens bemuͤhet hatte, die Urſache davon 
herauszubringen: So ſagte er mir endlich, er 
wuͤrde meuchelmoͤrderiſcher Weiſe umgebracht 
werden, weil er die wahre Urſache von der Un⸗ 
gnade des Herrn Chauvelins ausfuͤndig ge⸗ 
macht hätte, welche darinn beſtand, dieſer 
Minister yore Schuld daran, daß der König 


von Frankreich ſein Schwerdt eher in die 
Scheide geſteckt haͤtte , als er feinem Schwie⸗ 
gervater auf den polniſchen Thron geholfen. 
73 e 
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Ich konnte ihn auf keine Art zufrieden ftellen, 
als bis ich ihn endlich verſicherte, dieſes Ge⸗ 
heimniß waͤre ſchon durch einen beruͤhmten 
Zauberer entdecket worden, der es zu ſeiner 
Hauptbeſchaͤfftigung machte, alle Geheimniſſe 
ak Haupter zu durchdringen. Pen 


„„Die Sturmgeiſter 
Haben mit den vorhergehenden eine groſſe 
Verwandiſchaſt, nur daß die Leute, ſo dieſer 
Art Krankheit unterworfen, nicht ſo furchtſam 
und an ſich haltend ſind, als die andern. Sie 
ſind hingegen, nachdem ſie die Anſtoͤſſe krie⸗ 
gen, ſehr kuͤhn und verwegen. Es finden 
ſich davon in beyden Geſchlechten verſchiedene 
Stuffen. Dieſe Art Krankheit iſt nicht ſo 
haͤufig / als die andern Arten, und nicht fo oft 
bey Maͤnnern, als bey Frauensperſonen, wie⸗ 
wohl ich Leute von beyden Geſchlechtern ange⸗ 
troffen habe, die ſie ſehr heftig hatten. Wenn 
die Frauensperſonen in die Sturmgeiſterey 
gerathen: So brechen ſie, als ein Donner⸗ 
wetter, gegen alles, was ihnen nur in den 
Wurf koͤmmt, los. Bediente, Freunde, 
Maͤnner, Haͤuſer, alles muß ihren ſtuͤrmen⸗ 
den Anſtoͤſſen weichen. Es kann in der gan⸗ 
en Natur Nichts eee / als 
wenn 
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wenn einer Frauensperſon dieſe Krankheit in 
den Kopf gekommen iſt, wiewohl ſie oͤfters 
aus einer niedrigern Gegend entſpringet. Die 
Flaͤche des Weltmeeres iſt nicht fo veraͤnder⸗ 
lich als ihr Gemuͤth, und nicht halb fo 85 | 
geſtuͤm. Wenn der Sturm ausbricht: 
ſehe man ſich nur ſo geſchwinde, als mig 
nach Schutz um, vor allen, wenn er ſchon ei⸗ 
ne ziemliche Zeit im Anwachſe geweſen iſt. 
Dieß kann man an ihren woͤlkichten Blicken, 
geſchwollenen Wangen und rothen Augen vor⸗ 
herſehen, wel che öfters aus keiner Urſache Stroͤ⸗ 
me von Thraͤnen vergieſſen. Geſchicht dieſes 
nicht: So bricht der Sturm in den heftig⸗ 
ſten Worten und Handlungen los, bis er ſich 
endlich ſelbſt durch ſeine eigne Gewaltſamkeit 
verlieret. Man wird ſie an einem Tage zehn⸗ 
tauſend mal und allezeit auf eine ausſchwei⸗ 
fende Art veraͤndert ſehen. Ihre Ergoͤtzlich⸗ 
keiten ſind allemahl die groͤßten Raſereyen, 
welches die ſchlimmſte Art iſt , fo dieſe Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit nur immer annehmen kann. 
Mit einem Worte, dieſe Krankheit an einem 
Frauenzimmer iſt aͤrger, denn Tollheit. Denn 
wenn ſie wuͤrklich toll ſind: So kann ſchon ein 
gehoͤriger Ort für fie ausfuͤndig gemacht wer⸗ 
wen. In dieſem n da ſie etwas Witz, 
und 
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und eine ungemeine Lebhaftigkeit haben, koͤnnen 
ſie nur auf eine einzige Art gezaͤhmet werden, 

die ich aber nicht zu nennen willens bin. 
Die Sturmgeiſtereyen bey Mannsper⸗ 
ſonen fangen oͤfters vor, und oͤfters nach der 
woͤlkigten Zeit an. Alle unſere junge ſowohl, 
als alte Raſegeiſter, die tauſend Ausſchwei⸗ 
fungen begehen, weil es ihre Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit ſo mit ſich bringet, werden mehr oder 
weniger durch die Wuͤrkungen dieſer Krankheit 
dazu angetrieben. Was iſt alles wunderliche 
und raſende Bezeigen, deſſen ſich ſo viele Men⸗ 
ſchen ſchuldig machen, und das ſeltſamer und 
ausſchweifender iſt, als das Verfahren der Leu⸗ 
te, ſo im Tollhauſe ſind, anders, als ein deut⸗ 
liches Kennzeichen, daß ihr Gehirn trocken ift, 
und daß fie durch ganz andre Triebe als der 
Natur An Vernunft ihre ſind, hingeriſſen 
werden. Die Natur, ſo durch die Vernunft 
regieret wird, muß ſich allezeit aͤhnlich und re⸗ 
gelmaͤßig ſeyn. Nichts aber von allem dem, 
das dieſe Leute thun, iſt fo beſchaffen. Die 
Welt iſt gar zu voller Exempel nicht nur von 
tollen und wilden jungen Leuten, deren Leben 
in Nichts, als Laͤrmen und Schwaͤrmen be⸗ 
ſtehet , nicht anders, als wenn ſie in einem 
Sturmwinde e waͤren ; ſondern auch 
2 von 
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von Leuten, die ſchon ihre Jahre haben, vor 
andern in der Welt Figur machen und groſſe 
Mittel beſitzen, die in einem ſolchen Grade ra⸗ 
fen, daß ſie Nichts anders in vier Mauren ein⸗ 
geſperret zu werden abhaͤlt, als daß Niemand 
etwas fiber fie zu fagen hat, und daß fie in eis 
nem freyen Lande leben. Die Urſache „warum 
ich alle unſere ſo wohl junge als auch alte luſtige 
Schwaͤrmbruͤder unter die hypochondriſchen 
Leute rechne, iſt dieſe, daß , wenn die Hitze 
ihres Gebluͤtes, ohne ihnen ein unzeitiges En⸗ 
de zu verurſachen, welches aber öfters geſchie⸗ 
het, ausgekochet hat, ſie die verdruͤßlichſten 
und aͤrgerlichſten Creaturen von der Welt wer⸗ 
den. Aus dieſer und noch vielen andern Ur⸗ 
fachen will ich keinem Frauenzimmer anvatheny 
dergleichen gar zu frey lebende Leute zu hey⸗ 
rathen. Es giebt noch unzaͤhliche andere Ar⸗ 
ten dieſer Krankheit. Dieſe aber moͤgen fuͤr 
dießmahl zureichen. Vieleicht koͤnnen alle ins⸗ 
geſamt unter eine von dieſen Klaſſen gebracht 
Weiden ar 

Die Eur diefer Krankheit, nebſt noch 
einigen beſondern Urſachen der 
. e 

Es iſt eine bekannte und ausgemachte Sache, 
daß die Engeländer dieſer Krankheit weit mehr, 
age! | als 
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ls alle andre Nationen unterworfen find. Und 
ch glaube, es iſt eben ſo gewiß, daß Edelleute, 
denn die Mittelſtandesperſonen ſind nicht ſo 
ihr damit behaftet) die beſtaͤndig auf dem Lanz 
e leben / dieſelbe weit häufiger an ſich haben 
ls die, fo ſich in der Stadt aufhalten, we⸗ 
igſtens, was die dunkle und verdruͤßliche Art 
erſelben anbetrifft, diejenigen ausgenommen, 
elche an ſehr artige Frauen verheyrathet find. 
Deren ihre Koͤpfe ſind nicht ſo ſchwer auf dem 
ande, als in der Stadt. Einige halten da⸗ 
ir, die Urſache / warum die Engelaͤnder mit 
eſer Krankheit beſchweret werden, komme von 
er Ungleichheit der Himmelsgegend, und der 
zſtaͤndigen Veraͤnderung des Wetters und der 
uft her. Dieß hat auſſer allen Zweifel einen 
influß in die menſchlichen Koͤrper, und durch 
eren Vermittelung auch in die Gemuͤther. 
indere fehreiben es meiſtens den beſtaͤndigen 
Volken und Duͤnſten zu, denen unſer Land 
nterworfen iſt, indem es von der See umge 
en wird, die durch ihre Schwere unſere 
heiſter unterdruͤcken, und uns eben fo woͤl⸗ 
icht und ſchwer machen, als die Luft, die wir 
it dem Athem an uns ziehen. Wenn dem 
ver alſo wäre: So wuͤrden die Leute in groſ⸗ 
n Städten dieſe Krankheit häufiger an ſich 
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haben, als die, ſo auf dem Lande wohnen, 
welches aber mit der Erfahrung preis An⸗ 
dere ſchreiben es der groben Beſchaffenheit und 
der Menge unſerer Speiſe und unſers Getraͤnks 
zu. Wie es denn auch an dem iſt, daß andere 
Voͤlker nicht fo ſtarke Speiſen eſſen, als wir. 
Hierzu kommt noch das ſtarke Trinken. Die⸗ 
ſes zuſammen muß freylich viele Duͤnſte und 
Unverdaulichkeiten verurſachen, die, wenn die 
Zeit unſers Lebens, darinn wir am ſtaͤckkſten 
ſind, vorbey iſt, unſere Geiſter beſchweren/ 
fie in ihren Bewegungen träge und langſam, 
und folglich zu allen Verrichtungen, die durch 
ſie bewerkſtelliget werden, unbequem und un⸗ 
tauglich machen. Muß aber ein vernünftiges: 
Geſchoͤpf deßwegen wunderlich und abge⸗ 
ſchmackt werden, weil die Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Koͤrpers nicht allemahl gleich iſt? Andere 
glauben und eben nicht ohne alle Urſache, es 
komme einiger Maaſſen daher, weil unſere 
Vornehmen ſo unordentlich zu Bette gehen und 
wieder aufſtehen, und ſonſten viele andere Aus⸗ 
ſchweifungen begehen, dadurch ſie die Ordnung 
der Natur unterbrechen, und ſie dergeſtalt an⸗ 
ſpornen, daß ſie entweder auf einmahl zu Grun⸗ 
de gehen, oder auch toll werden muß. Hierzu 
kommt noch die ungeheure Menge vom Kaffee 
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und andern ſtarken Getraͤnken, diel beſtaͤndig 
und in ſolcher Uebermaaſſe ſo gar vom Frauen⸗ | 
zimmer genommen werden, daß fie ſtarke Ue⸗ 
berſchwemmungen im Haupte und eine Menge 
amordentlicher Begierden verurſachen müſſen y 
die fich fo leichte nicht baͤndigen laſſen. Was 
würkliche und rechtmaͤßige Urſachen des Ver⸗ 
druſſes und Kummers bey gewiſſen Perſonen 
mbetrifft, die werde ich in dieſer Abhandlung 
nicht beruͤhren; ſondern nur ſo viel ſagen, daß, 
wenn das Gemuͤth mit wuͤrklichen Sorgen 
und Bekuͤmmerniſſen gar zu ſehr eingenommen 
und beſchweret iſt: So kann die gedachte Krank⸗ 
heit, wenn ſie daher entſtehet, einiger Maaſſen 
(entſchuldiget werden. 

Allein ich bin von der Meynung , wobey 
ich mich aber allemahl einem beſſern Urtheile 
tunterwerfe, daß die wunderlichen Grillen, de⸗ 
inen unſer Landadel unterworfen iſt, von einer 
ganz andern Urſache herruͤhren. Sie leben 
maͤmlich auf ihren Landguͤtern wie kleine Köniz 
ge, und bisweilen wie Tyrannen, ohne, daß 
ihnen Jemand Einhalt thun oder widerſprechen 
kann. Ueberhaupt zu reden, ſehen ſie Nie⸗ 
mand um ſich, als ſolche Leute, die auf eine 
oder die andere Weiſe ihren Befehlen unter⸗ 
| vorfen ſind. Ihre Bedienten ſind Nichts an⸗ 
3 ders 
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ders, als Sklaven „die nur auf ihren Wink 
warten. Sie ſind Herren von der ganzen 
Nachbarſchaft um fie herum. Sie halten ih⸗ 
re eigne Schmeichler und Schmarotzer, die 
allem, was ſie ſagen, oder thun, den groͤßten 
Beyfall geben. Ihr eigner Wille iſt in allen 
Dingen ihre Hauptregel. Wenn ſeine Excel⸗ 
lenz, oder ſeine Herrlichkeit uͤber ſein Schloß, 
oder ſeinen Hof gehet: So ſiehet er Niemand, 
der ihm einmahl gleich waͤre. Alles ſtehet mit 
dem Hut und der Muͤtze in der Hand, und 
wartet nur auf ſeinen Wink. Nichts verbin⸗ 
det ihn, als ſein eigner Wille. Daher wird 
er ſtolz, hochmüͤthige, in ſich ſelbſt verliebt, 
naͤrriſch, wunderlich, und haͤngt ſeinen Ein⸗ 
bildungen ungeſtoͤhrt nach. An der andern 
Seite fehlet es ihm am Umgange und an arti⸗ 
ger Geſellſchaft, nebſt tauſend andern Dingen, 
die alle etwas beytragen koͤnnten, fein Gemuͤth 

nicht nur zu beleben und zu unterhalten; ſon⸗ 
dern auch zu verbeſſern. Beſuchet er Gerin⸗ 
gere, oder wird er von ihnen beſuchet: So 
ſind alle ſeine Worte Befehle. Seine Mey⸗ 
nung, ſie mag recht oder unrecht ſeyn, iſt alle⸗ 
zeit die beſte, wenigſtens darf ihr Niemand 
widerſprechen. Stattet er bey Hoͤhern, oder 
auch nur bey ſeines Gleichen Beſuche ab, oder 
Be be⸗ 
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beſuchen dieſe ihn: So iſt er der Complimenten 
und Ceremonien nicht mehr gewohnt, und alles 
iſt ihm verdruͤßlich, bis er wieder unter ſeine 
Sklaven kommt. Kurz, wenn man hier alle 
andere vorhin erwähnte Urſachen hinzuthut, 
da er nicht gewohnt iſt, etwas zu leiden, das 
ſeinen Neigungen zuwider iſt, und keine Ge⸗ 
dult hat, die gemeinen Unbeqvemlichkeiten des 
menfchlichen Lebens zu ertragen: So macht ihn 
Ales dieſes zu einem ſo wunderlichen und ſelt⸗ 
amen Geſchoͤpfe, als er durch eine verſaͤum⸗ 
re Gemuͤthsbeſchaffenheit nur immer werden 
ann. 
Die Cur dieſer Krankheit an denen naͤm⸗ 
95 die nicht den Vortheil haben koͤnnen ſich 
eines Glaſes zu bedienen, welches ſonſt ſehr 
ieles zu ihrer Ruhe beytragen wuͤrde, muß erſt⸗ 
ich darinnen beſtehen, ſich zu bemuͤhen ihre 
Vernunft ſo weit auszubeffern daß ſie uͤber 
ille kleine Unbeqvemlichkeiten des menſchlichen 
tebens hinweg komme, und fie fo einzurichten, 
aß fie die Triebe der Neigungen und Leiden: 
haften regiere, und daß nicht dieſe die Ver⸗ 
iunft beherrſchen. Zum andern ſich gegen al⸗ 
e Verdruͤßlichkeiten und Widerwaͤrtigkeiten 
s orzubereiten, an welchen es, aller unſerer Be⸗ 
hung ungeachtet, Niemanden jemahls in ſei⸗ 
24 nem 
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nem Stande fehlet. Denn Niemand Mund von 


der allgemeinen Schwachheit der Sterblichkeit 


ausgenommen ſeyn. Warum wollen wir denn 


unſer Gemuͤth um Dinge beunruhigen, wovon 


wir doch wiſſen, oder wenigſtens wiſſen ſollten, 


daß ſie einen Theil des Zubehoͤrs zu dieſem ver⸗ 


aͤnderlichen Zuſtande ausmachen? Zum drit⸗ 
ten der Verdruͤßlichkeit im Anfange keinen 
Platz zu geben oder ihr zu ſehr nachhaͤngen. 
Denn eine jedwede Verdruͤßlichkeit, der man 


zu weit nachhaͤnget, wird zu einem Eigeſinne 
und ſeltſamen Bezeigen, wie wir an ſo vielen 
Exempeln rund um uns herum gewahr werden. 
Zum vierten nicht zu gedenken, daß man fuͤr 
Niemand anders, als fuͤr ſich ſelbſt lebe. Denn 


der groͤßte Mann auf Erden muß ſich unter⸗ 
werfen gegen andere bey vielen Gelegenheiten 


verbindlich und gefällig zu ſeyn, und alle weis 


ſe Leute thun ſolches auch, ſo oft ſie nur koͤn⸗ 


nen. Es kann auch eine ſolche Sache eigent⸗ 


lich keine Unterwerfung genannt werden, die 
mit den beſten Regeln einer geſunden Ver⸗ N 
nunft übereinfommt. Zum fünften muthig, 
see und ſtandhaft in unſerm Leben zu feyn: 
Uns zu bemühen ein gleiches Gemuͤthe bey al-⸗ 
len Vorfaͤllen zu behalten: Nicht zuzugeben, 
. die Veraͤnderung des Wetters, die Ab⸗ 
wech⸗ 
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wechſelung der Luft, die Speiſen u. das Getraͤnke, 
die Wohnungen, Geſellſchaften, Zufaͤlle, Quer⸗ 
ſtriche des Gluͤckes, der Mangel des gutenErfolgs 
in unſern Unternehmungen, kleine Schwachhei⸗ 
ten unſers Koͤrpers, oder andere Unvollkommen⸗ 
heiten Meiſter uͤber uns ſpielen; ſondern die obere 
Gegend ruhig zu erhalten, was auch für Stuͤr⸗ 
me in den andern Theilen raſen moͤgen, und 
ob wir gleich nicht unempfindlich werden koͤn⸗ 
nen, daß wir ſie nicht fuͤhlen ſollten, uns doch 
nicht von ihnen entkraͤften zu laſſen. Zum ſech⸗ 
ften, zu gedenken, wie wenig wir leiden, und 
wie vieler Dinge wir uns hinwiederum zu er⸗ 
freuen haben, inſonderheit in Vergleichung mit 
anderen, die doch dabey lange kein ſolches aͤngſt⸗ 
liches Gemuͤth zeigen. Zum fiebenden, beſon⸗ 
dere Sorge zu tragen, daß wir nicht vom Stol⸗ 
ze und Hochmuthe aufgeblaſen werden, oder | 
uns, wie die niedertraͤchtigſten Leute, durch 
den blendenden Schein der Güter des Glucks 
hinreiſſen laſſen, welche oft den allerbeſten ver⸗ 
blenden, wie es denn uͤberhaupt viel ſchwerer 
iſt/ gute Tage, als Widerwaͤrtigkeit, zu ertra⸗ 
gen. Eine ſolche Schwäche des Gemuͤths wird 
uns noch weit veraͤchtlicher machen, als Leute, 
die in andern Abſichten weit unter uns ſind. 
Zum achten, zu bedenken / wie ſehr die Gluͤck⸗ 
I, Q 5 ſelig⸗ 
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ſeligkeiten die wir genieſſen, auf andere an⸗ 
kommen. Doch / ich muß mich noch zum 
neunten inſonderheit mit den Edelleuten auf dem 
Lande unterhalten. Dieſe Herren haben das 
Gluͤck, daß fie in ſolche Lebensumftände ge⸗ 
ſetzt ſind, wo ſie einer groͤſſern Gemuͤthsruhe, 
als in dem Geraͤuſche und dem Laͤrmen der Stadt 
genieſſen koͤnnen, wo ſie mehr Zeit haben ihre 
Vernunft auszubeſſern, als andere Leute; und 
dennoch geſchiehet ſehr oͤfters das Gegentheil. 
Dieſe innerliche Huͤlfe und Ueberlegungen ſind 
ihnen nicht ſo nuͤtzlich, als man wohl meynen 

ſollte. Denn wir ſehen aus der Erfahrung, 
daß fie, wenn fie eine Zeitlang ein ſtilles Leben 
gefuͤhret haben, viel verdruͤßlicher werden, als 
die Leute ſo Geſellſchaften beſuchen, welches, 
wie ich vorhin bemerket habe, daher koͤmmt, 
weil ſie ſich als ununterwuͤrfige Leute anſehen, 
und die die Freyheit haben, ihren eigenen Ein⸗ 
faͤllen zu folgen. Ich muß daher nothwendig 
auf die Gedanken gerathen, daß / wenn die E⸗ 
delleute auf dem Lande ſich angewoͤhnen woll⸗ 
ten, nicht fo viel auf ſich ſelbſt zu halten, und 
gegen andere gefaͤllig zu ſeyn, ihnen ſolches ſehr 
heilſam ſeyn wuͤrde. Vor allen aber wenn ſie 

ſich die Muͤhe nehmen wollten, vermiſchte Ge⸗ 
ſellſchaften zu beſuchen, worinn die L e 
ihren 
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ihren Befehlen nicht abhaͤngen: So wuͤrde ſie 
dieſes lehren, frey, gefaͤllig, und gegen einen 
jedweden geſpraͤchig zu ſeyn, wie es denn in 
ſolchen Geſellſchaften ſeyn muß, wo ſie anders 
nicht ausgeziſcht und von aller Welt fuͤr Son⸗ 
derlinge gehalten werden wollten. Dieſes wuͤr⸗ 
de ihren Gemuͤthern eine Munterkeit und Sreys 
heit einfloͤſſen, die ſich durch ein einſames Leben 
nicht wuͤrde verderben laſſen. Dieſes wuͤrde 
die Wolken und den Nebel zerſtreuen, die ſie 
umgeben, wenn ſie keiner andern Geſellſchaft, 
als ihrer eigenen genieſſen koͤnnen. Warum 
ſind zum Exempel Leute, die die Welt geſehen 
haben und gereiſet ſind, freyer und angeneh⸗ 
mer in Geſellſchaft, und den Duͤnſten und Gril⸗ 
len eines einſamen Lebens nicht ſo ſehr unter⸗ 
worfen, als weil ſie gemeiniglich i in den beſten 
Geſellſchaften ſind, und zwar in ſolchen, die, 
wenn ſie nicht vornehmer, denn ſie, ihnen 
doch wenigſtens nicht unterwuͤrfig ſind? In 
denſelben ſind ſie nicht nur verbunden, ſondern 
ſie ſind es auch gewohnt, gegen jedweden hoͤf⸗ 
lich und gefaͤllig zu I und beobachten einen 
ſolchen Anſtand in ihrer Aufführung, daß fie 
Nichts reden oder thun, was grob oder ver: 
druͤßlich ſcheinen koͤnnte. Da hat ein jedwe⸗ 
der Freyheit ſeine Meynung zu ſagen, allein 
jeder⸗ 
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jederzeit mit einem ſolchen artigen Bezeigen, 


als alle hoͤfliche und > Leute gegen einander 


beobachten muͤſſen. Durch eine Wa Frey⸗ 
heit erbauen ſie einer ben andern, und fernen 
nicht nur; ſondern find auch verbunden, alle 
verdrüßliche Gemuͤthsbeſchaffenheiten abzule⸗ 
gen, wozu ſie ſonſt auch immer geneigt ſeyn 
moͤgten. Kurz , es iſt hoͤchſt zu bedauren, daß 
das Gluͤck, ſo wir hier in Engeland genieſſen, 
daß ein jeglicher unter ſeinem Weinſtocke und 
Feigenbaume leben kann, an ſtatt uns gleich⸗ 
mäßiger und geſetzter in unſerm Gemuͤthe zu 
machen, oͤfters eine ganz gegenſeitige Wirkung 
hervor bringet, und uns, wenn wir von Nie⸗ 
mand abhaͤngig ſind, zu deſto verdruͤßlichern 
Leuten machet. Ich ziehe freylich allerdings 
die ſuſſen und angenehmen Vortheile eines Land⸗ 
lebens dem Geraͤuſche und Laͤrmen der Hoheit, 
und dem uͤppigen Leben der groſſen Staͤdte un⸗ 
endlich vor. Allein wie die Aerzte oͤfters Sa⸗ 
chen vorſchreiben, die ſonſt an ſich ſelbſt unſe⸗ 
rer Natur ſchaͤdlich ſind: So halte ich auch da⸗ 
für, daß wenn man ſich zuweilen in die Stadt 
begiebt, und das rauhe Weſen des Landes 
durch die Beſuchung der beſten Geſellſchaft aus- 
zubeſſern ſuchet, man dadurch groͤſſern Uebeln 
vorbauen koͤnne. Ich uͤberlaſſe es alſo eines 
en jedwe⸗ 
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jedweden vernuͤnftigen und unpartheyiſchen Le⸗ 
ſers eigener Ueberlegung. 

Ich werde oͤfters in vielen wichtigen Sachen, 
durch Fragen, die beſondere Faͤlle betreffen, zu 
Rathe gezogen. Ich will nur zwo davon her⸗ 
ſetzen, die erſt ganz kuͤrzlich an mich gelanget ſind. ö 
Die erſte ift, warum das Frauenzimmer in frey 
in den Tag hineinlebende Leute, als Soldaten, 
Fremde, inſonderheit aber in Perſonen von ei⸗ 
ner gewiſſen Nation ſo verliebt ſind, daß man 
faſt glauben ſollte, es waͤre ihnen angethan, 
und es gienge nicht mit rechten Dingen zu. 
Denn wenn das Frauenzimmer ſeine Vernunft 
gebrauchen wollte: So muͤſſte es ja wiſſen, 
daß dergleichen Leute Spitzbuben von Haus 
aus ſind, die ihre Maitreſſen, und öfters ſo⸗ 
gar ihre Weiber in einem jeden Lande haben, 
wo ſie nur hinkommen, und unter allen leben⸗ 
digen Menſchen nothwendig die ſchlechteſten 
Ehemaͤnner abgeben muͤſſen. 

Antwort: Die reine Wahrheit zu (age 
die erſte Urſache ift überhaupt die wunderbare 
Einbildung und der Eigenſinn des Frauenzim⸗ 
mers, die ſchlechterdings das thun wollen, was 
ſie wollen, wenn ſie einmal ihren Kopf anf eine 
Sache geſetzt haben. Man ſiehet aus der le⸗ 
bendigen Erfahrung, daß fie ſich gemeiniglich 
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an dem nichtswürdigſten Kerl wegwerfen wenn 
man ſie gaͤnzlich ihrer eigenen W Wahl uͤberlaͤſſt. 
Zum andern, die Frauensleute werden oͤfters 


ſtarker, als man meynet, von Einbildungen re⸗ ö 
gieret, und gemeiniglich dadurch betrogen. Da⸗ 


her kommt es auch, daß ſie ſo oft von denen 
verrathen und verkauft werden, die Meiſter 
uͤber ihren Willen find. Die dritte Urſache iſt 
der Geiſt des Widerſpruchs. Die vierte, die 
Neugierigkeit. Die fünfte, die verwegene Un⸗ 
verſchaͤmtheit des Angreifers. Die ſechſte, 
die Willigkeit, oder vielleicht gar das Verlan⸗ 
gen mit demjenigen, was fie wuͤnſchen, betro⸗ 
gen zu werden, welches ſie, wie ſie glauben, 
entſchuldigen koͤnnen, wenn ſie ihren Endzweck 
erlanget haben, nebſt einer gewiſſen Furcht⸗ 
ſamkeit, ſo dieſem Geſchlechte eigen iſt, die 
gerne mag uͤberwunden werden. Die ſiebente, 
die Beneidung der Gluͤckſeligkeit anderer, es 
mag eine wuͤrkliche oder eine eingebildete ſeyn. 
Daher iſt das Verderben einer Frauensperſon 
eine gewiſſe Stuffe zum Verderben noch vieler 


andern mehr. Sie trachten immer darnach, 


ſich einander ihre Liebſten abſpenſtig zu ma⸗ 
chen, und glauben, es muß ganz was beſon⸗ 


ders an einer gewiſſen Mannsperſon, oder ei⸗ 
ner gewiſſen Art von Mannsperſonen ſeyn, 


wenn 
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wenn anderes Frauenszimmer darinn verliebt 
if. Dieſes mag nun ſo falſch ſeyn, als es 
nur immer will: So iſt es doch ſchon zureichend 
genug, fie alle gegen einander aufruͤhriſch zu 
machen. Endlich iſt der letzte Endzweck der 
Frauensperſonen wenn ſie nicht durch eine 
fuͤbernatuͤrliche Huͤlfe bewaffnet und bewahret 
werden, die Wolluſt, und zwar von einer ge⸗ 
wiſſen Art. Wenn ſie glauben, eine ſolche 
Perſon koͤnne darinn das Ihrige beſonders gut 
leiſten: So brechen ſie durch alle Ueberlegun⸗ 
gen, und wenn fie auch gleich ihren Untergang 
wor Augen ſaͤhen. Allein in dieſer, ſo wie in 
wielen andern Sachen, werden ſie gemeiniglich 
won andern Frauensperſonen betrogen, die ih⸗ 
nen recht mit Fleiß dergleichen Dinge weiß ma⸗ 
chen, und denn koͤnnen ſie ſich nicht wieder zu⸗ 
ruͤck ziehen, wenn fie gleich einſehen, daß ſie 
betrogen find. Was aber die laͤcherliche Einbil⸗ 
dung anbetrifft, daß ein bekehrter Raſegeiſt den 
beſten Ehemann abgiebt: So beweiſen eine 
Menge ungluͤckliche Exempel davon das Gegen⸗ 
heil. Ein bekehrter Naſegeiſt ift gleich einem 
riſchen Weine, wenn der einmal verunreini⸗ 
get wird: So wird entweder lauter a oder 
nuch eig daraus. 


Die 
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Die andere Frage war an dem Ende eines 
Briefes von einem ernſthafteren Inhalte an⸗ 
gefuͤget, und lautete alſo: Was halten fie von 
der Freymaͤurerey? Meine Antwort ſoll eben 
fo lakoniſch ſeyn: Es iſt eine groſſe Narrheit. () 


Das zehnte Kapitel. 

Der Verfaſſer koͤmmt wieder zu ſeinet 
Hauptſac t 
Ich glaube, dem Leſer werde es nach gerade 
hohe Zeit zu ſeyn duͤnken, daß ich wieder 
an 5 auf 


(*) Anmerkung des Ueberſetzers Daß wir Menſchen 
Nees doch in keinem Stucke zu einer wahren Voll. 
kommenheit bringen können, davon giebet dieß 
ubereilte Urtheil des Herrn Verfaſſers einen augen⸗ 
ſcheinlichen Beweis. Ich habe für den Herrn 
Joachun Philander alle Hochachtung, und 
kann ihm das Lob nicht entziehen, daß er ſich bis⸗ 
her in dieſem Buche als einen rechtſchaffenen Philo⸗ 
ſophen aufgeführet , und daß er ſolches auch ferner 
bis ans Ende deſſelben thue, welches mich denn auch 
bewogen hat, meinen Landsleuten zum Beſten die muͤh⸗ 
ſame Ueberſetzung derſelben zu ubernehmen. Allein, 
das muß er mir nicht uͤbel nehmen, wenn ich ihm auf⸗ 
richtig ſage, daß ihm alhier ſeine Weltweisheit auf 
einmal die Dienſte verſage. Denn von einer Sache, die 
man unmoͤglich einſehen kann, mit Gewißheit etwas 
Gutes oder Boͤſes urtheilen wollen, das thut kein 
Weltweiſer. Eine Sache, darinn erhabene und ge⸗ 
kroͤnte Haͤupter, nebſt einer Menge vernuͤnftiger, wei⸗ 
ſer und redlicher Maͤnner geiſtliches und weltliches 
Standes ein wahres Vergnuͤgen finden, und ſich En 
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auf die Hauptſache komme, weßwegen ich die⸗ 
ſes muͤhſame Werk zu ſchreiben angefangen, 
und wovon ich mich, wie ich geſtehen muß, 
ziemlich weit entfernet habe. Allein ich koͤnnte 
zu meiner Rechtfertigung Exempel von ſehr be⸗ 
ruͤhmten Schriftſtelern anfuͤhren, bey denen 
der groͤſſte Theil ihrer Buͤcher eben ſo weit von 
der Hauptſache abgehet, als ich alhier gethan 
habe. Ueber dieſes wird ſich der ſorgfaͤltige 
Leſer noch wohl erinnern, was ich ihm gleich 


anfangs geſagt habe, daß ich mich nicht an die 
pe hl | gemei⸗ 


EB 


1 Ehre daraus machen; geſetzt, daß ſich auch viele nie⸗ 
dertraͤchtige Seelen mit in die Zunft eingeſchlichen 


hätten, nicht nur für eine Narrheik; fondern noch 
dazu fuͤr eine groſſe Narrheit zu halten, das thut 
auch kein Weltweiſer. Der Herr Philander muß 


Finnen pſychoptiſchen Spiegel eben ausgeliehen ge⸗ 


habt haben, wie er dieſes Urtheil gefaͤllet: Ohne 
Zbeifel aber richtet fein Spiegel an dem Orte, 
wo er ihn hingeliehen hat, viel Gutes aus. In 
Anſehung dieſes Guten, das einem jeden recht⸗ 
ſchaffenen Freymaͤurer nothwendig beſonders an⸗ 
genehm ſeyn muß, will auch ich, nebſt allen mei⸗ 

nen rechtſchafſenen Bruͤdern, die Beleidigung, ſo 
uns alhier von dem Herrn Philander widerfaͤhrt, 
und die uns doch keinen wuͤrklichen Schaden zufügen 
kann, verſchmerzen, und hoffen, daß er, ſo bald ſein 


Spiegel wieder zu Hauſe kommt, und vielleicht noch 


cbbher, ſich in Anſehung unſer eines andern befinnen 
werde. % V“ 
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gemeine Lehrart binden; ſondern mir die Frey⸗ 
heit nehmen würde, dann und wann eine kleine 
Ausſchweifung zu machen, wenn mir etwa ein 
Gedanke zum Beſten meiner Nebengeſchoͤpfe 
einfiele. — Gut. Was ich mir vorgenom⸗ 
men, war dieſes, zu unterſuchen, warum 
Geld und groſſe Guͤter ſolche Veraͤnderungen 
bey vernünftigen Geſchoͤpfen wirken, die doch 
nur ein bloſſer Qvark find, und dergleichen 
Wirkungen auf ein geiſtliches Weſen billig nicht 
haben ſollten. Allein, die reine Wahrheit zu 
ſagen, indem ich die Sache naͤher einſehe: So 
kann ich ſo viele Urſachen davon nicht finden, 
wie ich vorhin geglaubet, obgleich die Sache 
ſelbſt ihre ungezweifelte Nichtigkeit hat. Es 
kann mir ſo gut widerfahren, als meinen uͤbri⸗ 
gen Brüdern, die mit der Feder ihr Handwerk 
treiben, daß ſie ſehr viele artige Dinge fageny. 
und einen ganzen Kram von Gelehrſamkeit 
auspacken, ehe ſie zu ihrem Hauptpunkte kom⸗ 
men / und dennoch die Hauptſchwierigkeit der 
Geſchicklichkeit ihrer Leſer auszumachen uͤber⸗ 
um aber meinen Leſer nicht ganz und gar in 
ſeiner Hoffnung zu betriegen: So will ich die 
Urſachen einer ſolchen Veraͤnderung, ſo gut als 
ich kann, unterſuchen. Einige von den phy⸗ 
ſikgliſchen Urſachen habe ich ſchon im vierten 
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Kapitel angegeben, und gewiſſer Maaſſen auch 
die Art und Weiſe wie es zugehe gezeiget, wel⸗ 
ches der ſchwerſte Punkt unter beiden iſt, da ich 
berichtet, wie wir, bey Oeffnung der Hirn⸗ 
ſchalen ſolcher Leute, gefunden, daß die Duͤnſte 
ihrer Reichthuͤmer ihnen ins Perieranium ge⸗ 
ſtiegen, und die Stelle der Ideen vertreten. 
Allein die metaphyſikaliſchen Urſachen dieſer 
Veraͤnderung uͤberſteigen meine Wiſſenſchaft. 
Einige ſittliche Urſachen koͤnnen leicht angege⸗ 
ben werden. Die beſte und gewoͤhnlichſte iſt 
die Art des Vertrauens auf ſich ſelbſt und der 
Selbſterfuͤlltheit, die ein groffes Gut bey den 
Leuten, die es uͤberkommen, augenſcheinlich ver⸗ 
urſachet. Dieſe Art des Vertrauens auf ſich 
ſelbſt und der Selbſterfuͤlltheit, ich ſage es 
mit Fleiß zweymal hinter einander, damit man 
deſto beſſer darauf Achtung gebe, hilft ungemein 
das Vertrauen anderer Leute zu den Geſchick⸗ 
lichkeiten eines Menſchen vergroͤſſern. Ich ſelbſt, 
wenn ich eine ſchlechte Kleidung anhabe, kann 
nicht mit halb ſo vieler Freyheit, noch mit halb 
ſo gutem Anſtande reden, als wenn ich beſſer 
ausgeputzt bin, und dieſes vermehret gewiß das 
a Vertrauen zu einem Menſchen gar ſehr. 
Wenn ich aber wohl gekleidet bin, wenn ich eine 
huͤbſche Parucke auf, und gute Waͤſche an habe, 
und meine Taſche gut mit Gelde geſpickt iſt: 
R 2 So 
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So deucht mir, kann ich nicht nur mit einen 
beſſern Anſtande und ungezwungener; ſondern 
auch weit vernünftiger, als fonften reden, und 
man höret mir auch alsdenn in der That viel auf⸗ 5 
merkſamer zu. Wenn nun ein Menſch die ſchoͤn⸗ 
ſten Kleider an hat, wenn man weiß, daß er weit 
mehr Geld in der Taſche habe, als alle andere in 
der Geſellſchaft: So muß er bey ſolchen Um⸗ 9 
ſtaͤnden nothwendig vor allen andern in der gan⸗ 1 
zen Geſellſchaft den Vorzug haben. Das Gold 
giebt einem jeden Dinge das vortheilhafteſte 
Anſehen: Denn auſſer der beſondern Huͤlfe ſchoͤ⸗ 
ner Kleider, einer praͤchtigen Egvipage und der⸗ 
gleichen, verſchafft es einem die beſten Meiſter in 
allen Künften und Wiſſenſchaften , um, ſo wohl 
die natuͤrlichen Geſchicklichkeiten auszubeſſern „ 
wenn man welche hat, als auch zugleich die Fehr 
ler und Maͤngel zu bedecken. Etliche bringen 
einem einen Vorſchmack von den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, andere von der Geſchichte, und noch 
andere von der Staatskunſt bey / u. . w. So 
daß ein kleiner Antheil von Vernunft ſehr weit 
ſcheinet, wenn er durch fo manchen wiederſchei⸗ 
nenden Glanz erleuchtet wird. Nichts von ei⸗ 
nem huͤbſchen Gange, guter Leibesgeſchicklich⸗ 
keit, vom Buͤcken, Tanzen und dergleichen zu | 
gedenken, welche Dinge alle bey vielen Leuten 
für Vollkommenheiten des Gemuͤthes angefer 
N hen 
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en werden, nebſt noch tauſend andern Geſchick⸗ 
ichkeiten, die auch den dummſten Kloͤtzen durch 
jute Meiſter koͤnnen eingeblaͤuet werden. Die 
ejten Meifter aber in allen Wiſſenſchaften kann 
nan immer für Geld haben: Ergo u. ſ. w. Fer⸗ 
zer / das Gold ziehet eine groſſe Menge Bewun⸗ 
erer nach ſich, die alles loben, was man nur 
agt, und das Gerücht eines Menſchen allenthal⸗ 
den auspoſaunen, inſonderheit aber bey ſolchen 
euten, die es einem wieder ſagen. Himmel! 
vas fuͤr kluge Sachen reden nicht groſſe Leute, 
velches aber alles in den Wind wuͤrde geſagt 
eyn, wenn es ihre Begleiter, fo um ihnen find, 
nicht erhoͤben. Was für witzige Dinge ſagen 
uicht öfters ſelbſt kleine Kinder groſſer Standes⸗ 
erſonen, zur Verwunderung aller, die es hoͤ⸗ 
en? dadurch nicht nur die beſte Geſellſchaft 
ann unterhalten; ſondern welche auch werth 
ind, für die Nachkommenſchaft aufgehoben 
u werden. Das Schlimmſte iſt, ſie ſagen ſo 
siele ſchoͤne Sachen in ihrer Minderjaͤhrigkeit 
daß fie ihren ganzen Schatz bey nahe er⸗ 
choͤpfen, ehe fie zu reifern Jahren kommen. 
Wenn ſolcher Geſtalt der Ruhm eines Men⸗ 
chen, durch die von ihm abhaͤngende Bewunde⸗ 
er, einmal auspoſaunet iſt: So giebt ſolches 
den Leuten eine ſehr groſſe Meynung von ſeiner 
Beſchicklichkeit ehe fie noch einmal einen Ver⸗ 
8 „ 
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find, man werde lauter Wunderdinge reden, 
ehe man den Mund aufthut. Was in dem 
Munde eines andern Nichts heiſſen wuͤrde, 
das wird in dem Munde eines ſolchen Men⸗ 
ſchen etwas ganz beſonders ſeyn. Ja, wenn 
man auch bisweilen von ohngefähr etwas Unge⸗ 
reimtes ſagt: So werden doch die meiſten Zu⸗ 
hoͤrer gedenken, es komme dieſes von der Tiefe 
der Wiſſenſchaft her, und es fuͤr unverſtaͤndlich 
halten, nicht, weil es wuͤrklich unverſtaͤndlich 
if; ſondern weil es ihre Einficht uͤberſteiget. 
Montagne ſagt uns, in feinen Verſuchen, 
wenn wir ſehen, daß ein Meuſch im gemeinen 
Weſen zu einer groſſen Ehrenſtelle gelanget: 
So machen wir uns gleich einen beſondern Be⸗ 
griff von ſeinen Geſchicklichkeiten. Wir bilden 
uns ein, wir ſehen etwas Groſſes an ihm, und 
glauben, daß alle ſeine Handlungen von einer 
Fähigkeit zu feiner Beſchaͤfftigung zeugen. 
Wenn es ſich aber zutraͤgt, daß er ſeiner Unge⸗ 
ſchicklichkeit wegen feines Standes entſetzet 
wird: So wundern wir uns, daß wir ſolches 
vorhin nicht geſehen haben. Eben ſo gehet es 
mit reichen Leuten. Wenn es nicht wegen ihres 
groſſen Reichthums und ihrer Pracht geſchaͤge: 
So wuͤrden ſie vielleicht eben ſo unangeſehen 
9 und fuͤr eben ſo „ ge⸗ 
halten 
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halten werden/ als andere ihres gleichen. Weil 
ſie aber durch ihre Guͤter hoher, als gewoͤhnlich 

erhoben worden: So werden dadurch nicht nur 

ihre eigene Begriffe, ſondern auch die unſrigen, 

die wir uns von ihnen machen, auf eine gleich⸗ 
maͤßige Art erhoben. e Ama 
Vieelleicht wird man einwenden, alles dieſes 
beweiſe zwar, daß durch den Zuwachs eines groſ⸗ 
ſen Gutes Leute von ſehr mittelmaͤßigen Faͤhig⸗ 
keiten, in den Augen anderer, und vielleicht auch 
in ihren eigenen, für ſehr geſchickte Leute koͤnnen 
gehalten werden: Allein es beweiſe nicht, daß 
ſie es auch in der That ſeyn. 5 25 
Antwort: Wie? Iſt das nicht genug? 


Was find die meiſten von unſern beſten Geſchick⸗ 
lichkeiten, als bloſſe Meynungen und Einbildun⸗ 
gen? Was iſt Ehre, Preis, Hochachtung, 
Ruhm? Wie viele Leute fragen den Henker dar⸗ 
nach, was ſie in der That ſind, wenn andere 
nur eine gute Meynung von ihnen haben? Wor⸗ 
inn beſtehen die meiſten Vergnuͤgungen des Le⸗ 
bens, als in der Einbildung? Was ſind Mo⸗ 
den, Manieren, Regeln der Lebensart und Auf⸗ 
fuͤhrung die von den ehemaligen ſo ſehr unter⸗ 
ſchieden find, als fo viele verſchiedene Meynun⸗ 
gen? Warum iſt Supercilio ein groſſer Na⸗ 
turkündiger; Furio, ein groſſer Soldate: 
Maſſanello/ ein groſſer Rechtsgelehrter; Mi⸗ 
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ſello, ein groſſer Haushalter; Puzzellero, ein 
groſſer Schulgelehrter; Phanfaſtico, ein groſ⸗ } 
ſer witziger Kopf; Biberio, ein groſſer Schau⸗ 
ſpielſchreiber; Fungoſo, ein groſſer Dichter, 5 
Leda, eine groſſe Schoͤnheit; Prudella, ein 
tugendſames Frauenzimmer, als bloß in der 


Meynung der Leute? Was pflegt doch wohl 


— — ſo heftig anzutreiben, | 
Natur und Gluͤck zum Trotz fo manches 
Buch zu ſchreiben, 

als eine gute Meynung der Leute zu erlangen? 
Dennoch hat mein Gegner die Kuͤhnheit zu ſagen, 
ein groſſes Gut mache, daß ein Narr nur bloß 
in der Meynung ein geſchickter Mann werde. 
Ich geſtehe, ich kann mich, aller meiner Welt- 
weisheit ohngeachtet, nicht halten, wenn ſolche 
Unverſchaͤmtheiten fuͤr Argumente ausgegeben 
werden. Ja, wenn ein Narr nur in ſeiner ei⸗ 
genen Meynung ein geſchickter Mann ift, welches 
eben bey vielen, die ich kenne geſchiehet, und die 
gewiß keine kleine Narren ſind: So gehet es 
ſchon weit genug. Doch, dem ſey wie ihm wolle, 
alles dieſes wird ex abundanti geſagt: Denn 
ich bin der Meynung, daß eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung innerlich und in der That durch das Gold 
zuwege gebracht wird. Sonſt muͤßten wir, wie 
wir auch ſchon vorhin angezeiget haben, die Ver⸗ 
1 - nunft 
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nunft und den Geſchmack der größten Männer: 

aller Zeiten, inſonderheit des Adels und ande⸗ 

rer vornehmen Herren anklagen, die alles nach 

der groſſen Figur und nach den Mitteln abmeſ⸗ 
ſen. Koͤnnen wir ſehen, daß ſolche groſſe Leute 
dem größten Klotze, fo nur in der Natur iſt, 
Weyrauch ſtreuen, wenn er nur mit Gold be⸗ 
deckt ift, und doch glauben, daß Nichts daran 
ſey? Kurz, dieß iſt meine Meynung. Sollte 
aber etwa jemand das Gegentheil meynen, und 
glauben, daß ein Narr, der groſſe Guter hat, 
ein groͤſſerer Narr ſey / als der ſie nicht hat: So 
laſſe ich ihm die philoſophiſche SET eine 
Meynung zu behalten. | 


Das eilfte Kapitel. 


Einige Unbegvemlichkeiten, denen die 
Herren, ſo ſich in dieſen Umfiänden 
n, unterworfen ſind. 


ine Ueberladung von Gold, iſt „wie wir 

ſchon im Anfange dieſes Werkes bemerket 
haben, die gefaͤhrlichſte Ueberladung unter al⸗ 
len. Allein es ſind noch andere Unbeqvem⸗ 
lichkeiten, denen die Herren, ſo einen Ueberfluß 
am Golde haben, unterworfen ſind, inſonder⸗ 
heit aber diejenigen, die durch den Zuwachs 
ihrer groſſen Güter anfangen geſchickte Leuke 
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zu n Dieſe Unbeqvemlichkeiten aud * 
nen und andern beſchwerlich genug, inſonder⸗ 
heit aber denen, die gezwungen ſind mit ihnen 
umzugehen. Man muß bey ihnen den Aus⸗ 
druck gar zu nur gar zu o oft gebrauchen. Zum 
Exempel: Sie werde gar zu weile, gar zu 
gelehrt, gar zu b berühmt, gar zu tapfer, 
gar zu hoͤflich, gar zu munter, gar zu an⸗ 
ſehnlich, und gar zu ich weiß nicht was. Ich 
habe einmahl einen Edelmann von dieſer Art 
gekannt, der aus einem ſehr dummen Men⸗ 
ſchen „in einem Augenblicke in allen ſeinen 
Worten und Handl ungen nur gar zu klug 
ward. Wir unterredten uns einmahl über ei⸗ 


( piepbilchen Punkt, 


fen, daß ich mich 7 wo ae heit gear 
get haͤtte. Ich beſinne mich, daß es bey einer 
Gelegenheit war, da einige in der Geſeliſche ft 
ſagten, wie ſchwer es doch zu begreifen waͤre, 
daß die Erde eine ſphaͤriſche Figur haͤtte. Ich 
wollte es eben deutlich machen, als mich mein 1 
Edelmann ganz freundlich auf folgende Weiſe 
anredete: „Ach, ſagte er, ſie wiſſen ja Nichts 
v von der Sache. Proſtituiren fie ſich nicht vor 
„einer ſo edlen Geſellſchaft, die die Erde weit 

„beſſer kennen muͤſſen, weil fie fo viele tauſend 
„Morgen ſelbſt davon beſitzen. Ich ſage die 
"as | Erde 
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„Erde iſt platt, wie ein hoͤlzerner Teller. Es 
„ iſt auch nicht möglich, daß Leute ihre Fuͤſſe ger 
„gen die unſrigen follten gerichtet habin, eben 
„fo unmoͤglich als es iſt/ daß ich oben an der 
„Decke dieſer Stube gehen koͤnnte. Was iſt 
„ihre Meynung meine Herren, iſt es nicht an 
„dem 2 „, Allerdings ſagte einer von de⸗ 
nen, die dabey ſtunden, und damit gaben ſie 
mir alle einen hoͤniſchen Blick, als wenn ich 
fo unverſchaͤmt waͤre, ihm die Sache ſtreitig 
zu machen. Ich wußte anfaͤnglich Nichts von 
der Kraft ſeines Beweiſes, und ich werde allen 
Erdmeſſern anrathen, ſich erſt einen groſſen Be⸗ 
fig von Erde anzuſchaffen, ehe ſie ſich unterſte⸗ 
hen einen Beweis davon zu geben. Ich bin zu 
verſchiedenen mahlen in ſolchen edlen Geſellſchaf⸗ 
ten geweſen, wo man, wenn ich etwas behaup⸗ 
tet / oder von dieſen und jenen Sachen, wie ſie 
etwa vorkommen koͤnnen, meine Meynung ge⸗ 
ſagt habe, ſich einander angegaffet, und mir 
mit einem verächtlichen Blicke hat wiſſen laſſen, 
daß es aus bloſſer Hoͤflichkeit herruͤhrte , daß 
man auf das, was ich ſagte, keine Achtung gaͤ⸗ 
be. Daß es eine unzählige Menge ſolcher gar 
zu klugen Leute giebt, welches von ihren groſſen 
Ehrenſtellen, oder groſſen Mitteln herruͤhret / 
die ſich einander in ihren artigen Reden Beyfall 
geben, und alle Leute mit einer algemeinen 5 7 
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achtung anſehen, die nicht ſo groß, als ſie ſelbſt 
find; muß Leuten, die nur ein wenig auf die 
Dinge in der Welt Acht geben, Nichts fren⸗ 


des ſeyn. Die größte Schwierigkeit iſt nur, 


wie dieſem Mangel abzuhelfen ſey. Mein Spie⸗ 
gel kann es nicht thun, weil er die natuͤrlichen 
Maͤngel nicht erſetzen kann. Das einzige Mit⸗ 
tel, nach meiner Meynung, iſt ihre Guͤter in 
etwas zu vermindern, und ihnen etwas von ihren 
uͤberfluͤßigen Reichthuͤmern abzunehmen. Als⸗ 
denn wird man finden, daß der Ueberfluß ihrer 
Wiſſenſchaften mit der Verringerung ihrer Guͤ⸗ 
ter in gleicher Maaſſe abnehmen werde. Man 
muß ſich aber vorſehen, daß man ihnen nicht al⸗ 
les nehme, ſonſten werden ſie wieder eben ſo 
groſſe Narren werden, als ſie zuvor waren. 
Daß dieſes Mittel helfen werde ift gar leicht zu 
beweiſen. Denn ich habe verſchiedene Leute, 
darunter etliche von hohem Range waren, ge⸗ 
kannt, die einen Verluſt an ihren Gütern erleb⸗ 
ten, und ſo demüthige, hoͤfliche, gefellige und 
umgaͤngliche Leute wurden, als man nur wuͤn⸗ 
ſchen kann. Wenn ſie aber wieder empor ka⸗ 
men: So wurden ſie fuͤr den Umgang mit ei⸗ 
nem Menſchen von gemaͤßigter Geſchicklichkeit 


gar zu groß und gar zu weise. Wie ſol 


man aber ihre Guͤter von ihnen weg bringen, 
ohne einen Eingriff i ini m Eigenthum zu thun? 
Datz 
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Darinn beſteht noch eben die größte Schwierig⸗ 
keit. Denn ein Narr (ich meyne ein groſſer 
Narr) kann eben ſo viel Recht und Eigenthum 
haben, als ein kluger Mann. Um aber zum 
Beſten meines Geſchlechts Nichts unverſucht zu 
laſſen: So koͤnnen, dieſen Endzweck zu erlaͤn⸗ 
gen, verſchiedene Mittel und Wege vorge⸗ 
ſchlagen werden. Als BE 
1. Sie auf die Gedanken zu bringen, fich bey 
allerhand Wahlen anzugeben, Parlamentsglie⸗ 
der zu werden anzuhalten, u. d.g. Wenn ſie nun 
dabey ihren Endzweck nicht erhalten, und keine 
Stellen erlangen dabey fie ſich durch haͤufige Ac⸗ 
eidentien ihres ausgelegten Geldes wegen wieder 
erholen koͤnnen: So werden dadurch ihre Beu⸗ 
tel und folglich auch zugleich ihr Verſtand um 
ein gutes Theil magerer werden. 2. Ihnen 
zum Spielen Gelegenheit zu geben, und inſon⸗ 
derheit zu Privatſpielen mit vertrauten Freun⸗ 
den, ihnen Geld vorzuſchieſſen und mit den Ge⸗ 
winnern den Gewinnſt zu theilen. Dieß wird 
ſehr vieles beytragen, ihnen den rechten Ge⸗ 
brauch ihrer Vernunft wieder zu ſchaffen, und 
ſie wenigſtens in ſtatu quo zu ſetzen, indem 
ſie von dem glaͤnzenden Metalle entlediget wer⸗ 
den, deſſen Glanz die intellectualiſche Optik gar 
zu vergroͤſſernd machte. 3. Wuͤrde es gut ſeyn, 
wenn man bey ihnen eine Begierde _— 
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ſchoͤne Haͤuſer zu bauen, neue Thier⸗ und Luſt⸗ 
gaͤrten, Waſſerkuͤnſte u. d. g. anzulegen, um 
dadurch groſſen Herren und Fuͤrſten nachzuah⸗ 
men. Dieß würde ſo wohl ihre Beutel, als 
auch ihr Pericranium, ziemlicher Maaſſen er⸗ 
ſchoͤpfen. 4. Gehoͤren hieher prächtige Eqvipa⸗ 
gen, die über ihren Stand find; ſchoͤne Jagd⸗ 
pferde; (denn ein ſchlechtes Koppel Jagdhun⸗ 
de würden groffe Mittel nicht geſchwinde genug 
klein machen koͤnnen) vornehme und ausſchwei⸗ 
fende $ Frauen; hochmuͤthige Maitreſſen; ein 
Seraigle wuͤrde noch beſſer helfen; oder auch 
ein beſtaͤndiger Aufenthalt in London, inſon⸗ 
derheit wenn ſie fleißig den Hof und die Aſſem⸗ 
bleen beſuchten. Dieſes alles wird groſſe Mit⸗ 
tel und ungeheure Begriffe gar bald zu einer or⸗ 
dentlichen Groͤſſe bringen. F. Neue Moden in 
allen Ausgaben einzufuͤhren, inſonderheit, was 
die Kleidung anbetrifft, wobey es fuͤr einen | 
Menſchen, „der jaͤhrlich über 2000 Pfund % 
verzehren hat, eine Schande ſeyn muͤſſte, Ba: 
zweymahl in einer Kleidung zu erſcheinen, und 
dieſe Kleider müſſten ſtark mit Gold und Silber 
beſetzt ſeyn. Alles dieſes aber wuͤrde noch nicht 


genug ſeyn ihr jaͤhrliches Einkommen wegzuneh⸗ 


men. Der Ueberſchuß, ich meyne dasjenige, 


was noch über ihre jährliche Renten iſt, (denn 


einem vollkommenen Edelmanne waͤre es eine 
Schan⸗ 
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Schande ſich fo einzuſchraͤnken) das muß durch 

Opern, Komoͤdien, Beſuchung der Wirths⸗ 
haͤuſer / Kutſchen, Pferde u. d. g. alle gemacht 

werden. Der allerbeſte Weg aber waͤre, nach 

meiner Meynung , daß einem verſchlagenen 

Advocaten, oder zum wenigſten einem Zungen⸗ 
dreſcher die Verwaltung ihrer Guͤter aufgetra⸗ 
gen wiirde. Dieſe Eönnten ſie in groſſe Proceſſen 
um ſolche Sachen verwickeln, die ihnen nim⸗ 

mer zukaͤmen. Die koͤnnten ihnen allerley neue 

Anſpruͤche und Foderungen in den Kopf ſetzen, 
und auf allerley andere ihnen ſelbſt am beſten be⸗ 
kannte Art und Weiſe, die gar zu groß gewor⸗ 

dene Mittel an ſich ſelbſt bringen , und ſolcher 
Geſtalt die vorhingedachten Unbeqvemlichkeiten 
ſich ſelbſt und ihren dummen Erben zuziehen. 
Bisweilen kann ein guter liſtiger Verwalter den 
Leuten ſehr behuͤlflich ſeyn, ſie von der Laſt ihrer 
Reichthuͤmer zu entledigen, vor allen, wenn 
er die anziehende Kraft in ſeinen Fingern hat, 

deren wir im 5 Kapitel gedacht haben, wodurch 
ein groſſer Theil feines Herrn Geldes an ihm, 
ſo gut, als am Vogelleime wird bekleben blei⸗ 
ben. Alsdenn aber muß er ſeines Herrn Nei⸗ 
gungen in allen Stuͤcken zu ſchmeicheln wiſſen. 
Er muß ihm ſo viele neue Vorſchlaͤge in den Kopf 
bringen, als ihm nur immer moͤglich iſt. Er 
muß ihn ſo lange / als es nur immer seihehen 
3 ann, 


wohl zufrieden war, daß er noch fo gelinde da⸗ 
von kam. Wiewohl dieſer Verwalter ſich ſelb⸗ 


a aureus . 
kann, am Gelde einen Ueberfluß haben laſſen. 


Er muß ihm immer zu neuen Ausgaben Gelegen⸗ 
heit geben, alle ſeine Ausſchweifungen auf alle 
Art und Weiſe anſpornen, auch ſo gar, wenn 


er Gelegenheit dazu hat, einen Kuppler fuͤr ihn 
abgeben, ihn aber niemals eher die Umſtaͤnde fei- 


ner Sachen recht wiſſen laſſen, als bis er ſo tief 


hinein gerathen iſt, daß er nicht wieder heraus 


zu finden weiß. Denn muß er ſeine Rechnun⸗ 


Erſetzung feiner Muͤhe und ſeiner Ausgaben nach 


beſtem Vermoͤgen vergroͤſſern. Vor allen aber 


muß er es dahin bringen ſeinem Herrn von ſei⸗ 
nem eignen Gelde ſo viel vorzuſtrecken, als er 


nur kann, damit wenn ſie zur Balanz kommen 
es Verwalters Antheil groͤſſer ſey , als der Anz 


theil des Herrn. Sie wiſſen ſelbſt beſſer, als 


ich, wie ſich ſolches alles in die Wege richten 
laſſe. Ich habe einen Verwalter gekannt, der 
ſeine Sachen ſo artig einzufaͤdeln wußte, daß, 
wie ſein Herr mit ihm zu rechnen anfieng, er ihm 
ein anſehnliches Stuͤck Geldes und noch ein gan⸗ 
zes Gut dazu herausgeben mußte, und dabey 


ſten dadurch eben die groſſen Unbequemlichkei⸗ 


ten des Reichthums zuzog, denen fein Herr bi⸗ 


her war unterworfen geweſen. 8 
Die⸗ 
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Dieſes ſind die beſten Mittel und Wege „ wo⸗ 
urch dergleichen Herren ihrer Reichthümer, 
ind der damit verknuͤpften Unbeqvemlichkeiten 
oͤnnen entlediget werden, welches ich dem Ur⸗ 
heile anderer uͤberlaſſen will. 

N. B. Es giebt gewiſſe Art Leute von groſſem 
Stande und groſſen Mitteln, die aller dieſer Un⸗ 
deqvemlichkeiten und Verwandlungen deren 
n dieſem Buche gedacht wird, uͤberhoben ſeyn 
oͤnnen, wie man in dem folgenden Kapitel ſe⸗ 
155 wird. | | 


Das zwoͤlfte Kapitel. 


Daß die Reichthumer keine ſonderliche 
Veraͤnderung bey vollkommen weifen 
Leuten verurſachen, und warum. 


ch habe meinem Leſer gleich anfänglich ver⸗ 
2 ſprochen ihm einen kurzen Entwurf der 
Urſachen zu geben, warum groſſe Mittel zwar 
bey den meiſten Menſchen ſo wunderbare Ver⸗ 
änderungen hervorbringen, und dennoch nur 
wenigen, oder faſt gar keinen Einfluß in wahr⸗ 
haftig weiſe Leute haben. Und um alles Miß⸗ 
verſtaͤndniß und die Beſchuldigung zu vermei⸗ 
den, daß ich an einem Orte demjenigen wider⸗ 
ſpraͤche, was ich an dem andern geſagt: So 
bitte ich ihn zu bedenken, daß ich die wunder⸗ 
baren Wukungen des Goldes zwar ann 
b S li 
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lich so + aber. niemals behauptet habe, 
daß es wahrhaftige Weisheit zuwege bringen 


koͤnnte. Es iſt ein ganz ander Ding ein geſchick⸗ 


ter Mann und ein weiſer Mann zu ſeyn. Vie⸗ 
le Leute find einfaͤltig. Viele haben leere Stellen 
in ihren Koͤpfen. Dieſe werden durch die aufſtei⸗ 
gende Duͤnſte des Goldes angefuͤllet, wie ich im 


Aten Kapitel bey dem anatomiſchen Experimente 


bewieſen habe, welches ohne allen Zweifel al⸗ 
lem, was ſie ſagen ‚ oder thun, ein groſſes Ans 
ſehen giebt. Bey einem weiſen Manne aber 


ſind alle Ideen und Begriffe nach der Groͤſſe ſei⸗ 
nes Verſtandes ſo vollkommen abgemeſſen und 
eingerichtet, daß keine fremde und e f 


Duͤnſte daſelbſt Eingang finden koͤnnen. 
Daher kann es weiſe Leute von verſchi 


Faͤhigkeit geben, fo wie ein kleines Haus eben 


ſo wohl mit den Regeln der Baukunſt uͤberein⸗ 


kommen kann, als der praͤchtigſte Pallaſt. Es 


beſtehet alſo die Weisheit in dem genauen Ver⸗ 


haͤltniſſe der Begriffe eines Menſchen mit ihren 
Behaͤltniſ 0 
der zu dünne geſaͤet, noch auch gar zu ſehr ge⸗ 
haͤufet find , und daß ſich an der andern Seite 
eine gehoͤrige Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und 
ihren Vorwuͤrfen findet. Aus dieſer Urfache 
richtet ein weifer Mann feine Handlungen alles 
era nach ſeinen Fahisketen ein. e 

dieſes 


en, ſo daß ſie an der einen Seite we⸗ 
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dieſes in gewiſſen Faͤllen Klugheit genennet wird. 
Die Weisheit gehet hauptſaͤchlich auf das Theb⸗ 
retiſche und die Klugheit auf das Praktiſche. 
Weisheit und Klugheit bieten indeſſen gemei⸗ 
niglich einander die Hand. 
Glkeichwie ſehr viele groſſe Leute in ihrer Art 
ſeyn koͤnnen, als groſſe Staatsleute, groffe 
Rechtsverſtaͤndige, groſſe Schulgelehrte, die 
doch nicht weiſe ſind: Alſo koͤnnen auch weiſe 
Leute ſeyn, die weder Staatsleute, noch Rechts⸗ 
verſtaͤndige, noch Schulgelehrte ſind, ob gleich 
ein weiſer Mann alles dieſes, oder eines von 
dieſen ſeyn / und die wahre Weisheit zugleich da⸗ 
bey behalten kann. Wenn ein weiſer Mann 
aber nur in einer gewiſſen Sache groß iſt: So 
hat er nicht die thoͤrichte Einbildung , daß er 
auch in allen uͤbrigen groß ſey. So geht es oft 
gewiſſen Leuten. Weil ſie etwa in dieſer oder 
jener Wiſſenſchaft beruͤhmt ſind: So meynen 
ſie gleich ein Recht zu haben es auch in allen 
übrigen zu feyn. | 
Ein weiſer Mann läßt ſich niemahls von dem 
erſten Scheine hinreiſſen; ſondern er miſſet alle 
Handlungen nach dem gehoͤrigen Wehrte der 
Dinge ab. Seine Urtheile ſind allezeit geſetzt 
und einander gleich. Er beurtheilet eine Hand⸗ 
lung auch nicht nach ihrem Erfolge, ſondern nach 
den gehörigen Maaßregeln, wornach fie verfer⸗ 
S 2 liget 
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tiget iſt. Wenn ein Mahler mit dem Schwam⸗ 1 


me uber eines ſeiner Stuͤcke herfaͤhret , weil er 
den Schaum eines Pferdes nicht nach ſeinem 
Wunſche hat treffen koͤnnen, und ſolchergeſtalt 


das von ohngefehr thut / was die Kunſt nicht hat 
ausrichten koͤnnen: So wird er eher fuͤr einen 
gluͤcklichen Narren, als für einen geſchickten 
Kuͤnſtler gehalten. Allein ich muß der Auf⸗ f 


ſchrift meines Kapitels naͤher kommen. | 
Ein weiſer Mann kann an Reichthuͤmern 
und Guͤtern einen Ueberfluß, und deßwegen 


doch keine beffere Meynung von fich ſelbſt, oder ’ 


eine ſchlechtere von feinem Nächften haben, oder 


die geringſte Veränderung in feinem Verf ande 
finden, es moͤgte denn darinn beſtehen, daß er 


dadurch die Verbindlichkeit um ſo viel tiefer ein⸗ 


ſehen lernte / ſo er dieſer Wohlthat wegen gegen 
die Vorſicht hat. Wiewohl dieſes die Fruch 


feiner eignen Weisheit zu ſeyn ſcheinet; weiter 


fuͤrs erſte weiß / daß er fich feine natuͤrlichen Kraͤf⸗ 
te und ſo gar ſein Daſeyn nicht ſelbſten geben 
kann; weil ihm fuͤrs andre nicht unbekannt ift, 
daß aller ſeiner Vorſicht ungeachtet, tauſend 


Zufaͤlle, denen er mit aller feiner Macht nicht 


hätte wiſſen vorzubeugen, ihn derſelben hätten 


berauben koͤnnen; und endlich, weil er einſie⸗ 


het, Reichthuͤmer koͤnnen fo wohl einem Nar⸗ 
Run als einem BR Manne; einem Laſter⸗ 
; | haften 
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haften ſowohl, als einem Tugendhaften, ei⸗ 
nem Sklaven ſo wohl, als einem Edelmanne 
zufallen. Und was kann fuͤr eine Ehre darinn 
beſtehen mit einem Narren, einem Laſterhaf⸗ 
ten, und einem Sklaven einen gleichen Rang 
zu haben? Er ſiehet, ein Menſch, der die Wuͤr⸗ 
de nach dem Reichthume abmiſſet, muͤſſe noth⸗ 
wendig einer von dieſen dreyen ſeyn. Er be⸗ 
dienet fich der Reichthuͤmer, wenn fie ihm an⸗ 
geboten werden, allein wegen des Beſitzes und 
Gebrauches derſelben ſchaͤtzet er ſich im gering⸗ 
ſten Nichts hoͤher. ne 
Ein weifer Mann weiß endlich, daß, ob⸗ 
gleich alle Gluͤcksguͤter mancherley Perſonen 
zu Theil werden koͤnnen, die wahre Weisheit 
doch niemahls anders, als bey einem tugend⸗ 
haften Manne angetroffen werde. Ein laſter⸗ 
hafter Menſch kann niemahls weiſe genannt 
werden: Denn alles Laſter, wenn wir es von 
unſern Leidenſchaften abſondern, iſt wider die 


Vorſchrift der geſunden Vernunft. Und wer 


kann wohl weiſe ſeyn, der wider die Vernunft 
handelt, oder das Daſeyn derſelben verlaͤugnet? 


Es können Leute in ihren Abſichten und Anſchla ⸗ 


gen nicht nur liſtig, verſchlagen verſchmitzt, 
vorſichtig und von tiefer Einſicht; ſondern auch 
ſo gar glücklich ſeyn, und es kann ihnen doch das 
bey an der wahren Weisheit fehlen. Kurz / ein 
8 weiser 
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weiſer Mann alleine kennet den Wehrt der wah⸗ 


prieſen werden, oder nicht. Er ſchaͤmet ſich 


auch des ſchlechteſten Kleides nicht, wie So⸗ 


phronio davon zum lebendigen Kremer Mer 
nen kann. 

Sophronio iſt ein Mann / der Figur ma⸗ 
che und groſſe Mittel beſitzet, und ein jedweder, 
der die Ehre hat ihn zu kennen, muß ihm das 
Zeugniß beylegen, daß er ein vollkommen weiſer 
Mann ſey. Ich ſpeiſete einmahl bey ihm, als 
ein alter Bedienter, von dem er viel hielte, der 
ihm von Jugend an aufgewartet hatte, ihm ſag⸗ 
te, er haͤtte dieſen Morgen, als er eine ziemliche 


Ecke vom Haufe über einige Felder geritten, den 


Cleander angetroffen. Cleander! rief Sem⸗ 
pronio voller Entzuͤckung aus. Wo iſt er? 


Cleander, der vortrefflichſte Kopf ſeiner Zeit! 
Aber, wo iſt er, ſagte er noch einmal, mit ei⸗ 


ner Bewegung, dergleichen ich niemals vorhin 
an ihm geſehen hatte. Mein Herr, ſagte der 


Bediente, wenn ſie es erlauben wollen: So will 
ich es ihnen ſagen. Er hatte ſich auf den wuͤſten 


Feldern verirret. Wie er mich von ferne ſahe: ſo 


kam er zu mir, und frug mich nach dem rechten 


Wege. Er war alleine, und hatte ſehr ſchlechte 
9 an, wozu ihn, wie er ſagte/ ſein Unglück 


en Weisheit, und ehret dieſelbe, wo er ſie ſin⸗ f 
det, fie mag ihm durch die Gluͤcksgüter ange: 1 


2 


gebracht 1 
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bracht hatte, und war ſo wohl durch die Jahre, 
s auch andere Urſachen fo verändert, daß ich 
n beym erſten Anblicke nicht kannte. Wie ich 
ich aber erinnerte, daß ich ihn oft bey ihnen 
if der Univerſitaͤt geſehen hätte: So kannte ich 
n endlich, und ſagte ihm, es wuͤrde ihnen das 
Vergrößte Vergnügen von der Welt ſeyn ihn zu 
hen. Er ſchien hieruͤber beftürzt zu werden, 
id entſchuldigte ſich mit feiner ſchlechten Klei⸗ 
ung, in welcher es ſich nicht ſchickte vor einer 
erſon von ihrem Range zu erſcheinen. Klei⸗ 
ing! ſagte Sophronio, kann ein ſolches Ge⸗ 
uͤth wohl einiger Zierrathen mehr, als ſeiner 
gnen noͤthig haben? Hierauf ſtand er mit trau⸗ 
gen Geberden vom Tiſche auf, und ſagte, O 
leander, wie ſehr uͤbertrafeſt du alle andere, 
e damahls auf der Univerſitaͤt waren, und biſt 
och ſo verſaͤumet worden! Der Diener ſagte 
arauf, ich habe ihm fo viel zugeredet, daß er 
1 mein Zimmer gegangen iſt, ſich daſelbſt ein 
yenig wieder zu erholen, allein ich habe ihn nicht 
or ſie bringen koͤnnen. Kaum hatte er dieſes 
eſagt: So lief Sophronio hinaus, ohne 
ch bey mir zu entſchuldigen / welches wider ſei⸗ 
e Gewohnheit war, ohngeachtet wir die ver⸗ 
rauteſten Freunde waren, uud ich fo geſchwin⸗ 
e hinter ihn an, als meine Jahre und kurzen 
Beine es mir erlauben wollten. Wie ich nach⸗ 
* S 4 kam 
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kam, hatten fe ſich ſchon ganz veſt in die Arme ge⸗ 


ſchloſſen, ohne ein Wort dabey zu ſagen. End⸗ 


lich ſagte Sophronio, dieß iſt das Alleru 


freundlichſte, das fie mir jemahls in ihrem e⸗ 1 
ben erwieſen. Sie muͤſſen iso ganz andere Be⸗ 


griffe! von mir haben, als ſie vor dieſem hatten, 
wenn fie glauben, daß mir ihre Geſellſchaft 
nicht die angenehmſte von der Welt ſeyn ſollte, 
oder daß einige Kleidung und einiger Zufk 
mir meinen wehrten Eleander aus dem Ge 
daͤchtniſſe bringen Eönntes Mein Ungluͤck, ant⸗ 
wortete Cleander, hat mich, aller meiner 
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Ueberlegungen ohngeachtet, dermaſſen einge⸗ ö 


nommen. Dennob ich gleich weiß / daß wach 


in der Welt ihr edles Gemüth ändern könne: 5 


So dauchte mich doch, dasjenige, was die X Belt 
Wohlſtand und Ehrfurcht nennet, hielte mio 
zurücke. Die Welt! rief Sophronio, , die 
Welt iſt toll und gottlos, und blind, und wir 
werden es auch ſeyn, wenn wir ihren Grund⸗ 
ſaͤten folgen! Kommen fie, ſagte er, und führ 


te ihn hinein, und ſetzte ihn zu ſeiner rechten 


Hand. Nehmen fie den Plat ein, fuhr er for, 
der ihren Verdienſten zukommt, der, ſo lan 
als ſie und ich leben, der ihrige ſeyn ſoll. 


u, und 
weil Niemand anders, als wir drey in! er Stu⸗ h 
e waren, indem die Bediente hatten hinaus⸗ 
gehen muͤſſen: So zog er einen Beutel mit zwey 
hundert 
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zundert Guineen heraus, und ſagte, nehmen 
ie dieſes zu ihren gegenwaͤrtigen Nothwendig⸗ ! 
eiten an. Es iſt nur eine Kleinigkeit gegen das, 
vas wir ſonſt zu unſern Ergetzlichkeiten wegwer⸗ 
fen und ſollte ich dem Beſten unter allen Mens 
ſchen nicht zehnmahl ſo viel goͤnnen? Ja, mein 
Herr Cleander, ſetzte er hinzu, alles, was ich 
habe, ſoll ihnen, mit der groͤßten Freyheit, der 
rer fie wuͤrdig ſind, zu Dienſte ſtehen. Be⸗ 
herrſchen ſie daſſelbe, als ihr eignes Gemuͤth. 
Wollen ſie mich an denen Schaͤtzen, die ſie 
darinn befigen , einen Antheil nehmen laſſen: 
So wird alles, was ich ihnen geben kann, 
Nichts dagegen heiſſen. Hier hielt er ein we⸗ 
nig inne. Warten ſie, fagte er darauf / dar 
mit ſie gaͤnzlich frey nnd auch ſelbſt von mir nicht 
abhaͤngig ſeyn moͤgen: So will ich ihnen dieſel⸗ 
be Summe Zeit ihres Lebens jährlich beſtimmen/ 
allein kein Haus, damit ſie das meinige zu ih⸗ 
rem eignen machen moͤgen. Verzeihen ſie mir 
dieſen kleinen Zwang , wiewohl auch derſelbe 
ſoll auf ihre Wahl beruhen. Ich weiß, das 
edelſte Gemuͤth verlangt Die größte Freyheit. 
Was die Summe anbetrifft: So iſt dieſelbe 
in Anſehung meiner Mittel nur eine Kleinigkeit, 
Und da mich der Himmel mit einer zahlreichen, 
und ich glaube ich kann auch ſagen, hoffnungs⸗ 
vollen Familie geſegn 8 hat: So weiß ich ganz 
| 5 5 
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wohl, daß nicht nur ich ſelbſt, ſondern auch tau⸗ 4 
fend andere, die in meinen Umftänden find, 
Dinge wegwerfen, wovon 


zweymal fo viel für 2 
ich wuͤnſchte, daß es nur bloſſe Kleinigkeiten waͤ⸗ 


ven, wobey wir uns einbilden, daß ſolche Dinge 
zu ihrem State gehoͤren. Er wollte fortfahren, 
allein Cleander ſagte mit einem tiefen, aber 


freyen und maͤnnlichen Buͤcken, um des Him⸗ 


mels willen, überhaͤufen ſie mich doch nicht gar ei j 


zu ſehr! Alle Frepheit, die ich in der Welt 


ſuche, beſtehet darinn, daß ich beſtaͤndig in den 


Banden ihrer Freundſchaft moͤge eingeſchloſſen 


bleiben. Hier umfaſſten ſie ſich einander wieder, 
und ich uͤberlaſſe dem Leſer ſelbſt die Erkenntliche 


keit und Dankbezeugung des Cleanders gegen 


feinen großmuͤthigen Wohlthaͤter ſich vorzuſtel | 
len. Ich geſtehe es, Nichts hat mir jemals in 
der Welt ſo wohl gefallen. O! gedachte ich, 


wenn unſer Adel, und unſere Vornehmen es 
nur recht bedenken wollten, wie ſchoͤn koͤnnten 
ſie nicht den Seegen der Vorſicht anwenden! 
Sie koͤnnten dasjenige / was fie an ſchaͤndliche 
Menſchen fuͤr Dienſte, ſo man ſich zu nennen 
ſchaͤmen muß, wegwerfen, an gelehrte und 


tugendhafte Leute wenden, die ſich ihnen nicht 8 g 
nur am allerdankbarſten erweiſen; ſondern auch 


derurſachen koͤnnten, daß ſie von den groſſen 


Summen die durch ihre Hände gehen, einen 


rechten 
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achten und wahren Nutzen hätten. Ich will 
ich nicht weitlaͤuftig über die wichtige Sachen 
ufhalten, wovon in einer ſolchen angenehmen 
zuſammenkunft zwiſchen Perſonen geredet 
yard, die fo herrliche Geſchicklichkeit und eine 
vollkommene Erkenntniß aller Lebenspflichten 
eſaſſen. Sie ergiengen mehrentheils uͤber die 
itelkeit, Thorheit, Undankbarkeit, Ungereimt⸗ 
eit, Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit der mei⸗ 
ten Menſchen in der Welt, wo wir eine Men⸗ 
e Leute von groſſen Mitteln, ziemlich guter Ge⸗ 
nuͤthsbeſchaffenheit/ gutem Verſtande, ja, die 
much fo gar in den meiſten Augen tugendhaft 
cheinen, von dem blendenden Glanze der Ho⸗ 
heit dieſer Welt fo eingenommen ſehen, daß fie 
Nichts fuͤr groß und ſchaͤtzbar halten, als was 
n einem groſſen Aufzuge erſcheinet. Kaum weiß 
ch das Vergnuͤgen auszudruͤcken, daß ich an der 
Beſellſchaft dieſer beyden groſſen Männer fand. 
Ich hätte mich fuͤr den gluͤcklichſten Menſchen in 
der Welt gehalten, wenn ich ein unzertrennliches 
Mitglied von ihrer Geſellſchaft hätte bleiben koͤn⸗ 
nen. Allein ich wuſſte / daß ich nicht nur zu mei⸗ 
nem / ſondern auch zu meines Naͤchſten Beſten 
geboren war; daß die Thorheiten meines Ge⸗ 
ſchlechts allenthalben einer Eur noͤthig haͤtten; 
daß dieſelbe aber nirgends nöthiger wäre, als in 
der groſſen Hauptſtadt/ wohin ich eilte. 50 
alſo 


1 
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alſo ward ich gezwungen, nach einigen wenigen i 
Tagen Abſchied zu nehmen. 1 
Am aber auch allen, bey denen ich nicht per⸗ 
ſoͤnlich zugegen ſeyn kann, meine Zuneigung 
und Liebe zu zeigen: So laſſe ich die Welt 
hiermit wiſſen: Daß ich, wenn Jemand Luſt hat 
einen Schatz der Weisheit zu erlangen, ein phi⸗ 
loſophiſches Recept dazu habe, welches nach den 
verſchiedenen Faͤhigkeiten der Menſchen einge⸗ | 
richtet iſt. Dieſes muͤſſen fie alle Morgen, ehe 
ſie etwas anders verrichten, durchſtudiren. Ich 
habe auch eine Augenſalbe, womit fie, fo bald 
fie erwachen, die Augen ſalben koͤnnen. Dieß 
wird verhuͤten, daß ſie von der Pracht und Eitel⸗ 
keit der Welt nicht verdunkelt oder gar geblen⸗ 
det werden. Ich gebe alles dieſes mit beſondern 
Anweiſungen zum Gebrauche umſonſt aus. | 


Das dreyzehnte Kapitel. 
Der Verfaſſer ſpricht auf gerd 1 
in Merlins Hoͤle an. Die wunder⸗ 
baren Entdeckungen, ‚ die ihm Man | 

daſelbſt macht. ee 

Der erſte Abſchnitt. . 

Einige Vorfaͤlle, die ihm auf! der Reiſe begegneten. 
r D es Vergnüͤgens ohngeachtet, das ich in des 
Sophronio Geſellſchaft fand, verur- 

fal doch die beſtaͤndige Sorge fuͤr das Beſte 
meiner 


un E 
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neiner Nebengeſchoͤpfe , daß ich mich entſchloß, 
dasjenige, was ich nach meiner Einſicht fuͤr eine 
nir obliegende Pflicht hielt, allem andern be⸗ 
onderen Vergnügen vorzuziehen. Ich nahm 
ifo von den beyden unzertrennlichen Freunden 
des Nachts Abſchied, kam der glaͤnzenden Mor: 
zenroͤthe zuvor, und hatte ſchon ein gutes Stück 
Weges zuruͤck Belege als fie ihre goͤldne Stra⸗ 
en ſehen ließ. In einer kurzen Zeit kamen wir, 
das ift, ich und mein Bedienter, auf die ſchoͤn⸗ 
ten Felder, die ich jemals in meinem Leben geſe⸗ 
hen. An der einen Seite konnten wir ziemlich 
weit in die See hinein ſchauen, an der andern 
Seite aber hatten wir die ſchoͤne Landſchaft ei: 
nes herrlichen Thals, das mit aufſteigenden Huͤ⸗ 
geln eingeſchloſſen ward, die etwa 10 oder 12 
Meilen davon entfernet waten Wir reiſeten 
eine ziemliche Zeitlang fort, ohne daß uns etwas 
ſonderbares begegnete. Weil ich aber voll von 
meinen philoſophiſchen Gedanken war, und ein 
wenig mit mir ſelbſt redte, oder wie es ein ſinn⸗ 
reicher Schriftſteller ausdruͤcket, mit mir felbft 
gedachte: So hieß ich meinen Bedienten nur 
nach der naͤchſten Stadt voran reiten, wo ich zu 
ſpeiſen willens war, damit ich ſolcher Geſtalt 
meinen Gedanken mit deſto groͤſſerer Freyheit 
nachhaͤngen koͤnnte. Denn wenn ich recht vol⸗ 
ler 1 bin: So pflege ich oft ganz auffer: 

ordent⸗ 
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e Ausbrüchen der Freude, der Be 
wunderung, oder des Mitleidens mit den a 
men Thorheiten der Menſchen, oder andern Ger 
muͤthsbewegungen unterworfen zu ſeyn, nach⸗ 
dem naͤmlich die Sachen, woran ich gedenke, be⸗ 
ſchaffen find. Es war ein ungemein ſchoͤner Mor⸗ 


gen. Ein kleiner Nebel, der von den Huͤgeln 
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aufſtieg, ſich etwas hoͤher zu erheben und in 
Wolken auszubrechen anfieng, entdeckte ihre 
vergoͤldete Spitzen, die von den Stralen der 
Sonne auf tauſend unterſchiedliche Arten er⸗ 
leuchtet wurden. Die angenehmen Lerchen er⸗ 
huben ſich, nicht anders, als wenn ſie ſich in der 
Wette bemuͤheten, welche am hoͤchſten fliegen 
koͤnnte, allenthalben um mich herum zum Firma⸗ 
ment, und ſungen dem groffen Urheber aller Din: 
ge ihre Morgenlieder. Dieß brachte meine Ges 
danken ganz natuͤrlich auf die wunderbaren 


Werke der Schoͤpfung, davon das geringſte 


Theil zu ſeinem beſondern Endzwecke, und zwar 
mit einer ſolchen erſtaunlichen Kunſt, geſchickt 
gemacht ift, daß aller Witz und alle Kunſt der 
Menſchen im geringſten nicht dagegen aufkom⸗ 
men kann. Wie iſt es moͤglich, gedachte ich 
bey mir ſelbſt, daß Menſchen, die Vernunft und 


Erkenntniß beſitzen wollen, darinn unwiſſend 
ſeyn koͤnnen, und wenn ſie auch nicht unwiſſend 
darinn r wie koͤnnen ſie ſo unnatuͤrlich un⸗ 

dank⸗ 
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dankbar ſeyn, dem Schoͤpfer ſein gehoͤriges Lob 
zu verſagen? Ich war in dieſen Gedanken ſo 
vertiefet, daß ich mich mein Pferd führen ließ, 
Nebin es nur ſelbſt wollte, welches denn in der 
That ziemlich aus meinem Wege war. Ich 
wuſſte auch nicht, wo ich war, oder wie weit ich 
zekommen waͤre, bis mein Pferd dermaaſſen an 
zu ſtolpern fieng, daß es mich auch bald abge⸗ 
worfen haͤtte. Ich bemuͤhete mich wieder mich 
in meinem Sattel veſt zu ſetzen, indeſſen hatte 
mich doch dieſer Stoß aus meinen tiefen Gedan⸗ 
ken erwecket. Wie ich mich umſahe, woran 
das Pferd geſtrauchelt hatte: So fand ich, daß 
es etwas von dem Schutte eines alten Kloſters 
war. Wie es aber hieß, oder, wo ich mich be⸗ 
fand, das konnte ich nicht ſagen. Die Lage des 
Gebaͤudes beſtand in einer Art von einer theatra⸗ 
liſchen Ebene, und war allenthalben mit wilden 
Huͤgeln und Waͤldern, und mit einem kleinen 
Bache, der an den alten Mauren floß, umgeben. 
Dieſes gab mir zu neuen Gedanken Gelegenheit. 
Die edlen Ueberbleibſel und der Platz des Ge⸗ 
baͤudes erinnerten mich der gottſeligen Freyge⸗ 
bigkeit unſerer Vorfahren, wo unſere ehemalige 
adeliche und vornehme Leute, wenn ſie bey ihren 
Gaben auch keine andere Abſichten gehabt, als 
ſich dem Geraͤuſche der Welt zu entziehen, und 
das augenehme Otium zu genieſſen, welches * 
weiſe⸗ 
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weiſeſten iR geöffeften Leute unter den Gelchr⸗ | 
ten beftändig geſucht ) eben dadurch eine reiche 4 
Belohnung aller ihrer Ausgaben einzuerndten 4 
fehienen. Zum wenigſten fiel mir dabey ein, 
was nicht noch heutiges Tages für herrliche Sa: 
chen von reichen Leuten koͤnnten ausgerichtet wer⸗ 
den, wenn ſie nur die uͤberſtuͤßigen Ausgaben , die 4 
fie, ohne daran zu gedenken, und öfters in la⸗ 
fterhaften Ausſchweifungen, wegwerfen, zu die⸗ 
ſem oder jenem oͤffentlichen Nutzen beſtimmen 


wollten. Wie ich meine Augen auf den Begraͤb⸗ 


nißplatz wandte, wo die Haufen des Schutts 


vielmehr eine Art eines Grabmahls über die 


Verſtorbenen aufgerichtet, als fie in der Q 


geſſenheit begraben hatten: So erinnerte ich 
mich dadurch nicht nur meines eigenen Todes; 
Wilen 


ſondern ich ward auch faſt wider meinen Q 


gezwungen, in folgende Seuſzer auszubrechen. 


Ach! wie viele beruͤhmte und gelehrte Leute lie⸗ 


gen hier unter dieſen Haufen begraben! Viel⸗ . 
leicht einige von dem Gebluͤte groſſer Prinzen, 1 
die ſich der Welt entzogen, um in einer ruhi 1 3 


unſchuldigen und gelehrten Stille zu leben! Viel⸗ 


leicht Anverwandte von groſſen Verheerern und 4 


vielleicht auch von mir ſelbſt! Wie wenig ge⸗ 


denket man doch itzt an fie, da fie doch vielleicht 


zu ihren Zeiten, ihres Witzes, ihrer Geſchicklich⸗ | 


en 1 Schönheit, ihrer Leibes⸗ und Ge⸗ 


muͤths⸗ | 
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nuͤthskraͤfte eben ſo berühmt geivefen , als Leute 
ſeutiges“ Tages ſind, oder ſeyn koͤnnen. Und 
tzo ſind ſie nicht mehr. Was fuͤr eine vernunft⸗ 
oſe Thorheit muß es nicht ſeyn, ſich einzubilden, 
daß ein unendlich weiſer und gerechter Schoͤpfen 
ie Welt mit einem Theile fo kurze Zeit lebenden 
Sterblichen anfüllen ſollte / deren Leben nur ein 
Dampf iſt, der im Augenblicke der Zeit aufſteiget 
ind ohne alle Hoffnung wiederum füllt, wenn 
ein zukuͤnftiges Leben koͤnnte erwartet werden? 
Ind iſt ein kuͤnftiges Leben, was fuͤr eine Toll⸗ 
heit iſt es alsdann nicht, eine augenblickliche 
Dauer einer Fünftigen Ewigkeit vorzuziehen? 
Hiernaͤchſt brachten mir die eingefallenen ſtark 
gebaut geweſenen Mauren die Unbeſtaͤndigkeit 
aller menſchlichen Dinge in die Gedanken, wie 
wir zuletzt endlich alle in Staub muͤſſen verwan⸗ 
delt werden, und wie e wenig wir von dieſem letz⸗ 
ten Augenblicke entfernet find! Ach ſagte ich 
es iſt ein Schickſal, oder eine Art des Todes, ſo 
Schloͤſſer / Städte, und ganze Koͤnigreiche eben 
ſo wohl, als die Menſchen, hinweg nimmt! — 
Ich war in dieſen heilſamen Gedanken ſo ver⸗ 
wickelt, daß ich ohnbeweglich als eine Seule 
ſtand. Ich kann nicht fagen, wie lange ich in der 
Stellung würde geblieben ſeyn , wenn nicht ein 
Paar Bauern, die mich in dem Zuſtande ſahen, 
od an zu lachen gefangen und zu einander 
T geſagt 


290 Viͤtulus aureus, 


geſagt hätten: Ey, daß dich, Thomas, haſt 


derfahren, welche ich bis zu einer andern Gelegen⸗ 9 
heit aufbehalten werde. Sie ſetzten hinzu, daß ich 1 
ziemlich weit von der Stadt, die ich nannte, ent⸗ 
fernet waͤre. Ich hätte aber nur noch ein Paar #2 
Stunden weit bis nach einer andern Stadt zu 
reiten, welches der Ort war, wo ich ſtill liegen- 
wollte. Sie lieſſen ſich aber dabey merken, daß 


fie mich nicht für recht geſch eut hielten. Ich ſagte 1 
ihnen, ich hätte nur aus beſonderer Neubegierde 
dieſes alte Gebäude ein wenig genau in Augen⸗ 
ſchein genommen, welches ich bey ſolchen Gele- 
genheiten allemal thaͤte / und bat ſie, ſie moͤgten 
mich daran nicht ſtoͤren. Das kann wohl ſeyn, 
ſagte der eine. Und ich glaube nicht, daß der 
Mann recht klug iſt, ſagte der andere, und 
damit machten fie ſich davon. Dieſer Auftritt 


er 2 


A 


oder das goldene Kalb. 291 


itte mich indeffen doch in meinen Betrachtung 
n geſtoͤret. Ich kehrte alſo mit meinem Pferde 
ich der Landſtraſſe um, die zu der Stadt führte, 
hin mich die Bauern gewieſen hatten, und 
uſſte gewiß / daß ich meinen Bedienten da wie⸗ 
r antreffen würde. Er war es wohl gewohnt, | 
12 ich mich, inſonderheit des Morgens, ſo in Ge⸗ 
k azu vertiefen pflegte, und wartete allezeit in 
r Stadt auf mich/ wo ich mir vorgenomen hatte 
lle zu liegen, wenn es auch einen, oder ein Paar 
age währen ſollte. Als ich vor dem Wirths⸗ 
fe anlangte: So kam die Wirthinn, welches 
n ganz artiges Frauenzimmer war, mit einer 
nladenden Mine vor die Thuͤr, um mich hinein 
begleiten. Wie ſie aber meinen grauen Bart 
d meine ſeltſame Bildung gewahr ward: So 
igte ſie mir ganz kaltſinnig eine Stube, und 
ug / was ich zum Abendeſſen verlangte. Ich 
ar in der That hungrig, denn ich hatte den gane 
n Tag Nichts zu mir genommen, als ein wenig 
wieback und einen Schluck Sekt, ſo ich deßwe⸗ 
n allezeit bey mir fuͤhre, weil ich dergleichen 
erumſchweifungen wohl gewohnt bin. Ich be⸗ 
alte mir alſo ein gebratenes junges Huhn, „und 
recht herzlich. Wie ich hernach ein wenig in 
r Stube herum gieng: So ſahe ich einen jun? 
n Stußer, der ganz mit Gold bedeckt! war, vom 
erde die So bald er der artigen Wir⸗ . 
T2 bhinn 
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er 
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thinn: gewahr ward: So rief er: Was für d ein 4 
Glücksſtern führt mich hierher! Bey G⸗tt, eine 
Schoͤnheit. Ich muß einen Kuß haben. — Sie 
bezeugte ſich gegen ihn nicht ſo kaltſinnig, als ge? 
gen mich. Ich wandte mich weg, und bereitete 
mich zu B Bette zu gehen, wobey ich fi ie in einem 
kleinen Durchgange / der vor meiner Thuͤr war, | 
rufen hörte: Zehn Guineen ſagen fie? Mein 
Mann iſt nach einem Wettreiten 10 5 1 
wird vor Morgen Mittag um 12 nicht zu 
Haufe kommen. Das ganze Haus wird f 
bald zu Bette gehen. — Ach gedachte ich, be⸗ 
obachtet man die geheiligten Geluͤbde des Ehe⸗ ö 


ſtandes auf eine ſolche Weiſe? Oder heyrathen 


etwa gewiſſe Leute ihre artigen Weiber, um da. 
mit ihr Gluck zu machen? Was kann der menſch⸗ 9 
lichen Natur widriger ſeyn? Die größten Bar⸗ 
baren würden es für die unnatuͤrlichſte Beleidi⸗ ö 
gung alles deſſen, was heilig ift, anſehen, und | 
für die Keufchheit ihrer Weiber und Toͤchter den 
letzten Blutstropfen aufopfern, und hier machen 
nen Handel daraus? Vielleicht aber, ge⸗ 3 
dachte ich wiederum, iſt die Bosheit der Frau 
Schuld daran, und der unſchuldige Mann, der 
in ihr vernarret iſt, muß zur bloſſen Decke ihrer 
Wolluſt dienen? ? Was fuͤr eine Raſerey muß es 
feyn, einen jungen wilden Menſchen, einen 
* wie dieſer war, der eben von der 
Stadt 
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stadt gekommen, zuzulaſſen, und dadurch viel⸗ 
icht fich felbft, ihrem Manne und ihren Kindern 
uſendfaches Unglück zuzuziehen. Hierauf rich⸗ 
te ich meine Gedanken wieder auf den jungen 
ꝛenſchen, der, wie es ſchien, uͤberfluͤßige Mit⸗ 
hatte, und der nicht nur etwa ins Fünftige eine 
ite Heyrath thun konnte; ſondern auch wuͤrk⸗ 
h im Begriffe war, ſich mit einer ſchoͤnen jun⸗ 
en Perſon vom erſten Range zu verbinden. 
dieſes, gedachte ich, iſt der hoͤchſte Grad eines 
ehiſchen Bezeigens. Was ſoll man von einer 
lchen Handlung ſagen, wo er noch den gering⸗ 
en Funken geſunder Vernunft, oder Menſchen⸗ 
erſtandes hat? Geſetzt, feine Frau koͤnnte einen 
ndern lieber leiden, als ihn, und thaͤte an ihm 
n Gleiches; was fuͤr Eiferſucht, Uneinigkeit 
der Familie, unaͤchte Kinder, Proceſſen, Ehe⸗ 
heidungen und Aergerniſſe wuͤrden nicht daraus 
itſtehen? Warum will er denn daſſelbe in eines 
ndern Familie verurſachen was er in ſeiner ei⸗ 
enen befürchtet? Hiernaͤchſt fieng ich an uͤber 
en verderbten Geſchmack der jungen Leute in der 
Stadt meine Ueberlegungen anzuſtellen, die ſich 
der Liebe zu fättigen ſuchen, ehe ſie noch einmal 
ziſſen was ſie iſt. Sie wiſſen Nichts von den 
ntzuͤckungen der Herzen. Die an beyden Sei⸗ 
en auf gleiche Art ſich zeigende Ergoͤtzlichkeiten 
iner ehrlichen Liebe, die aus einer lange verſuch⸗ 

Dr keen 
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ten Treue entſtanden / find itzo ganz AR RE 4 
Sie fangen da an, wo fie aufhören ſollten. Was 

die letzte Belohnung einer beſtaͤndigen Liebe ſeyn 
follte, wird von einer ſchaͤndlichen Creatur ge? 
noſſen / die fie doch in ihren Herzen verabſcheuen 
müſſten, die fie vorhin niemals geſehen haben, 
noch auch jemals wieder ſehen werden, und wel⸗ 
che fie vielleicht mitten unter ihren umarmungen 
in ihrem Herzen verachtet. Das unzaͤhlige un⸗ 


gluͤck, ſo unſere Nation, wegen des fo entſetzlich i 


viehiſchen Bezeigens täglich überfällt, und gewiß 


noch haͤufiger über fie herein brechen wird, hielt 


TEE TEN 


meine Augen eine ziemliche Zeit vom Schlafe ab. 
Ich gedachte daß dieſes auch unmöglich anders 
ſeyn koͤnnte, wenn ſich nicht die Weisheit derer, 
welchen bey uns die Verwaltung der Gerech⸗ 


tigkeit anvertrauet iſt, bemühen wide, den 
Strom ſo mancher Unordnungen zu hemmen. 
Die Geſetze, ſo unſer Eigenthum in Sicherheit 


fesen, find ſtrenge genug, und dennoch ſehen wir 


daß unſere Jugend an Mitteln und Geſundheit 9 
beſchaͤdiget wird ‚ unfere Kinder verführet, uns 
ſere Familien entweder verloͤſchen oder unaͤcht 
werden, nebſt verſchiedenen andern unglücklichen 


Umſtaͤnden, die von dieſem Laſter herruͤhren, 


das beynahe noch dazu angeſpornet wird, und 
| woraus man ſich faſt Nichts mehr machet. Die 
offenbare Menge unſerer gemeinen Huren müͤß⸗ 
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ſen bey tauſenden, ja zehn tauſenden gerechnet 
werden, und kaum iſt man fähig fie zu zählen. 
Der Maitreſſen, des andern luͤſternen Frauen⸗ 
zimmers, und der untreuen Weiber zu geſchwei⸗ 
gen. Die heidniſchen Gebraͤuche der Venus 
bey den Alten konnten nicht fo anſtoͤßig ſeyn, als 
die freche Unverſchaͤmtheit tauſend junger Huren 
auf öffentlichen Straſſen, und an der hellen lich⸗ 
ten Sonnen. Sie locken einen nicht nur durch 
Zeichen; ſondern reden einen auch an, und hal⸗ 
ten einen veſt, wenn man vorbey gehen will. Die 
Mannsperſonen wehren ſich itzt dawider und 
nicht die Frauensperſonen. Man hoͤret ſie, ohne 
das geringſte Zeichen der Schaamhaftigkeit die 
ſchaͤndlichſten Sachen reden / dafuͤr auch die lie⸗ 
derlichſten Leute erröthen mögten. Die unzuͤch⸗ 
tigften Lieder werden von Maͤdgens, die kaum 
12 Jahre alt ſind, Tag und Nacht geſungen. 
Von wie vielen wird ſolches nicht gehoͤret , die 
dieſen Gift an ſich ſaugen. Und es iſt gar ſehr 
zu befürchten, daß wir in kuͤnftigen Zeiten eine 
Art Menſchen haben werden, die in dieſem Stuͤk⸗ 
ke noch zehnmal aͤrger ſind, als die gegenwaͤrti⸗ 
gen. Man macht ſchon eine oͤffentliche Hand⸗ 
thierung daraus. Es giebt in dieſem Stuͤcke 
eben fo gut, als in andern Sachen, ordentliche 
Kaufleute und Maͤkler, und die gewiß wohl beſ⸗ 
ſer / als die andern ihre Rechnung dabey finden. 
ae: T 4 Es 
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den, die ſie jemahls uͤbernommen. 


Dieſe traurige e hielt mich eine ge⸗ 1 
raume Zeit ſchlaflos. Dem ohngeachtet ſtand 
ich doch fo frühe auf, als ich konnte. Ich feste 
meine Reiſe fort, ohne daß mir etwas ſonder⸗ 
lich Merkwuͤrdiges begegnete, auſſer, daß mir 
in einem ſehr krummen und engen Wege ein 
Straſſenraͤuber aufſtieß „welches aber den Dieb 
beynahe unglücklicher Hätte machen koͤnnen, als 
mich ſelbſt, wenn mein gutes Gemuͤth es nicht 
gehindert haͤtte. Ich hatte meinem Bedienten 
Befehl gegeben, bey ſolchen Gelegenheiten ſich 
niemahls zu wehren; weil es beſſer waͤre ein 


55 zeiget ſch ſchon beynahe eine allgemeine Ver⸗ 
achtung der Tugend, der Gottesfurcht, der Re⸗ 
ligion und alles deſſen, das heilig ift, und die⸗ 
ſes nicht nur bey unſern jungen Leuten; ſondern 4 
auch bey Leuten von allerley Alter und Stande. 
Ich geſchweige der verdammten Greuel, die 
alle Abend faſt in allen öffentlichen Wirths⸗ 
hir uſern vorgehen, ſo daß, wenn unſere Obrig⸗ 2 
keit nicht bey Zeiten vorbauet, es unmöglich feyn 
wird, den hereinbrechenden Strom zu hemn⸗ 
men, daß er nicht alles mit einander uͤberſchwem⸗ 
me. Sie wird hieran die ſchwerſte Sache fine 1 


wenig Geld zu verlieren, als fein Leben in Ge⸗ 


fahr zu ſetzen, oder auch ſelbſt den Raͤuber zu 
en der vieleicht aus dringender Noth dazu 
koͤnn⸗ 
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oͤnnte angetrieben worden ſeyn, und wenn er 
eym Leben geblieben waͤre, es vieleicht einmahl 
vuͤrde bereuet und ſich gebeſſert haben. Fuͤr die⸗ 
es mahl aber hatte ich meinen Kerl eben nach der 
Stadt voran geſchickt, um zu ſehen, ob mein 
zimmer und andere kleine Sachen in Ordnung 
vaͤren. Der Straſſenraͤuber redete mich ſehr 
oͤflich an, und ſagte mir, ich ſollte mich für 
Nichts fürchten, er wollte mir keinen Schaden 
ufuͤgen, es fehlte ihm nur ein wenig Geld. 
Wenn ich ein Menſch von geringen Mitteln 
vaͤre: So verlangte er nur einen, oder ein Paar 
Huineen. Wenn ich aber, das, was ich haͤt⸗ 
e / ohne Beſchwerung entbehren koͤnnte: So 
hate er mich aufrichtig zu ſeyn / und ihm alles zu 
eigen. Ich antwortete ihm ganz unerſchrocken: 
Das Beſte, was ich ihm rathen koͤnnte, waͤre 
ich unverzüglich aus dem Staube zu machen. 
Denn vier Herren mit Bedienken, die alle gut 
bewaffnet waͤren, wuͤrden den Augenblick aus 
dem Walde hinter mich an kommen. Mein Be⸗ 
dienter waͤre nur kurz vor mir voraus geritten, 
der bey dem geringſten Laͤrmen das ganze Land 
in Bewegung bringen wuͤrde. — Kaum hatte 
ich dieſe Worte ausgeſprochen, als die Herren 
aus dem Walde herausgeſprenget kamen, und 
zwar ſo nahe bey uns, daß es ihm unmoͤglich war 
zu entkommen. Sein Pferd war müde, und 
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auch ſonſt eben keines von den beſten. Er ſahe die 4 
Gefahr mit der größten Standhaftigkeit an, die 
ich jema hls gefunden habe. Dieſes erregte gegen 
dieſen Menſchen eine Art der Freundſchaft bey 
mir. Ich entſchloß mich daher ganz geſchwind 
ihn überlaut zu fragen, was alle gute Freunde in 
Huntingtonſhire machten. Er machte ſich 
dieſes gleich zu Nutze, und antwortete in dem 
felben Tone, fie befünden ſich alle fehr wohl. und 
wenn ich einmahl dahin koͤme: So wuͤrde es ih⸗ 
nen allen ſehr angenehm ſeyn mich zu ſehen. In⸗ a 
deß kamen die Herren an uns heran. Und wie 
ſie ſahen, daß wir mit einander bekannt wa⸗ 
ren: So hatten fie weiter keinen Argwohn. Ich 
fürchtete mich fo wenig für dieſen Menſchen, 
daß ich allein bey ihm blieb, und ihm fagte, nun⸗ 4 
mehro waͤre ich in feinen Händen , wie er vor⸗ 
hin in den meinigen geweſen waͤre. Nein, 
mein Herr, ſagte er, und fiel mir in die Rede/ 1 
ich werde ihrer Großmuth wegen ihr Leben mit 
dem Verluſte des meinigen vertheidigen, und 
ſie, fo lange, als ich lebe, fuͤr meinen Beſchuͤt⸗ N 
ser anſehen. Wie lange dieſes mein Leben wäh 
ren wird, das kann ich nicht ſagen, und ich 
mache mir in Anſehung meiner gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnde, auch Nichts daraus. Er ſagte die⸗ N 
ſes in einem verzweifelnden Tone, und feine 
Augen fiengen an zu ä „als wenn er 
wei⸗ 
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weinen wollte. Ich frug ihn, wer er waͤre, 
und was ihn zu einer ſolchen Lebensart gebracht 
haͤtte ? Er verbat ſichs ſeinen Namen zu ſagen; 
ſonſten aber waͤre er aus einer vornehmen Fa⸗ 
milie, und waͤre von ſeinem Vater zu einem 
Kaufmanne gethan worden. Sein Vater aber 
waͤre geſtorben, und haͤtte ihn, ſeiner Aus⸗ 
ſchweifungen wegen / enterbet. Die erſte Ge⸗ 
legenheit ſeines Ungluͤcks waͤre dieſes geweſen, 
daß, wie er nach — gegangen eine Mai⸗ 
‚treffe eines gewiſſen Lords die Augen auf ihn ge⸗ 
worfen, ihn an ſich gezogen, und ihn eine Zeit⸗ 
lang auf ihres Lords Unkoſten unterhalten häfs 
te. Wie aber die Sache entdecket worden: 
So wäre fie verſtoſſen , und er genoͤthiget ger 
weſen, fie wieder zu unterhalten. Dieſes haͤt⸗ 
te ihn mit andern ihres gleichen in Bekanntſchaft 
gebracht, und da hätten feine Ausſchweifungen 
verurſachet / daß er mehr derthan, als fein Va⸗ 
ter an ihn hätte wenden koͤnnen , oder wollen. 
Er ſetzte hinzu, wie er die Gottloſigkeit der Leu⸗ 
te geſehen, in deren Umgange er verwickelt wor⸗ 
den: So glaubte er, wuͤrde er fie gaͤnzlich ver⸗ 
laſſen haben, wenn ſein Vater ihm nur eine 
Summe Geldes hätte ſchicken wollen, dadurch 
er ſich aus allen ſeinen Schulden haͤtte heraus⸗ 
ſetzen koͤnnen. Sein Vater aber, dem ſeine Le⸗ 
bensart berichtet worden, haͤtte ihm alle Hoff⸗ 
nung 
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nung u das Geringſte von ihm zu erben, . 


abgeſchnitten, und waͤre kurz darauf geſtorben. 


Das beftändige Fordern feiner liederlichen Des 
kanntſchaft hätte ihn endlich angetrieben dieſe 
verzweifelte Lebensart zu erwaͤhlen. Ich kann 
ſie, mein Herr, ſagte er, durch ſchmerzhafte 


Erfahrung, verſichern, daß es mit dergleicher 


Huren eine gefährliche Sache iſt/ und daß fie 5 1 
meiniglich die erſten Urſachen alles unſers un⸗ 
Ungluͤcks ſind. Sie fragen Nichts darnach, 1 
wie es den Mannsperfonen gehet; ſondern 
treiben uns zu den entſetzlichſten Laſtern an, um 4 
ihre Bosheit zu unterhalten. Ich hatte in der 
That Mitleiden mit dem Menſchen, und es fiel 


mir dabey ein Sprichwort eines ſehr weiſen 
Volks ein, daß die beſten Leute öfters an 


den Galgen, und die artigſten Frauens⸗ a 


perſonen ins Hurenhaus kaͤmen. Ich ſag⸗ 


te ihm, ich hätte nicht fange Zeit, und es war a 


mir auch nicht möglich länger zu warten. Ich 


gab ihm fuͤnf Guineen zu ſeinen gegenwaͤrtigen 1 


Nothwendigkeiten, und Anweiſung, wo er mich 


in der Stadt finden koͤnnte/ wobey ich hinzuſetz⸗ a 
te, wenn er in der That entſchloſſen waͤre ſein 4 
Leben zu aͤndern: So koͤnnte ich ihm vieleicht 
Mittel zeigen, ehrlich leben zu koͤnnen. Er ver⸗ 
ließ mich mit weinenden Augen, und den groͤß⸗ 1 
ten Dankbezeigungen, die er nur mit Worten 


aus⸗ 
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ausdrücken konnte, und fo ſchieden wir in den 
rſten offenen Feldern von einander. Ich will 
meinem Leſer nur ſo viel berichten, daß er eini⸗ 

ge Zeit hernach zu mir in meinem Laboratorio 
kam, und ſich dergeſtalt ausdruͤckte, daß ich von 
feiner Aufrichtigkeit überzeuge ward. Ich ſag⸗ 
te ihm / ich hätte vor Kurzem ein Avertiſſement ge⸗ 
ſehen, daß wenn die und die Perſon, die darinn 
zenennet ward f zu ihrem Oheim kommen wollte: 20 
So wollte derſelbe ſie zum Erben alles ſeines 
Vermoͤgens machen. Er antwortete mir / ohne 
groſſe Beſtürzung daß er die Perſon wäre yund 
dat mich / ihm zu varhen, was er thun ſollte. Ich 
N ieth ihm, ein artiges ehrbares Kleid anzuzie⸗ 
hen, und zu ihm zu gehen. Ich verſahe ihn 
mit demjenigen, was ihm mangelte. Er hielt 
ſich auch ſo wohl 7 daß ihn ſein Oheim zum Er⸗ 
ben einſetzte. Und um zu zeigen, daß er wuͤrklich 
ein anderer Menſch geworden wäre: So ſchickte 
er mir einen Wechſel von fuͤnf hundert Guineen, 
mich davon bezahlt zu machen, und ſie anzuwen⸗ 
den 5 wozu ich wollte. Er fuͤgte dabey hinzu, 
er wuͤrde mich bey andern Gelegenheiten, mit der 
beliebigen Anwendung noch mehrerer dergleichen 
beſchweren. Nunmehro lebt er allen denen, die 
die Ehre haben ‚ihn zu kennen, zum Exempel“ ei⸗ 
ner wahren Wuͤrde und Ehre. 


Der 


Merlin vorgegangen. 


Die Sache mit dem Sraffnshube 290 mir m 
auf der Fortreiſe zu ſehr vielen ernſthaften Ueber 
legungen Anlaß. Wiewohl meine Gedanken 
hauptfächlich auf einen andern Menſchen gerich? 
tet waren, der die wunderbarſte Verwandlung 7 
erlitten hatte, fo ich jemahls angetroffen, die 9 
theils von ſeinen ungeheuren Mitteln, theils von 
dem erſtaunlichen Gluͤcke/ in allen feinen. Hands ee 
lungen, herruͤhrte, welches fein unerträglicher a 
Hochmuth feinen eignen Verdienſten zuſchrieb 
ungeachtet es durch eine von der Vorſicht ges- 
wirkte Kette der Urſachen und Wirkungen her⸗ 1 
kam, die ihm und demjenigen Theile der Men⸗ 9 
ſchen, fo nicht denken kann, gänzlich unbe 
kannt iſt. Die Verwandlung / deren ich ge- 


dacht, beſtand in einer gaͤnzlichen Vergeſſen⸗ 


heit feiner ſelbſt, feiner Freunde, Wohlthaͤter, f 
der Grundſaͤtze der Ehre / Religion, Sittlich⸗ | 
keit, und kurz aller guten Eigenſchaften, die x 
vorhin hatte. Alle ſeine Handlungen wurden 1 


vom Ehrgeitze und Eigennutze begeiſtert. Seine 


Meynung war gedoppelt und verraͤtheriſch; ſei⸗ 8 
ne ſeepen Reden waren hoͤchſt eitel und gottes ⸗ 


laͤſter⸗ 


— 
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aͤſterlich. Er machte alle Pflichten des Lebens 
aͤcherlich, ſie mogten ihm denn zur Bemaͤnte⸗ 
ung ſeiner gottloſen Abſichten dienen koͤnnen. 
Er pflegte ſich öfters ganz feyerlich zu erklaͤren, 
er glaubte nicht, daß etwas an und für ſich ſelbſt 
yöfe wäre, als was feiner Geſundheit oder ſei⸗ 
zen Mitteln ſchaden, oder ihm Strafen der Ger 
etze zuziehen koͤnnte. Kurz, er war ein ſo voll⸗ 
ommener Freydenker, dazu ihn die fuͤrchterli⸗ 
hen Lehrſaͤtze des Machiavells, Tolands, 
Tindals, Collins u. ſ. w. nur immer machen 
konnten. Ich war in den barmherzigen Gedan⸗ 
en zu verſuchen, was ich an dieſem Herrn aus⸗ 
sichten koͤnnte, wie ich von meinem dankbaren 
Straffenräuber weggieng, und war in der Bes 
trachtung der unglücklichen Folgen böfer Geſell⸗ 
ſchaft, und des Umgangs mit gottloſen Leuten, 
ſo wohl verſtorbener, als auch noch lebender, 
To ſehr vertiefet , daß ich Merlins Hoͤle bald 
daruͤber vergeſſen hatte, bis ich meine Augen 
von der angenehmen Hoͤhe auf das reiche flache 
Feld, darinn fielieget, hinwarf, und dadurch 
die Begierde wieder in mir rege machte, die 
denkwuͤrdige Wohnung dieſes ehemahls groß 
geweſenen Mannes zu beſuchen, nicht wegen 
des dreſchenden Dichters, Stephan Duck, 
oder ſeiner artigen Frau / der Bewahrerinn des 
geheiligten Ortes; ſondern aus einer tiefen 

| . 
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de, und doch war ich verſichert / daß etwas ber 


Hochachtung für dieſen berühmten Zauberer , 
der einer von den größten Meiſtern in den gehei⸗ 
men Wiſſenſchaften geweſen“ fo ſemahls die 
Natur, oder die Kunſt hervorgebracht. Ich 
gedachte bey mir ſelbſt, wiewohl dem gemeinen 
Manne wenig von den Urſachen bekannt iſt, 
warum eine Höfe vielmehr einem bekannten 
Zauberer, als einem Heiligen gewidmet wuͤr⸗ 


ſonders daran fen müßte. Denn wenn ſte ck 
nem Heiligen gewidmet geweſt wäre: So waͤ 


re es ein liſtiger papiftifcher Betrug geweſen. 
Haͤtte man ſie aber einem Genius des Orts 
geheiligt gehabt: So haͤtte ſolches ſich auf das 


ei 
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Heidenthum gegründet, So war aber eben ein 


Zauberer dazu erwahlet das eine zu vermeiden, 
und unſre berühmte Koͤniginn Eliſabeth in ei⸗ 


ner rathfragenden Stellung bey ihm geſetzet 
worden, welches ein Beweis war, daß Nichts 
papiſtiſches dabey Statt funde. Ich hatte noch 
ferner diefe Gedanken. Seit dem dielette Par- 
lamentsacte allen Leuten Erlaubniß gegeben, un, 
ter was für Abſicht ſie wollten zu den Zauberern 


r 


zu gehen, wenn ſie ſich nur nicht zukünftige 


Dinge ſagen lieſſen: So war Merlin mit gu⸗ 
ter Beurtheilung als ein Mann angegeben wor⸗ 
den, der der größte Meiſter in der ſchwarzen 
Kunſt ware. Ich ließ mein Pferd in dem beſten 
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Wirthshauſe ſtehen, nahm ein Glas Sekt und 
ein wenig Zwieback, welches meine gewoͤhnli⸗ 


che Herzſtaͤrkung iſt, meine Geiſter lebhaft zu 


erhalten; weil ich nicht wiſſen konnte, wie lan⸗ 
ge ich würde aufgehalten werden. Ich gieng 
alſo ganz ernſthaftig in dieſe herrliche Höfe hin⸗ 
13 Ich haͤtte bald vergeſſen dem Leſer zu ſagen, 
daß ich der Prieſterinn, ehe ich hineingieng, ei⸗ 
nen Guinee gab, welches fonft nicht gewoͤhn⸗ 
lich iſt. Allein ich war willens, ſie gleich an⸗ 
fangs einzunehmen, Damit fie mich nicht unter⸗ 
brechen mögte, wenn ich ja laͤnger, als gewoͤhn⸗ 
lich da bleiben wuͤrde: Denn ich wußte doch, 
daß ſie mir beym Ausgange die offene Hand zu⸗ 
halten würde. Die goͤldene Verbindung mach⸗ 


te / daß fie eines von ihren tiefſten Complimen⸗ 
ten bey mir anbrachte. Ich gieng alſo, wie⸗ 
wohl nicht ohne eine gewiſſe Ehrfurcht, fort, die 


ein ſolcher geheiligter Boden einzuflöffen fähig 
iſt. Es iſt ein Wunder zu erzählen. So bald 
ich nur das ehrwuͤrdige Bild erblickte: So kam 
dieſer alte anſehnliche Herr ſchon meinen Gruͤſſen 
zuvor, naͤherte ſich mir drey Schritte, und rief 
aus: Gegruͤſſet ſeyſt du, groſſer Philander, 
vornehmſter Meiſter in den verborgenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu dieſen unglaͤubigen und gottloſen 
Zeiten! Sey willkommen, ſey dreymahl will⸗ 
kommen in dieſer Grotte! Lange habe ich die⸗ 

u ſen 
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ſen Beſuch ſchon erwartet, den ich durch meine 
Kunſt ſchon ſo viele Jahre zum voraus geſehen! 


Du, und der groſſe Moͤnch Baco, ihr 


ſeyd die einzigen Perſonen, gegen welche ich, 


ſeitdem ich geſchlafen, die Augen geoͤffnet. Er 


war die Perſon, ſo vom Ariel, meinem groſſen 
Meifter, angedeutet war, die das eherne Haupt 
ſollte fagen machen: Es iſt Zeit, es war 
Zeit / und die Zeit iſt vergangen. Du 
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bift die Perſon , die vor fo vielen Jahren ſchon 
beſtimmet ift , den pſychoptiſchen Spiegel zu 
ſeiner letzten Vollkommenheit zu bringen. Ich 
muß nur noch meinen lieben Sohn S ft fer 5 
hen, alsdenn werde ich meine Augen und meinen 
Mund in vielen Jahrhunderten nicht wieder Öffe 


nen. Er hat ſolche Dinge unter der Hand, 
daruͤber die Welt erſtaunen wird. — Er hat 


künſtliche Erfindungen, die mir ſelbſt fehlen. 


Allein komm hier in dieſen geheiligten Ort, und 
laß uns hier der angenehmen Unterredung pfle⸗ 
gen, die gar zu heilig iſt gemeinen Ohren mitge⸗ 


theilet zu werden. Mit dieſen Worten und oh; 


ne mir Zeit zu geben feine Complimente zu beant⸗ 
worten, die mir eine ſtarke Roͤthe abjagten, faßte 


er mich bey der Hand, und ſetzte mich wider mei⸗ 


nen Willen zu ſeiner Rechten, wo wir den Au⸗ 
genblick mit einer gewiſſen Bedeckung umgeben 
wurden, die auſſen ganz woͤlkigt; uns aber, 
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die wir uns drinnen befanden, klaͤrer , als die 
(Sonne war. Dieſe hielt uns vor Menſchen 
Augen ſo verborgen, daß ſelbſt die Prieſterinn, 
welche die finſterſten Winkel dieſer Hoͤle auf das 
genaueſte kannte, uns nicht hätte entdecken köͤn⸗ 


nen, wenn ſie fich auch die Augen aus dem Kopfe 
En hätte. Derjenige Ort ſelbſt / wo ſie 
ſich und andere bey gewiſſen Gelegenheiten ver⸗ 
ſteckte , war nicht halb fo geheim. Weil wir 
nun ſolchergeſtalt ganz unſichtbar waren: So 
umarmte er mich noch einmahl, und ſagte: Mein 
Sohn / deine Arbeit, die du Tag und Nacht 
zum Nutzen deines Geſchlechtes treibeſt, iſt allen 
Lehrern der Kunſt ſo angenehm, daß ich die Er⸗ 
laubniß habe dir alle Geheimniſſe der vergange⸗ 
nen, gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Zeit zu zei⸗ 
gen. Dieß Buch, fuhr er fort, enthaͤlt alles, was 
den Menſchenkindern jemahls begegnet ift, und 
noch begegnen ſoll, ſo wohl die Abwechſelung groſ⸗ 
ſer Reiche und Herrſchaften, nebſt ihren Urſachen, 
als auch die Begebenheiten beſonderer Perſonen. 
Laß mich nur deine Augen mit dieſem Collyrio 
ſalben: So wird ſich dir alles auf einem Blicke 
zeigen. Hier trat ich ein wenig zuruͤck und ſagte: 
Wir haͤtten erſt ganz neue Geſetze bekommen, die 
uns verboten das Künftige wiſſen zu wollen. Es 
waͤre zu einem Verbrechen gemacht worden, die 
Begebenheiten einzelner Perſonen vorher zu ver⸗ 
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kundigen, wie vielmehr denn der Staatsſachen? 
Ich bat alſo mich damit zu verſchonen: Denn 
weil ich ein ſterblicher Menſch und der Eitelkeit, 
nebſt andern menſchlichen Fehlern, unterworfen 


wäre: So koͤnnte ich leicht in Verſuchung gefuͤh⸗ 


ret werden Geheimniſſe zu entdecken, und koͤnnte { 
dadurch fo wohl mir ſelbſt, als auch andern Scha- 
den zufügen. Allein ich hätte ein groſſes Ver⸗ 


langen die Abwechſelungen und geheimen Dvel- 


len der Dinge, ſo ſich in vergangenen Zeiten zu- 


getragen, zu ſehen, oder was er ſonſt etwa fuͤr 


gut halten würde, mir zu zeigen, das ich wieder 


bekannt machen koͤnnte. Er ſagte hierauf, mei⸗ 


ne Urſachen waͤren wichtig, die Geſetze muͤſten 
gehalten werden, inſonderheit die, welche ſo 


groſſe Folgen nach ſich zoͤgen. Er oͤffnete alſo 
ein Buch, welches das Wunderbarſte war, ſo 


N 


ich jemahls geſehen. Es war weit glaͤnzender, 


als der feinſte Chryſtall, und warf ein Licht von 
ſich das heller war, denn die Stralen der Son⸗ 
ne. Mir dauchte, ich ſaͤhe alles, was in der 
Welt vorgegangen war, mit einem Blicke, und 
konnte doch auch durch die kleinſte Wendung 
eine jedwede Beſonderheit ganz deutlich erken⸗ 
nen. Er ſetzte ein Vergroͤſſerungsglas darauf, 
welches ſo kuͤnſtlich zubereitet war, daß diejeni⸗ 
gen, wodurch wir die Sonnenflecken beobach⸗ 
ten / oder wodurch einige Leute den letzten verbor⸗ 
genen 
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genen Kometen geſehen haben, Nichts dagegen 
ſind. Es zeigte uns tauſend und abermal tau⸗ 
ſend Völker, die in einem Augenblicke empor ka⸗ 
men, und wiederum in Nichts zerfielen. Hier 
ſahe ich Herrſchaften, Koͤnigreiche Republiken, 
mit aller Pracht und Hoheit der erhabenſten 
Voͤlker, die ſich einander in eine Tiefe, in ei⸗ 
nen Abgrund ſtuͤrzten, der alles verſchlang / und 
keine Ueberbleibſel zuruͤck ließ. Diejenigen / ſo 
den herrlichſten Anfang gehabt hatten / endigten 
ſich meiſtentheils mit der größten Verwirrung. 
Hierauf gab er ſeinem Glaſe einen kleinen Ruck / 
und zeigte mir alle dieſe Koͤnigreiche beſonders, 
und zwar recht auf dem Gipfel ihrer Herrlichkeit, 
da ſie anfaͤnglich ſo veſt gegruͤndet ſchienen, daß 
Nichts fie erſchuͤttern konnte. Das erſte, ſo 
ſich darſtellte, war das aſſyriſche Reich das 
feine Grenzen über die ganze bekannte Erde aus⸗ 
breitete, und beynahe 1000 Jahre waͤhrte. 
Aber ſiehe , mein Sohn, ſagte er, es wird 
durch die unruhigen Partheyen der Meder und 
Perſer in Stücken zerriſſen, die anfaͤnglich durch 
eine Ueberſchwemmung von Laſtern und Gottlo⸗ 
ſigkeiten entſtanden ſind. Es widerſetzte fi, 
freylich zwar eine ziemliche Zeit, und hielt das 
Haupt durch den Muth und die Auffuͤhrung des 
groſſen Nebucadnezars noch ein wenig em⸗ 
por. Allein, wie es wieder in die Tiefe der La⸗ 


310 Vitulus aureus, 


ſter und der verderbten Sitten verfiel: So ward 
es gaͤnzlich verſtoͤret. Siehe eine Handvoll Per⸗ 


ſer, die zur Tugend und Arbeit gewoͤhnet find, 


duͤrfen ſich unterſtehen, dieſe an Suͤnden und Gott⸗ 
loſigkeit gar zu groß gewordene Macht anzugreifen, 
und alle ihre Herrlichkeit wird durch die Tugend 
und Froͤmmigkeit des groſſen Cyrus uber einen 
Haufen geworfen. Aber ach! wenn die tugend⸗ 


haften Ueberwinder von ihrer eigenen Macht trun⸗ 


ken werden: So werden ſie laſterhafter und weibi⸗ 
ſcher, als die, ſo ſie uͤberwunden haben. a den 
Zeiten ihrer after und ihrer Ueppigkeit, inſoͤnder⸗ 
heit aber ihrer viehiſchen Liederlichkeit wird Nichts 
für heilig gehalten. Siehe, Cambyſes, der 
Sohn des Ueberwinders, heyrathet ſeine eigne 


Schweſter, und ermordet feinen rechtſchaffenen 


Bruder Smerdis. Siehe des Ferres Tas 


milie liefert ſich wegen ſeines Bruders Weib ein⸗ 
ander auf die Schlachtbank. Artaxerxes 
heyrathet feine Tochter, und raubet auch ſeinen 
Enkelin, die er von ihr erzeuget hatte, ihre Ehre. 
Siehe feine zahlreichen Hurkinder zerreiſſen ſich 
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einander, wie die wilden Thiere, wobey aller⸗ 


hand ungeheure Greuel einer nach dem andern fol⸗ 
gen. So daß ſie endlich bald darauf den rau⸗ 


benden Macedoniern zu Theile werden, die 


alles, was ihnen vorkommt, gleich einem gewal⸗ 
tigen Strome uͤberſchwemmen. Allein wie lan⸗ 


ge behalten es dieſe! So lange, als ſie in den 


Fußſtapfen ihrer tugendhaften Vorfahren ver⸗ 
harren. Der den Hine fe zuͤndet, mit ei⸗ 
ner Menge Huren hinter ſich, auf den Antrieb 
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einer Hure, in einer trunkenen Naferey das bez 
rühmte Perſepolis, das groͤßte Wunderwerk 
der Kunſt und Hoheit in der Welt an. Siehe er, 
und alle feine Herrlichkeit mit ihm, geht in einer 
Zeit von 10 oder 12 Jahren vom Schauplatze! 
lle ſeine Nachkommen werden von ſeinen Nach⸗ 
folgern aus dem Wege geraͤurnet, die ſich einan⸗ 
der gleichfalls mehr durch ihre Laſter, als durch 
ihr Schwerdt verzehren. Sie verſinken unter die 
Ernſthaftigkeit und Strenge der Roͤmer. Hier 
ſieheſt du was ein freyes Volk, durch Tugend 
nd Gerechtigkeit ausrichten kann. Die Welt 
gehorchet ihnen weit mehr, wegen ihrer Geſetze, 
als wegen ihrer Legionen. Allein, wie ſie in die 
Laſter der Sklaven und in alle Gottloſigkeiten de⸗ 
rerjenigen verfielen, die fie überwunden hatten: 
So begegnete ihnen daſſelbe Schickſal. Sie 
wurden von denen, die ſie als Sklaven und Bar⸗ 
baren verachtet hatten, in Stuͤcken zerriſſen. Du 
kannſt ſehen, daß es den kleinen Königreichen, die 
aus dieſem einzigen groſſen entſtanden ſind, eben ſo 
gegangen ſey. Und wo du ſieheſt, daß das haͤßliche 
und abſcheuliche Ungeheuer, das Laſter, ein Reich 
tuntergrabet: Da kannſt du ſicher glauben, es wer⸗ 
de über lang oder kurz der Fall deſſelben unvermeid⸗ 
lich ſeyn. O mein wehrtes Vaterland, Britan⸗ 
nien! was haſt du aus dieſer Urſache ſchon erlit⸗ 
ten, und was wirſt du nicht noch leiden muͤſſen! 
Weder Vortimer, noch Aurelius Ambro⸗ 
ſſius , noch Uter Pendragon, noch mein 
liebſter Pflegeſohn, der beruͤhmte Koͤnig Ar⸗ 
thur konnten den Folgen dieſer Verwuͤſter der 
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Koͤnigreiche ,, des Laſters und der Gottloſigkeit 
wehren. Und dennoch ſpornen wir daſſelbe auf 
allerhand Art und Weiſe an, und machen die 
heiligſten Gebote öffentlich laͤcherlich. Hier wein 
te dieſer gute alte Seher, daß ihm die Thraͤnen 
uͤber die Backen rollten. Er gelangte aber gar bald 


wieder zu feiner vorigen Ruhe, und fagte, ich 


habe vergeſſen dir die Republick Karthago zu 
zeigen, als den einzigen Staat, der ſich jemals 


durch Gottloſigkeit und Verraͤtherey empor ge⸗ 


ſchwungen hat. Da ſieheſt du ihn im bluͤhende⸗ 


ſten Zuſtande, wie er den Roͤmern die Spit⸗ 


ze bietet, und Rom ſelbſt faſt gleich gehalten 


wird. Kein Staat hat jemals die menſchliche 


Stagtskunſt hoͤher getrieben. Nichts ward bey ih⸗ 
nen fuͤr Unrechtmaͤßig gehalten, das zu Erhaltung 


ihres Endzwecks dienen konte. Sie zerbrachen, oh⸗ 


EN, 


ne ſich das geringfte Gewiſſen daraus zu machen, 
die allerheiligſten Bande. Sie waren die größe 
ten Freydenker, und Freylebende von der Welt. 


Und eben dieſe laſterhafte Staatsklugheit war 


es, die ihr Verderben befoͤrderte. Der Man⸗ 
gel ihrer Treue, Gerechtigkeit und Wahrheit, 
machte ſie der ganzen Welt ſo verhaßt, daß in 
wenig Zeiten des Geſchlechts und des Namens 
der ganzen Nation nirgends, als in den Nach⸗ 


richten von ihrem Ungluͤcke gedacht wurde. Auch 


ihre Mutter, Tyrus, die maͤchtigſte Handels⸗ 
ſtadt auf der ganzen bewohnten Welt, die ihre 
Schiffe nach den entferneteſten Oſt⸗ und Weſt⸗ 


indien ſchickte, die an den unbekannten Oertern 


und Inſeln Hafen und Sicherheits plaͤtze aue 
A war 
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ward durch das Laſter und die Ueppigkeit verhee⸗ 
ret, ſo, daß kaum ein Stein auf dem andern blieb. 
Da ſtand Ninive, das Haupt der Welt, ſo bey 
drey Tagereiſen groß war, wovon man nichts mehr 
weiß/ als in dieſem Buche. Da war das maͤchtige 
Babylon; dort Theben, mit ſeinen hundert 
Thoren, und tauſend andere beruͤhmte Staͤdte des 
Alterthums, die nunmehro aus eben dieſer Urſache 
im Staube begraben liegen. Und koͤnnen wir glau⸗ 
ben, daß dieſe groſſe Hauptſtadt, oder dieſe ſchoͤne 
Inſel ſelbſt beſtehen koͤnne, wenn wir auf gleiche Art 
verfahren? Hier ließ er wiederum einige Thraͤnen 
fallen. Er ſchwieg darauf eine Zeitlang ſtille, und 
ſchien über einiges groſſes Unglück, fo er uns über 
dem Haupte ſchweben ſahe, innerlich betruͤbt zu ſeyn. 
Er erholte ſich aber wieder und ſagte: Mein Sohn, 
vielleicht haft du Luft den Fortgang des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts und die Erhebung und den Fall der 
Familien zu ſehen, ſo mit ſolcher Dunkelheit umge⸗ 
ben iſt, daß die wenigſten Menſchen nicht wiſſen, 
wovon ſie eigentlich herſtammen. Richte alſo deine 
Augen hierher, und ſiehe Dinge, die ſonſten aller 
Welt unbekannt ſind. Hierauf ſchlug er einige 
Blaͤtter in feinem myſtiſchen Buche um, uud zeigte 
mir eine unzaͤhlige Menge von Menſchen, die in der 
ungleicheſten Reihe von Staͤnden auf einander fol⸗ 
geten. Hier ſahe man die Nachkommen groſſer 

Potentaten, die ihr Leben in der erbaͤrmlichſten Ar⸗ 
muth u. in dem aͤuſſerſten Elende zubrachten. Die 
Kinder ihrer Lenden waren auf dem Erdboden zer⸗ 
ſtreuet. Bald fand man verſchiedene veraͤchtliche 

Menſchen zu der groͤſſten Hoheit hinauf > 
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Dieſes thaten einige allmaͤhlig, andere aber ge⸗ | | 
langten auf einmal zu dem groͤſſten Gipfel der hre 


und Macht. Bisweilen blieben fie in folchen 


Glücksumſtaͤnden einige Geſchlechter herdurch, E 
bald aber fielen fie wieder in den elendeſten Zu⸗ 


ſtand, und wurden gar noch unter das men chliche 
Geſchlecht erniedriget. Hier ſahe man eine? ande 
Landſtreicher, und den Schaum der Erde, in einer⸗ 
ley Zuftande, ganze Jahrhunderte herdurch / ohne 
die geringſte Veränderung, bleiben. Bald kam 
auf einmal eine einzige Perſon, öfters ein Mann, 
oͤfters auch ein Weib zum Vorſcheine, und ver⸗ 


ſchwand wie ein Blitz, oder daurete wenigſtens 


nicht lange. An einem andern Orte ſahen wir ei⸗ 
ne Linie von Helden, die beynahe vom Anfange 
der Welt her von Vater auf Sohn waren fortge⸗ 
pflanzet worden/ und ob ſie gleich von einem Theile 


der Welt ins andere verſetzet waren, dennoch be⸗ 


ſtaͤndig in ihrem Glanze bleiben, bis fie ſich end⸗ 


lich an eine unedle Linie oder ein wollůſtiges Weib 


verheyratheten, und alſo ihr Gebluͤt befleckten. 
Da ergiengen eben die Veränderungen uber fie, 
als uͤber andere. In einem andern Theile des 
Buches ſahe man entſetzliche Auftritte von Grau⸗ 
ſamkeiten und Verwuͤſtungen, die einen Theil der 


Welt beunruhigten, wo Leute aus allen Staͤnden, 


Altern und Geſchlechten durch ihre eigene Art in 
Stuͤcken zerriſſen wurden, da man vielleicht, eine 
ſehr lange Zeit hernach, in einem ganz andern Thei⸗ 
le der Welt ſahe, daß den Nachkoͤmmlingen derſel⸗ 
ben Tyrannen, auf eine gleiche Art von ſolchen, die 
von andern Tyrannen herkamen, mitgeſpielet wur⸗ 
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de. Kurz, er zeigte mir eine ſolche Menge Ab⸗ 
wechſelungen von Hoheit, Elend und Verwirrung, 
mit der verſchiedenen Ebbe und Fluth des Gluͤckes, 
die eine nach der andern herein brachen, daß ich 
kaum fo viel Zeit behielt ihn zu fragen, was alles 
dieſes bedeuten ſollte. Mein Sohn, ſagte er, 
dieſes find die verſchiedenen Folgen der Menſchen⸗ 
kinder, die vom Anfange der Welt an geſtiegen 
und gefallen ſind, welches ſie auch bis ans Ende 
der Welt thun werden. Die verſchiedenen Ab⸗ 
wechſelungen ihres Gluͤckes und Zuſtandes von 
der Herrlichkeit zum Elende, und vom Elende zur 
Herrlichkeit, werden, wie du ſieheſt, durch ihre 
eigene Bosheit, und durch die Heftigkeit ihrer Be⸗ 
gierden, oder auch durch die Bosheit anderer ver⸗ 
urſachet, um vorhin begangene Laſter dadurch zu 
beſtrafen. Wie viele tauſend elende ungluͤckſeli⸗ 
ge Leute ſind itzt nicht in der Welt, die von den 
groͤſſten und maͤchtigſten Tyrannen, welches aber 
gottloſe Leute waren, entſprungen ſind, die ihren 
wolluͤſtigen Samen über die ganze Welt, wo ſie 
nur hinkamen, ausſtreueten, und auf weiter Nichts 


bedacht waren, als nur ihre viehiſche Leidenſchaf⸗ 
ten zu befriedigen. Denn meyneſt du, daß die 
maͤchtigen Leute der alten Zeiten von ihren Huren 
und Concubinen keinen Samen hinter ſich gelaſ⸗ 
ſen? Was haben ſie nicht ſonſt noch davon un⸗ 
ter verſchiedenen Voͤlkern oder in ihren Kriegen 
und Eroberungen ausgeſaͤet, oder wenn fie ſelbſt 
waren uͤberwunden und in verſchiedene Gegenden 
der Welt zerſtreuet worden? Ihre Nachkom⸗ 
menſchaft iſt zwar in den Augen der nn 2 5 
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lohren gegangen, aber nicht in den Augen der ale 


mächtigen Macht, die zulaſſen kann, daß die La⸗ 


ſter der Gottloſen ihnen ſelbſt zur groͤſſten Strafe | 


gereichen. Haft du Luft dieſes noch genauer ein⸗ 


zuſehen: So ſiehe auf dieſe arme Bettler, die um 
eines Biſſen Brodts willen einen Miſthaufen durch⸗ 


ſuchen. Sie ſind von dem groſſen reichen Man⸗ 


ne entſproſſen, den du da ſieheſt, und der durch 


die Macht ſeines Geldes alles Frauenzimmer, ſo 


ihm nur gefiel, zu ſeinem Willen brachte. Jener 


arme Schelm, der ſeinen Lebensunterhalt auf ei⸗ 
ne Weiſe, die einem Menſchen unanftändig iſt, 


betteln muß, iſt von einem der groͤſſten Generale 


feiner Zeiten hergekommen, der fein Blut mit einer 
verfluchten Hure vermiſchte, die einen Unglaͤubi⸗ 


gen zum Vater hatte, und ihrem eigenen Ge⸗ 


ſchlechte eine Schande war. Dieſe wolliftige 


Unmenſchen, die du dort in ihren unflätigen 


Graͤueln walten ſieheſt, find die Nachkommen ei⸗ 
ner beruͤhmten Hure, die durch ihre ausſchwei⸗ 
fende Liederlichkeit ihr Gluͤck gemacht hat. Dieſe 


verfluchte Gotteslaͤſterer, die mit der Gottheit ih⸗ 


ren Spott treiben, die die Vorſicht leugnen, und 


behaupten wollen, daß alles Recht in der Macht 


und der Staatsklugheit beſtehe, ſind Nachkom⸗ 
men des Hannibals und der Karthaginen⸗ 


ſer, die ihren verdammten Samen hinter ſich 


gelaſſen haben, wie ſie durch Gallien in Italien 
giengen. Ich koͤnnte dir das Verderben von 


Staten und den groͤſſten Familien zeigen, die 
durch viehiſche Leidenſchaften, oder Intriguen ei⸗ 
ner Hure entſtanden ſind; eben ſo wohl als die 
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vahren Urſachen, warum die Nachkommen der 
ſröͤſſten Helden fo verfluchte Menſchen geworden, 
ind dermaſſen aus der Art geſchlagen ſind, daß ſie 
hrem Geſchlechte zur Schande gereichen. Allein 
dieß mag genug ſeyn. Warte, fügte er plotzlich. 
Siehe! faſt bey dem Anfange der Welt, nimt ein 
Hann ein Stück glänzendes Metalles von einem 
Felſen weg / und ſiehet es mit ſolcher Verwunde⸗ 
rung an, als wenn er ganz auſſer ſich ſelbſt geſetzt 
vaͤre. Siehe auch einen boͤſen Genius bey ſeinen 
Ohren, der ihn lehret, wie er damit umgehen 
oll. Das iſt der ungluͤckſelige Menſch, der den 
Gebrauch des Goldes zuerſt erfunden. Siehe! 
was es in kurzer Zeit für unendliches Unglück an⸗ 
richtet, mit was für einem unerſaͤttlichen Eifer die 
Menſchen darnach laufen, was fuͤr ein Strom 
don Elend damit verknuͤpfet iſt! Siehe, wie fie 
ich einander in Stuͤcken zerreiſſen, um es in ihr 
ren Beſitz zu bringen, wie es Koͤnigreiche und 
staaten umkehret, welches die vereinigte Kraft 
aͤchtiger Kriegesheere nicht ausrichten konnte. 
Bie ihm alle Geheimniſſe, alle heiligſte Bande 
der Natur und Pflicht offen ſtehen! Hierauf zeig⸗ 
te er mir ein unuͤberwindliches Schloß, das von 
hundert tauſend tapfern Maͤnnern belagert, und 
mit aller moͤglichen Kriegesmacht angegriffen 
dard, aber alles umſonſt. Wie ſich nur ein 
kleiner ſchlechter Kerl, mit einer goͤldenen Ruthe, 
zeigte: So öffneten ſich den Augenblick die Tho⸗ 
re, und alles unterwarf ſich dem Willen des ues 
berwinders. Allein, mein Sohn, ſagte er, es | 
iſt unnoͤthig dir die Wirkung dieſes allmächtigen 
| Metalles 
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Metalles zu weiſen. Das unvergleichliche Werk, 
das du in deinen Gedanken haſt, wird die wun⸗ 
derbare Wirkung deſſelben, und dein eigen Lob, 
noch der ſpaͤten Nachwelt zeigen, obgleich viel⸗ 
leicht der Neid und die Bosheit der gegenwaͤrti⸗ 
gen es nicht hoch achten wird. Diesen Theil der 
Zukunſt will ich dir wider deinen Willen ſagen. 
Dein Buch wird leben, wenn tauſend andere 
verlohren gehen werden. Deine Arbeit ſoll die 
Ehre haben, mit den Werken meiner liebſten 
Söhne, Srrft, und P⸗ pe auf einem 
Schranke zu ſtehen, denen Nichts anders fehlety 
als daß ſie nicht ein tauſend Jahr eher gelebet ha⸗ 
ben, um mit dem Homer, Horaz und Vir⸗ 
gil in einer Reihe zu ſtehen. Hierauf zog er 
die Bedeckung, ſo uns umgab, wieder weg, um⸗ 
armte mich, und ließ mich gehen. Ich kam noch 
denſelben Abend wieder in meinem Laboratorio an, 
woſelbſt ich bereit bin, allen denen zu dienen, die 
mit den dazu A Eigenſchaften zu mir 


ommen. 
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Von den Heyrathsveraͤchtern. 
| Der fünfte Brief. | 
Son der Beraubung der menſchlichen Sprache 
unter unſern jungen Leuten beyderley Ge⸗ 
ſchlechts. Von Philologus. 
Anmerkungen. 

I Der ſechſte Brief. 
Von Aethling Ruhig / die wunderlichen Eins 

bildungen betreffend. 5 
3 Anmerkungen. 

Von der wunderlichen n uͤberhaupt. 

Von den ſeltſamen Einfällen. 

Von den murriſchen und trotzkopfigten Grillen. 
Von dem Wahrwitze. 

Von Viſionairen. 

Von den Sturmgeiſtereyen. | 

Von der Eur diefer Krankheit, und noch ei⸗ 
nigen beſondern Urſachen derſelben. 5 


= Das zehnte Kapitel. 
Der Dafa kommt wieder zu ſeiner Hauptſache. | 
Dias eilfte Kapitel. 
Erſter Abſchnitt. | 

Einige Unbeqvemlichkeiten denen die Herren, ſo 


lic mit Golde uͤberladen haben, uterworſen 
nd. 
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Andrer Abſchnitt: 
Die Cur derſelben. 


Das zwölfte Kapitel. \ 

Erſter Abſchnitt. 2 

Daß di Reichthuͤmer keine ſonderliche Vaude 4 
rung bey vollkommen weiſen en verurſa⸗ 
chen, und warum? 929 4 

| Andrer Abſchnitt. 1 
De Geſchichte des Sophronio und cleanders 


Das dreyzehnte Kapitel. 
Der Verfaſſer ſpricht auf ſeiner Ruͤckreiſe in 
Merlins Hoͤle an. Die wunderbare Ent⸗ 
deckung, 5 m Merlin daſelbſt m cht. 
erſte Abſchnitt. 9 

Einige Borfäle, die ihm ufd der Reiſe begehren 7 
Der andre Abſchnitt. 4 

05 Der Verfaſſer koͤmmt in Merlins Hoͤle any und 1 
was zwiſchen Merlin und en e 7 


| Drücfebter ; 

Seite 16, Zeile 11, lies unſre fuͤr eure. 

S. 43, 3. 25, l. Coxcomb, für Loxcomb. 

S. 70, 3. 4, l. Schwange, für Gange. 

S. 59, 3. 16,1. Wer das nicht glaubet, 88 
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Was ichen etwa an uckfehlern eiugeſchlichen, wirꝰ 

0 au want a e a . 


